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sowjetische Juden der Sicherheit 


är-- 


. , AFP/DW. New York 

, Etwa 80 000 Menschen Baben fix 
Jtw Yoric an einer Kundgebung 
' tdtePQnuncn, auf der gegen den 
fojaschen Rückgang derAusrei- 
oegenehmigungen für sowjetische 
Juden seit 1979 demonstriert wur- 
det Die Kundgebung war von der 
„Konferenz über die Juden der So- 
wjet un ion“ organisiert . worden. 
Die amerikanische HDfsorganisa- 
tion teilte mit, in der Zeit zwischen 
1979. und 1982. sei die Z ah l der 
jüdischen Answanderer um 95 Pro- 
Z3gnt VOn 51 320 G enehmig!! ngPry 
auf 2888 zwückgegangen. ln den 
osten fünf Monaten dieses Jahres 
' hätten nur 114 sowjetische Juden 
eine Auswanderungserianbnis von 
den Moskauer Behörden erhalten, 
obwohl von den zwei Millionen So- 
wjetjuden 500 000 die Ausreise be- 
antragt hätten. Der republikani- 
sche Senator von New York, Alfon- 
se d’Amato, verlas eine Grußbot- 
schaft des Präsidenten ah die 
KÜndgebungsteilnehmer, in der 
Ronald Reagan versicherte, er wer- 
de 0 weiterhin alle ihm zur Verfü- 
gung stehende n Mittel benutzen, 
mh die Freiheit für die sowjeti- 
schen Juden tu erreichen“. 
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99Die Maxime lieber rot 
' alstof bietet keine AI- 
temative, da der Kom- 
munismus den langsa- 
men Tod bedeutet 
Alexander Sohchenityn, im Bzü le- 
bender sowjetischer S chrift st e lle r , in 
' Interview . der . Londoner 
„Timen“ .FOTO: DPA 


Irland: Straßenkämpfe 

dpa, Lmdaii/Bdfut 
. Zu den schwersten Straßen- 
schlachten seit Mai 1981 ist es in 
Nor diria nd über Pfingsten ^gekom- 
men. Zwei Nächte hintere ina nde r 
bekämpften sich Jugendliche der 

katholischen Provinzen in der nord- 
irischenStadt Londondeny mit be- 
waf&wten Sieherbeitskräften. Die 
Jugendlichen . warfen Hunderte 
Brärinbomben und setzten ein PO- 
IfawfahriiMi g in BantLEii gabmeh- 

rere Verletzte. Gleichzeitig kam es 
imTenpiärtengefSngnisaufderln- 
sd Wight zu emer Häftiingsrevolte. 

Startbahngegner 

dpa, Frankfurt 
Zu Z usamm enstößen zwischen 
ränd ^.Startbahngegnemund der 
Polizei ist es am Pfingstsonntag bei 
der Startbahn West des Frankfurter 
nugfcaffeps gekommen. Nach Poli- 
zeiangaben zündeten zwölf ma s- 
Üerte Personen auf der Baustelle 
um Feuer an. Als Wasserwerfer 
steh .näherte, warfen die Demon- 
stranten acht Molotow-Co c kt ai ls 
auf das Fahrzeug »md flüchteten 
anschließend- Mehrere Einsatzwa- 
gen der Polizei wurden beschädigt 


SPORT 

Automobil-Preis 

- DW. Bonn 

j 'Ber Franzose Alain Prost gewann 
: auf Renault-Turbb in Spa den Gro- 
ßeh Automobil-Preis von Belgien. - 
Zürn. Auftakt der Weltmeister- 
schafts-Saison gab es durch die So- 
Wjetrussm Galina Sawinkowa einen 
neuen Diskus-Weltrekord von. 73,26 

m : TVm internationalen Hoch- 
sprung-Wettbewerb von Eberstadt 
gewann derFrankfurter Gerd Nagel 
m itl27m- Seiten 13.14 und 15 


dpa/VWD, Bonn 
Die Bundesregierung ist bereit, 
den Osthandel neu zu überdenken. 
Wie Bundeskanzler Helmut tc«m 
dazu gestern in einem in Bonn ver- 
breiteten Interview erklärte, sei 
aber eine neue Kontroverse auf dem 
Ende dieser Woche in Williamsburg 
beginnenden Wirtschaftsgipfel 
„au s g e s ch lossen“. Er habe mit US- 
Präsident Reagan vereinbart, die- 
ses Thema „wenn überhaupt nur 
am Rande“ zu behandeln, icpbi sag- 
te, er bejahe die Notwendigkeit des 
Osthandels, doch dürfe dieser U «uf 
keinen Fall“ zu 'Lasten der Sicber- 
heitsinteressen gehen. „Wir werden 
militärisch relevante Güter nicht an 
Moskau oder anderswohin expor- 
tieren.“ Vom Wirtschaftsgipfel in 
WiQiamsburg. verspricht sich Kohl 
eine „präzise Abstimmung des ge- 
meinsamen Tuns“. Hemmnisse Jur 
einen weltw irts chaftlichen Auf- 
schwung sieht der Kanzler derzeit 
im hohen Zinsniveau der USA und 
in der „wuchernden Neigung zum 
Protektionismus". Dauerhaftes 
Wachstum sowie ein Abbau der 
Arbeitslosigkeit sei nur über eine 
Belebung der Investitionen zu errei- 
chen. 

Mehr Kfz-Zulassungen 

VWD, Flensburg 
Uber eine Million fabrikneue 
Kraftfahrzeuge sind in den ersten 
vier Monaten dieses Jahres bis April 
1983 in der Bundesrepublik und 
Berlin zugelassen worden. Das wa- 
ren 4,7 Prozent mehr als im ersten 
Drittel des Vorjahres und nur 30 000 
Kfz weniger als im gleichen Zeit- 
raum des bisherigen „Auto-Rekonü- 
jahnes“ 1978. 

Textil rückläufig 

dpa/VWD, Frankfurt 
Die Textilindustrie in der Bun- 
desrepublik leidet weitertim unter 
Auftra gsmang el- Nach den Berech- 
nungen des Spitzenverbands Ge- 
samttextil in Frankfurt wurde im 
ersten Quartal dieses Jahres ein 
A n ftr ags i rfirie g an g von nominal 
zwei undpreisbereinigtvon fest vier 
Prozent verbucht Dabei traten die 
Inlandsaufträge auf der Stelle, wäh- 
rend die Auslandsbestelhmgen um 
sieben Prozent niedrigeralsein Jahr 
zuvor waren. Für die ersten drei 
Monate belief sich dieTextüausfuhr 
auf 5,2 Milliarden, die Einführ auf 
7.3 Milliarden Mark. 

Wohnungsbau wächst ■ 

VWD, Heilbronn 
Mit einem Wachstum zwischen 
drei und vier Prozent imWohnungs- 
bau rechnet das Institut für Wirt- 
schaftsforschimg, München, für 
1983. Gleichzeitig warnte aber der 
Leiter der Abteilung Bau und Wirt- 
schaft, Volker Russig, vor der Mit- 
gliederversammlung des Deut- 
schen Industrie v erbands in Heil- 
bronn vor allzu euphorischen Er- 
wartungen für die Baubranche. 

Einnahme n für FIFA 

dpa, Stockholm 
Mit 93 Millionen Schweizer Fran- 
ken aus Fexnsehrechten und Wer- 
bung rechnet d er I nternationale 
Fußballverband FIFA als sichere 
E innahme aus der kommenden 
Weltmeisterschaft 1986. Diese Ein- 
nahme sei sChon vor der Vergabe 
nach Mwiim sicher. Das sind 18 
MQhoneiiMark mehr als in Spaziien. 

Keine Belebung 

Genf (VWD)- Der Generalsekre- 
tär der UN O-Konferenz für Handel 
und Entwicklung (Unctad), Gamani 
Corea, sieht bisher keine Anzeichen 
für eine dauerhafte Belebung der 
Weltwirtschaft. In seinem am 
Dienstag in Genf veröffentlichten 
Bericht für die sechste Unctad-Ta- 
gung, die am' 6. Juni in Belmrad 
beginnt, schreibt Corea, die Gefahr 
einer großen Depression sei noch 
nicht gebarmt 

wjlTTKR 

Unbeständig 

DW. Essen* 
Ein Tiefdruckgebiet über der 
Adria beeinflußt mit semenFronten 
das Wetter in Mitteleuropa. Im Nor- 
den und- N o rd w esten wechselnd 
wolkig und kanm Niederschlag. 
Sonst stark bewölkt und Regen. 
Temperatuzen-13 bis 19 Grad. 




Heute in der WELT 

Seme oder Die Lehren ans einem Sautfis bemühen rieh um Araber- 
eropfiisdien Skandal . S.2 Gipfel S.8 

Bernhard Worms - eine hntiose 
Karrfereauf rheinisch ■ S.3 

Wirtschaft: Stenerenflastnngsge- 
setz- harte Verhandlungen S.9 

Potsdam: Kirche öffnete Türen m 
Gesprächen aber den Frieden S:4 

Sport Zum 70. Geburtstag von 
WBKDaume S. 13 

Bonn: Zwei Minister und der pro- 
granunfefte Konflikt . S. 5 
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Mehr als anderswo regiert in Ame- 
rft&d&$ Parlament mit S.6 

Knftnrt Das Franz-Kafta-Sjmpo- 
sfcmin Wkn S. 17 

Forme: Personalien und die Miel* 
von WELT -Lesern . S.7 

Ans aller Welt Tötet saurer Smog 
dieLipizzaner? . S. 18 


Innerhalb der SPD wächst der 
Einflu ß der Anti-NATO-Fronde 

Gemäßigte Sozialdemokraten besorgt / „Aus“ für den Doppelbeschluß? 


G BADING/R. MONIAC, Bonn 

Die SFD-inteme Auseinander- 
setzung über den künftigen Kurs 
der Partei in der Außen- und Si- 
cherheitspolitik hat sichln den ver- 
gangenen Tagen verschärft. Die 
Vorbereitung einer Klausurtagung 
der SPD-Bundestagsfraktion am 1. 
Juni machte deutlich, daß einfluß- 
reiche Gruppen innerhalb der So- 
zialdemokratie nicht nur die Ziel- 
setzung des N ATO-Doppelbe- 
schlusses bekämpfen, sondern dar- 
über hinaus auch die Mitglied- 
schaft der Bundesrepublik 
Deutschland im westlichen Vertei- 
digungsbündnis ablehnen. 

Die Besorgnis „rechter“ Sozial- 
demokraten über den Einfluß der 
Anti-NATO-Fronde in der Partei 
ist inzwischen derart groß gewor- 
den, daß die Befür w or te r der Al- 
lianz den Kampf zugunsten des 
Doppelbeschlusses für verloren 
halten und in den nächsten Mona- 
ten ihre An «d r angt mgpn darauf 
konzentrieren woben, zu verhin- 
dern, daß die SPD ihr Bekenntnis 
zugunsten der westlichen Verteidi- 
gungsgamainschaft weder verklau- 
suliert noch offen revidiert Bis- 
lang ist nicht sicher, ob die von 
Horst Ehmke ausgearbeitete Be- 


schlußvorlage für die Klausur am 
1. Juni, die am vergangenen Frei- 
tegim Arbeitskreis I der Fraktion 
heftig umstritten war, in diesex 
Zielsetzung eine verläßliche Ver- 
deutlichung bringen wird. 

Im Arbeitskreis war beschlossen 
worden, einen entsprechenden 
Vorschlag des Fürther SPD-Abge- 
ordneten Horst Hasse, der verlang- 
te, die NATO als das „solidarische 
und politische Bündnis der w*y t li- 
ehen demokratischen Staaten ver- 

SEITE 2: 

Zu oadofwa Ufun 
Wehere Beiträge auf 
den Seitee 4 und 5 

stärkt zu fordern“, in die Vorlage 
für die Klausur einzuarbeiten. 

Jenseits dieser Bonner internen 
SPD- Auseinandersetzungen sam- 
melte einer der «ntach wten s ton 
NATO-Gegner in der SPD, Oskar 
Lafontaine, auf einer Veranstal- 
tung der Friedrich-Ebert-Stiftung 
in Saarbrücken die ihn unterstüt- 
zenden Kräfte. Dabei wurde aber- 
mals das „Recht auf Widerstand“ 
bis hin zum Generalstreik prokla- 
miert Wie sich der frühere Bun- 
deskanzler Helmut Schimdt und 
der heutige Oppositionsführer 


Vergeltungsschlag der Südafrikaner 

Luftangriff auf „Sabotageelnrirlitangen“ in der Hauptstadt von Mocambique 


SAD/AFP, Pretoria/Mapnto 

Mi t Luftangriff auf **m«n 
Vorort der mocambiquischen 
Hauptstadt Maputo hat Südafrika 
gestern morgen auf das blutige At- 
tentat vom Freitag im Zentrum von 
Pretoria reagiert 

Ziele waren nach Angaben von 
VAr toMigiinggm mi^ te r MagDUS 
Malan „Militär- und Sabotageein- 
richtungen“ der in SjiHWfrflca ver- 
botenen schwarzen Unabhängig- 
keitsbewegung „Afri nan National 
Congress“ (ANC) und eine „Rake- 
tenstellung der TnnffrmhiqiiiHchftw 
Armee zum Schutz der terroristi- 
schen Anlagen“. 

In Maputo wurde der Luftangriff 
Südafrikas gestern bestätigt Der 
ANC gab an, mehrere seiner Mit- 
glieder seien bei dem Angriff getö- 
tet worden. Die Z ahl sei noch unge- 
wiß. Er dementierte jedoch katego- 
risch, über Einrichtungen in Mo- 
cambique zu verfügen. 

Nach Angaben des südafrikani- 
schen Verteidigungsministers wa- 
. ren Hpm blutigen B nTnbgTUTiM«hi« i g 
auf das Luftwaffen-Hauptquartier 
in Pretoria 17 Menschen getötet 
und übe- 200 verletzt worden. Der 
Anschlag sei der mörderischste. 


der in Südafrika jemals verübt 
wurde. Die seit 1960 verbotene An- 
ti-Apartheid-Bewegung ANC sei 
für dieses Attentat verantwortlich, 
wie Malan erklärte. 

Der General wies bei der Be- 
kanntgabe gestern in Johannes- 
burg daraufhin, daß die südafrika- 
nische Regierung in der Vergan- 
genheit wiederholt die Verbindun- 
gen zwischen dem ANC und der 
T»ft^mhiqniw»h»w Armee ange- 
prangert und die Regierung in Ma- 
puto davor gewarnt habe, den nach 
Mogambique geflohenen „Terrori- 
sten“ Schutz und Unterstützung zu 
gewahren. Pretoria - so der Vertei- 
digungsminister— werde die Desta- 
buhrigrung Atnaa Teils s einer Be- 
völkerung „egal ob weiß, 1 ' schwarz 
oder braun“ nicht' dulden. 

Nach den Worten des Generals 
wurde die angegriffene mocambi- 
quische RaketensteHimg zerstört. 
Sämtliche giTdaf rilranifirhA MaanTii- 
nen seien nach dem Angriff unbe- 
schädigt zu ihren Stützpunkten zu- 
rückgekehrt. Über eventuelle 
Bombardierungsopfer machte der 
Verteidigungsminister keine Anga- 
ben. 

Zwischen Südafrika und Mo- 
cambique hatten Anfang dieses 


Monats zum zweiten Mal seit der 
Unabhängigkeit Mocambiques 
und dem Machtantritt von Samora 
Machet im Jahr 1975 Kontakte auf 
Regierungsebene stattgeftmden. 
Die Delegationen trafen sich am 
Grenzposten Komatipoort in 
Transvaal Wahrend Südafrika der 
rnngamh iq u ischen Regierung ver- 
warf, ANC-Mitgliedem Schutz zu 
gewähren, beschuldigt Maputo sei- 
nerseits Pretoria, die Rebellen der 
Bewegung „Resitentia National 
Mocambicaner“ zu unterstützen. 

Nach Informationen der südafri- 
kanischen Polizei scheint esfestzu- 
stehen, daß der Bombenanschlag 
von vergangener Woche in Pretoria 
von der PLO, die ANC-Terroristen 
ausbildet, organisiert wurde. Die 
PLO verfüge unter den islami- 
schen Indem Südafrikas über ei- 
nen starken Anhang. 

Der gfi dafr i lnmigr»hp Außenmini- 
ster Roelof Botha erklärte unter 
Hinweis auf den Vergeltungs- 
schlag, Südafrika werde gegen Mo- 
cambique, Lesotho und Botswana, 
als Ausgangsbasen der ANC-Terro- 
risten, militärische und wirtschaft- 
liche rte gpmmft Bnahnim ergreifen. 
Sette ti Dritte Front 


Strauß: Zulagenwesen durchforsten 

Er warnt aber davor, den öffentlichen Dienst „zum Prügelknaben zu machen“ 


MANFRED SC HELL, Bonn 

Der CSU-Vorsitzende Franz Jo- 
sef Strauß hat die Bonner Koaliti- 
onsparteien davor gewarnt, den 
„öffentlichen Dienst zum Prügel- 
knaben zu machen und ihn vor 
allem an d en P ranger zu stellen 
In pinwn WELT-Gespiäch sagte 
Strauß, mit den Spaxentscheidun- 
gen sei das Kabinett in dieser Fra- 
ge an die „Grenzen und Möglich- 
keiten des Zumutbaren herange- 
gangen“. Strauß: „Ich bin dagegen, 
daß man d*m Staatsdienem alle 
Folterwerkzeuge zeigt“ 

Auch das für 1984 geplante Ein- 
frieren der Beamtenbezüge sei 
nicht der einzige Weg, um zu spa- 
ren. „Luft“, so meinte Strauß, gebe 
es zum Beispiel „im Zulagenwe- 
sen“. Er erinnerte an den Vor- 
schlag des baden-württembergi- 
schen lUliristpr pTBwr Uintpn Lothar 
Späth (CDU), Einschränkungen 
beim Weihnachtsgeld im Öffentli- 
chen Dienst lM wiinphiTwin, ohne 

Jena: Neue 
Aktivitäten 
von Pazifisten 

F. DVdpa, Berlin 

Nach der Abschiebung von acht 
in der „DDR“ -Friedensbewegung 
engagierten Bürgern aus Jena nach 
West-Berlin am vergangenen Frei- 
tag sind Über das Pfingstfest weite- 
re Bewohner der „DDR* in den 
Westen ausgereist Nach Informa- 
tionen aus dem Berliner Freundes- 
kreis der „DDR“ -Friedensbewe- 
gung seien 'mindestens zwei weite- 
re Personen in Berlin eingetroffen, 
weitere würden in der nächsten 
Zeit erwartet 

Wie von der WELT berichtet, wa- 
ren in der vorigen Woche vier Män- 
ner, zwei Frauen und zwei Kinder 
über den S-Bahnhof Friedrichstra- 
ße aus der „DDR“ abgeschoben 
worden. In West-Berlin liegen Be- 
richte über neue Aktivitäten der 
Jenaer Friedensgruppe vor, die aus 
etwa 80 Anhängern bestehen soll 
Danach hätten sich einige von ihr 
nen am Donnerstag unter eine von 
der FDJ organisierte Kundgebung 
gemischt und pazifistische Plakate 
mitgefuhrl Außerdem sei es ihnen 
gelungen, auch einige Sätze über 
einen Lautsprecher zu sagen, bis 
sie von den Sicherheitskräften ab- 
gedrängt wurden. 


sich diese Anregung zu eigen zu 
machen. Hier könne für das 13. 
Gehalt eine Obergrenze von 2000 
Mark geschaffen werden. 

Zur Tarifsituation im öffentli- 
chen Dienst sagte Strauß, als Mhü- 
sterpräsident wünsche er „kei n 
weiteres Auseinanderklaffen“ zwi- 
schen den Bezügen der Beamten 
und denen der Angestellten und 
Arbeiter. Zwei Prozent Gehaltser- 
höhung für die Beamten und „ein 
höherer Abschluß für Angestellte 
und Arbeiter würde zu Irritationen 
fuhren“, sagte Strauß. 

Auf die Frage, ob er in den Spar- 
beschlüssen der Bundesregierung 
den Abbau von Subventionen ver- 
misse, antwortete Strauß: „Noch 
jede Bundesregierung hat am Be- 
ginn ihrer Amtszeit feierlich versi- 
chert, die Subventionen abbauen 
zu wollen. Zum Schluß sind es 
häufig mehr als zuvor gewesen.“ 
Ein konkreter Fall, wo es um Sub- 
ventionen in beträchtlicher Hohe 


Proteste 
Bonns und 
Ost-Berlins 

AP, Bonn 

Scharfen Protest der Bundesre- 
gierung bei der Ständigen Vertre- 
tung der „DDR“ hat ein Luftzwi- 
schenfall über der innerdeutschen 
Grenze zur „DDR“ ausgelöst Ein 
Regierungssprecher teilte gestern 
mit, das Bundeskanzleramt habe 
dagegen protestiert, daß ein Sport- 
flugzeug aus der Bundesrepublik 
Deutschland, das am Samstag ver- 
sehentlich in den Luftraum der 
„DDR“ geraten war, beschossen 
wurde und zwei „DDR“-Hub- 

schrauber bei der Verfolgung der 
Maschine über das Gebiet der Bun- 
desrepbulik Deutschland geflogen 
seien. Die Ständige Vertretung der 
„DDR* wies die Anschuldigung 
der Bundesregierung dagegen zu- 
rück. Ihr Leiter, Ewald Moldt, wur- 
de raoh Angaben der Ost berliner 
Nachrichtenagentur ADN ange- 
wiesen, seinerseits Protest gegen 
die Verletzung des „DDR“ -Luft- 
raums ehmtlegen. 

Ein Sprecher der Flugleitung des 
Sonderlandeplatzes Fulda-Jossa, 
wo -die Maschine gestartet war, er- 
klärte, der Püot habe für den Flug 

keine Flugerlaubnis gehabt 
Belte 2; Schießbefehl 


gehe, sei die weitere Zusammenar- 
beit mit Frankreich in der Luft- 
und Raumfahrt, zum Beispiel bei 
der Entwicklung des n äc h s ten Air- 
bus-Typs. 

Überdenken müsse Bonn aller- 
dings sein Verhalten im Konzert 
der EG, meinte Strauß. Bonn trete 
dort „zu rücksichtsvoll“ gegenüber 
denjenigen Regierungen auf; die 
„meinen, rücksichtslos auf Kosten 
anderer Vorgehen zu können“. 
Strauß: „Die Bundesrepublik 
Deutschland benimmt sich dort 
wie ein frommer Ministrant, der 
jedem Bischof dient“ Er glaube 
ohnehin nicht so sagte Strauß, daB 
die „europäische Idylle“ «whwVfrpn 
werde. Die Franzosen, die ihre 
Lehren zwar selber ziehen müßten, 
würden, was ihren wirtschafts- und 
finanzpolitischen Kurs angehe, 
„Milch trinken, in der mehr Wasser 
ist“. Spanien und Portugal benö- 
tigten große Kredite. Strauß: „Wer 
soll d a s bezahlen?“ 

Kommunisten: 
Nachschub der 
NATO blockieren 

W. KAHL/DW. Dortmund 
.Die Deutsche Kommunistische 
Partei (DKP) und ihre Jugendorga- 
nisationen haben offenbar die 
Blockierung von Nachschubtrans- 
porten für NATO-Basen in ihren 
Kampf gegen die Sicherheitspoli- 
tik der Bundesregierung fest ein- 
bezogen. Unter dem Stichwort 
„Friedensspionage“ wird in Nord- 
Westdeutschland ein Spitzel- und 
Spähemetz aufgebaut Auf einer 
Großveranstaltung von SDAJ und 
MSB Spartakus in Dortmund wur- 
de in einer J3okumentation“ zu 
technischen Eingriffen, zu Sabota- 
ge und zu Behinderungen der 
Nachschubtransporte durch Grup- 
pen aufgerufen, die sich „höchst- 
persönlich den Zügen in den Weg 
stellen, setzen, legen“. 

Betretenes Schweigen herrschte, 
als von SDAJ -Chef Werner Stür- 
mann der Bundesregierung vorge- 
worfen wurde, sie wolle politische 
Gegner durch „Ausweisungen“ 
ausschalten. „Versprecher“ rief ei- 
ner aus dem Publikum. „Du 
meinst wohl die Genossen drüben. 
Was ist denn mit den Thüringer 
Friedenskämpfern, warum sind 
die ausgewiesen worden?“ 


DER KOMMENTAR 


Koalitions-Gipfel 

HERBERT KREMP 


Hans-Jochen Vogel in 

Streit stellen, ist nach ihren Äuße- 
rungen über Pfingsten nicht ein- 
deutig klar geworden. Bei einem 
Treffen der bayerischen SPD in 
Dachau sagte Vogel, die innerame- 
rikanische Entwicklung, die „Free- 
ze-Resolution“ im US-Repräsen- 
tantenhaus sowie die deutliche 
Kürzung des US-Vexteidigungs- 
haushanes durch den Senat könne 
auf die Genfer Mittelstrecken Ver- 
handlungen nicht ohne Ern-n^ft 
bleiben. 

Schmidt erklärte in wnem Inter- 
view der „Washington Post“, er sei 
noch nicht davon überzeugt, daß 
die US- Regierung in Genf emst- 
Jiaft verhandele. Sie habe aber 
noch die Zeit, das zu t un. Reagans 
Regierung werde ihre guten Ab- 
sichten deutlich maehgn müssen, 
bevor er, S chmidt , die Aufstellung 
moderner Atomraketen in Europa 
Ende dieses Jahres bekräftigen 
könne. Schmidt meinte, die 
Pershing 2 im kommenden Dezem- 
ber in der Bundesrepublik zu sta- 
tionieren werde „sehr schwierig“ 
sein, wenn die USA nicht „die 
Kontroverse über das Wie und Wo 
der Aufstellung der interkontinen- 
talen MX-Raketen lösen“. 


Qicher geht es nicht nur . 
Oum das „Klima“ in der 
Bonner Koalition, wenn die 
bayerische CSU anregt, die 
drei Parteivorsitzenden 
Kohl , Strauß und Genscher 
sollten sich von Zeit zu Zeit 
zu Chef-Beratungen treffen. 
Dafür spricht auch der Um- 
stand, daß einer der Vorsit- 
zenden, Franz Josef Strauß, 
dem Bundeskabinett nicht 
ajagehört, an Strategie und 
Taktik der Regierungsajrbeit 
aber gleichwohl beteiligt 
werden sollte: gemäß legiti- 
men Anspruchs und gemäß 
emzubringender Erfahrung. 

Darüber kann es Streit ei- 
gentlich nicht geben. Auch 
der sogenannte Kressbron- 
ner Kreis während der Gro- 
ßen Koalition 1966 bis 1969 
war kein „ Überkabinett“ , 
sondern eine Konsultations- 
Runde. Der damalige Bun- 
deskanzler Kiesinger und 
der Chef des Koalitionspart- 
ners, Willy Brandt, trafen 
sich am Bodensee in wech- 
selnder Begleitung, um fern 
des Getöses über einig e 
Schachzöge nachzudehken. 
Was immer dabei heraus- 
kam - viel war es am Ende 
nicht: Es hat noch nie ge- 
schadet, wenn sich Politiker 
mehr Zeit nehmen, als ihre 
TerminfShrer ihnen zubilli- 


gen. An der Richtlinien- 
Kompetenz des Kanzlers 
ändert sich durch Konsul- 
tationen nichts. Sie wird 
nicht berührt, solange der 
Kanzler sie wahmimmt. 

Der Widerstand, den die 
Generalsekretarm der FDP 
gegen die Beratungsgipfel 
anmeldet, beruht auf einer 
Art Berühnifrgsangst vor 
Strauß. Sie ist ebenso weit 
verbreitet wie unbegründet 
Der FDP-Vorsxtzende selbst 
teilt sie nicht Ihm kann es 
ebenso wie dem Bundes- 
kanzler nur recht sein, wenn 
der CSU-Vorsitzende raum- 
zeitlich Möglichkeit erhalt, 
seine Ansichten zur Regie- 
rungspolitik zu äußern, die 
er mitträgt Da ex kein „stil- 
ler Teilhaber“ ist, weil er es 
nicht zu sein braucht, äu- 
ßert er sich sowieso. Ein 
nicht allzugroßer runder 
Tisch ist der beste Platz. 
Qache des Bundeskanzlers 
Owird es sein, den Charak- 
ter der Konsultationen bei 
den Koalitionsgesprächen 
zu wahren und strenge Re- 
gelmäßigkeit der Treffen zu 
vermeiden. Es handelt sich 
nicht um ein Institut im 
Siedlungsraum der Verfas- 
sung. Die Entscheidungen 
liegen bei Kanzler und Kabi- 
nett So will es die gute Ord- 
nung. 


Honecker. 
Besuch nur 
aufgeschoben 

DW. Berlin 

Der „DDR“-Staatsratsvoraitzen- 
de Erich Honecker hat zu erkennen 
gegeben, daß seine Absage für ei- 
nen Besuch in de 1 Bundesrepublik 
Deutschland nicht endgültig ge- 
meint ist . 

In einem von der japanischen 
T frf ttm g „Nihon Heizai Shimbum“ 
veröffentlichten Interview sagte 
Honecker, im Interesse beider 
deutscher Staaten und Europas 
sollten beide Seiten aufgrund der 
Erfahrungen der deutschen Ge- 
schichte darauf hinwirken, „daß 
beide deutschen Staaten vernünf- 
tig zusammen leben und zusam- 
men arbeiten. Warten wir also die 
weitere Entwicklung ab. Aufge- 
schoben bedeutet nicht aufgeho- 
ben.“ 

Zur Begründung für die Absage 
erklärte der SED-Chef in dem In- 
terview, in der Bundesrepublik 
Deutschland seien Kräfte am 
Werk, die eine grundlegende Wen-, 
de in der Politik gegenüber der 
„DDR“ herbeiführen wollten. Es 
sei inte rnational üblich, HnB man 
Staatsbesuche gut vorbereitet Ho- 
necker. „Man braucht eine Atmo- 
sphäre, die es ermöglicht Fort- 
schritte in den Beziehungen von 
zwei Staaten zu erzielen.“ 

Der Staatsratsvorsitzende und 
Farteichef gab das Interview aus 
Anlaß des zehnjährigen Bestehens 
der diplomatischen Beziehungen 
zwischen der „DDR“ und Japan. 
Die Bemerkungen, daß der Besuch 
in der Bundesrepublik nur „auf ge-: 
schoben“ sei, wurde auch von der 

nffiriplT«»?! Nuchr ieh tenngpnt iir 

ADN verbreitet Das SED-Zentral- 
orgah „Neues Deutschlami“ hinge- 
gen übeiging diese Äußerung 
Honeckers. 


Dreiergespräch 
der Koalition 
am 1. Juni 

dpa, Bonn 

Das seit längerem geplante Drei- 
er-Gespräch der Vorsitzenden der 
Bonner Koalitionsparteien ist jetzt 
für den 1. Juni vorgesehen. Bun- 
deskanzler Helmut Kohl, Außen- 
minister Hans-Dietrich Genscher 
und der bayerische Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß wollen da- 
bei über Fragen sprechen, die für 
die Koalition von CDU, CSU und 
FDP von Belang sind. Eine solche 
Gesprächsrunde war bereits in Zu- 
sammenhang mit den Koaliti- 
onsverhandlungen nach der Bun- 
destagswahl vom 6. März in Aus- 
sicht genommen worden. In jüng- 
ster Zeit war es inbesondere zu 
M ein ungsverschiedenheiten zwi- 
schen CSU und FDP in der Außen- 
und Deutschland-Politik gekom- 
men. 

Der Termin für den „Koaliti- 
onsgipfel“ wurde bekannt, nach- 
dem FDP-Generalsekretär .Irm- 
gard Adam-Schwaetzer einen Vor- 
schlag von CSU-Landesgruppen- 
ehef Theo Waigel für ein neues 
Bonner Koalitionsgremium abge- 
lehnt hatte.' Waigel hatte empfoh- 
len, die Vorsitzenden der Unions- 
parteien und der FDP sowie die 
drei Fraktionsvorsitzenden sollten 
von Zeit zu Zeit Zusammenkom- 
men. Dies wäre eine sinnvolle Ein- 
richtung für Vereinbarungen der 
Regterungspartner zur Sicherung 
des Koalitionsklimas- Sie gäbe 
auch Strauß, der als einziger Vor- 
sitzender einer Koalitionspartei 
dem Bundeskabinett nicht ange- 
hört, die M ö glic hk eit, „ganz wichti- 
ge Dinge“ auch im vomhinein mit 
Kohl und Genscher zu erörtern. 

Bereits jetzt finden regelmäßig 
Spitzengespräche zwischen den 
Vertretern der Koalitionsfraktio- 
nen statt 


Auch Ungarn ruft zum 
Kampf gegen Korruption 

Moskau fuhrt Kampag ne im eigenen Land verstärkt weher 


AFP, Budapest/Moskau 

Die politische Kampagne gegen 
die Korruption in der UdSSR ist 
von der sowjetischen Presse am 
vergangenen Wochenende intensi- 
viert worden. Gleichzeitig hat auch 
das Parteiorgan der ungarischen 
KP zum Kampf gegen illegale Be- 
reicherung in bestimmten ungari- 
schen Gesellschaftskreisen auf ge- 
rufen. 

Sowohl das Gewerkschafts or ga n 
Trud“ als auch die M o skauer 
"Prawda“ berichten übereinstim- 
mend über Bestechungspraktiken 
im tä glichen Wirtsc h aftsleben, die 
nach den Worten des stellvertre- 
tenden Generalstaatsanwaltes der 
UdSSR, Sergej Sehischkow, be- 
reits ^unsittliche Ausmaße“ ange- 
nommen hätten. So habe eine Kol- 
chose in Usbekistan kürzlich an 
die 30 000 Rubel (über* 100000 
Mut») für einen Empfang seiner 
Geschäftspartner hinausgeworfen. 

Nach Angaben der „Prawda“ 
sind in Moskau sechs Personen we- 
gen Wi rf^haftjgkrirninftlitnf verur- 
teilt worden, darunter der Direktor 
einer Holzfabrik zu zehn Jahren 
und sein Stellvertreter zu sechs 
Jahren Haft. Beide sollen Berichte 
über die Klanzen ihres Unterneh- 


mens „frisiert" haben. Unter dem 
Tisch hätten sie noch 15 000 Rubel 
von Kaufhäusern kassiert. Auch in 
Kiew soll derzeit ein Prozeß gegen 
mehrere Vertreter von Handelsor- 
ganisationen laufen, die in einpr 
Kormptionsaffare . „Zehntausen- 
de“ von Rubeln für sich beiseite 
geschafft hätten. 

Selbst auf Gebieten, wo man auf 
bessere Sitten hoffen dürfte, ist de- 
ren Verfall zu beklagen: So_ seien 
Bestechungsgelder an Arzte üblich 
geworden Ebenso mache die Kor- 
ruption auch vor den Pforten der 
Universität nicht halt Gierige Do- 
zenten, von der „Prawda“ nament- 
lich benannt, verlangen von ihren 
Studenten finanzielle „Entloh- 
nung“, wenn sie beim Examen 
Nachsicht üben. 

Auch das ungarische KP-Blatt 
„Nepszabasag“ wertet die Wirt- 
schaftsverbrechen als politisch re- 
levant Bereits im April batte sich 
das ungarische Zentralkomitee be- 
sorgt über die steigende Jugend- 
kriminalität gKiußrät Jn den letz- 
ten Jahren“ hätten „bedauerliche 
Rpicpwte gezeigt, wie es selbst in 
einem sozialistischen Land zu poli- 
tischen Spannungen ko mm e n“ 
könne, kommentierte das Blatt 
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Von Horst Stein 


S o ist sie nun die ehrenwerte Gesellschaft, die sich 

selber eine Regierung, nennt, und immer, wenn es 
ums Offizielle geht, die strikteste Beachtung protokolla- 
rischer Finessen fordert: Im Zwe ifel s f a l le gilt stets der 
Schießbefehl So auch jetzt wieder, als sich ein Sportflie- 
ger aus der Bundesrepublik, tölpelhaft vielleicht, ange- 
säuselt womöglich, wer weiß, im Luftraum über der 
deutsch-deutschen Demarkationslinie verfranzte. 

Irrflüge von Piloten kommen allüberall vor. Die Luft 
hat nun mal weder Balken noch Hinweisschilder, und 
das Wetter zu Pfingsten war diesmal ja auch danach. In 
zivilisierten Landern jedoch regelt man derlei Affären 
zivil, da«? heißt unbürokratisch, und in sportkamerad- 
schaftlicher Lässigkeit, indem man die fremde Maschi- 
ne auf ihren Navigationsfehler aufmerksam macht 
Nicht so in der „DDR“, obwohl auch sie gerne vom 
„geregelten Mit- und Nebeneinander“ spricht Freilich 
geschieht dies vorzugsweise stets dann, wenn sich eine 
Entwicklung gegen ihren eigenen Vorteil kehrt Trotz- 
dem: „Unheimliche Begegnungen der dritten Art“, Ufos 
oder NATO-Provokateure, das wird sogar Schnitzlers 
Schwarzer Kanal .einräumen müssen, sind am Himmel 
über der „DDR“ bislang wohl kaum gesichtet worden. 

Es hat also, kurz gesagt, keine Veranlassung bestan- 
den, eine harmlose Sportmaschine buchstäblich gleich 
mit dem schwersten Geschütz herunterzuholen. 

Aber das Ostberliner Regime hat sich selber und seine 
Grenzwächter in all den Jahren offensichtlich so neuxo- 
tisiert, daß das Wort „Problemlösung“ nur noch mit 
„Feuer frei. 1 “ übersetzt wenden kann. Das kommt freilich 
nicht von ungefähr; an dieser perniziösen Entwicklung 
haben auch die Bonner durch stillschweigendes Gewäh- 
renlassen mitgewirkt Denn sie hielten, was sich dort als 
Gratwanderung zwischen Handkantenschlag und 
Selbstschußanlage zeigte, für ein tastendes Suchen nach 
größeren Freiheiten. Wissen sie wenigstens jetzt 
Bescheid? 


Geschichtsbewußt 

Von Carl Gustaf Ströhm 

A uch ein kleines Land kann großes Format haben. 

Das zeigte sich an der Selbstverständlichkeit und, so 
muß man sagen, auch Furchtlosigkeit, mit der Öster- 
reich und seine Hauptstadt Wien zum nunmehr dritten 
Mal den „Sudetendeutschen Tag“ aufgenommen haben. 
Prager Proteste wurden vom Ballhausplatz zurückge- 
wiesen. Der höchste Repräsentant des österreichischen 
Staates, Bundespräsident Rudolf Kirchschläger, erin- 
nerte daran, daß die Sudetendeutschen auch in den 
schwersten Zeiten nach dem Ersten Weltkrieg zu Öster- 
reich gehören wollten. 

Ein Sudetendeutscher Tag in Wien hat also eine ande- 
re Dimension als ähnliche Veranstaltungen etwa auf 
dem Boden der Bundesrepublik Deutschland: Wien 
zeigt sich nämlich bei solchen Anlässen immer noch als 
heimliche Hauptstadt des Donauraums - und damit als 
heimliche Hauptstadt der Sudetendeutschen. Hier wur- 
de den weitangereisten Teilnehmern, die heute in der 
Bundesrepublik Deutschland, Österreich oder gar als 
Amerikaner in Ubersee leben, die Macht der Geschichte 
bewußt, die in uns allen weiterwirkt, auch wenn wir das 
nicht wahrhaben wollen. 

Man kann die furchtbaren Ereignisse der letzten Jahr- 
zehnte nicht vergessen machen - aber die Geschichte 
von Jahrhunderten läßt sich ebensowenig durch einen 
Federstrich annullieren. Das ist der Irrtum der kommu- 
nistischen Machthaber, für den die Geschichte auch von 
ihnen eines Tages den Preis fordert. . 

Unsinnig ist es, den „Sudetendeutschen Tag“ als ein 
Treffen von „Revanchisten“ zu bezeichnen. Es war eine 
friedliche Versammlung friedlicher Menschen. Es war 
auch kein Treffen alter Leute, die nostalgisch in der 
Vergangenheit schwelgten. Neben den Alten wächst 
eine neue Generation, die zwar bereits im Westen gebo- 
ren ist, dennoch ihre sudetendeutsche Identität bewahrt 
hat Wer sich auf dem Wiener Heldenplatz umschaute, - 
konnte das unschwer erkennen. 


Dritte Front 

Von Hans Germani 

D er Wonnemonat Mai hat ins südliche Afrika eine 
Wetter-Kältewelle gebracht und zugleich eine politi- 
sche Eiswelle aus Moskau. Letztere freilich kam nicht 
unerwartet Denn da war die Pariser Namibia-Konferenz 
vorausgegangen, die von den Sowjets gesteuert, mit der 
Absegnung ihres Handlangers, des Swapo-Führers Nu- 
joma, endete. Dem folgte die UNO-Debatte über Nami- 
bia, wobei die Sowjets erfolgreich bemüht waren, westli- 
che Staaten von der US- Linie abzuspalten. Letzte Woche 
schließlich besuchte der Angola-Präsident Dos Santos 
Andropow im Kreml, wo sich die beiden einig waren in 
der Absage an jeden Abzug der Kubaner. Andropow 
wird Angola besuchen, den Staat, den sein KGB 1975 
eroberte. 

Als Auftakt zum Besuch des „Großherren“ sozusagen, 
mag man die Offensive von kubanischer Infanterie und 
von Sowjetpanzem auf die schwarze Freiheitsbewegung 
Savimbis betrachten. Und den Kotau Mugabes vor dem 
Staatsratsvorsitzenden Honecker in Ost-Berlin, den Mu- 
gabe noch 1980 brüskiert, und beschimpft hatte. Jetzt 
muß er den öffentlichen Übergang Zimbabwes in den 
Ostblock in Ost-Berlin durchfuhren. Vielleicht hatte 
Honecker so unrecht nicht, als er vor Jahren Mugabe, 
wie dieser sagte, „wie einen schwarzen Boy“ behandelte. 

Letzte Höhepunkte der Eskalation dann am Freitag 
die Bombe in Pretoria, zur der sich die kommunistische 
Terrororganisation ANC bekennt 17 Tote, die Hälfte 
davon schwarze Zivilisten, rund 200 Verwundete. Ver- 
mutete Planer des Attentats: die ANC-Ausbilder der 
PLO. Der Anschlag trägt arabische Massenfeuer-Hand- 
schrift Pfingsten flog Südafrikas Luftwaffe im Gegen- 
schlag gegen das Gastland der PLO-ANC Allianz, gegen 
Mocambique. Aber die Eskalation wird weitergehen. 
Denn Andropow eröffnet eine „dritte Front“: nach Mit- 
telamerika und Nahost nun das südliche Afrika - was für 
Moskau den Vorteil hat, daß dabei kaum eigene Leute 
gefährdet werden. Bei Südafrikas Entschlossenheit, 
sich zu wehren, stehen den Angreifern freilich blutige 
Nasen ins Haus. Andropow weiß aber, daß es westeuro- 
päische Staatskanzleien gibt, die in allen drei Fällen 
nicht mit den USA solidarisch gehen, sondern Nachgie- 
bigkeit predigen. 
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Zu anderen Ufern 

Von Rüdiger Moniac 


D ie Sozialdemokratie kehrt 
zu ihren. Ursprüngen zu- 
rück. Vor dreißig Jahren war 
sie bei ihren Überlegungen zur 
Schaffung einer internationa- 
len Friedensordnung in Euro- 
pa schon einmal dort, wohin 
sie heute wieder zu gehen 
droht Wenig nur widerspricht 
der Feststellung, daß sich die 
SPD ganz offensichtlich wie- 
der auf die unsichere Expedi- 
tion begeben hat, die Zukunft 
Deutschlands jenseits der 
festen Ufer einer noch intakten 
westlichen Verteidigungsge- 
meinschaft zu suchen. 

Partei und Fraktion konzen- 
trieren ihre Kräfte auf die Vor- 
bereitung des herbstlichen 
Parteitages, der, wie es heute 
bereits klar zu werden beginnt, 
wenn auch noch unter einer 
Camouflage von Worten ver- 
steckt, die Abkehr von einer 
atlantischen Sicherheitspolitik 
bringen wird, die, im großen 
und ganzen resümiert, unse- 
rem Kontinent das realistisch 
erreichbare Maß an Frieden 
und Sicherheit unter Wahrung 
pluralistisch-demokratischer 
Freiheiten gebracht hat In die- 
ser Neuorientierung der SPD 
spielt der allgegenwärtige Dop- 
pelbeschluß indes nur noch ei- 
ne vordergründige Rolle. Was 
er beinhaltet, nämlich die er- 
klärte Bereitschaft der NATO, 
einer nicht abrüstungswilligen 
Sowjetunion mit dem festen 
Verteidigungswillen zu ant- 
worten und so Europas Allianz- 
territorium gegenüber dem 
kommunistischen Hegemo- 
nialanspruch nicht zur „Sicher- 
heitszone zweiter völkerrecht- 
licher Klasse“ zu degradieren, 
zählt für Sozialdemokraten of- 
fenbar kaum noch. 

Konrad Adenauer hatte die 
Bundesrepublik Deutschland 
als soliden Mauerstein sicher in 
das Gebäude der amerikanisch 
dominierten westlichen Staa- 
tengemeinschaft eingefügt Die 
Sozialdemokratie hingegen 
dachte damals, im Herbst 1952, 
an die wenn auch nur vagen 
Chancen einer Viererkonferenz 
über Deutschland zur friedli- 
chen Wiederherstellung der 
deutschen Einheit Fritz Erler, 
noch im Außenpolitischen 
Ausschuß beim SPD- Vorstand 
zur Jungen Garde" in Partei 
und Fraktion zählend, schrieb 
in dessen Auftrag eine längere 
Schrift zur Wehrfrage mit dem 
Titet „Soll Deutschland 
rüsten?“ 


Es ging in jenen Tagen um 
die deutsche Beteiligung an ei- 
ner Europäischen : Verteidi- 
gungsgemeinschaft (EVG), de- 
ren Scheitern am finde nicht 
die Deutschen zu verantworten 
hatten, sondern die Franzosen. 
Es ging generell jedoch um das 
Prinzip, ob unser Land seine 
Zukunft an der Seite westli- 
cher Demokratien mir dadurch 
sichern konnte, daß es in der 
Erwiderung auf die Drohpoli- 
tik der Sowjetunion sich mit 
einem eigenen militärischen 
Beitrag in die schützende Soli- 
dargemeinschaft des Westens 
„einkaufte“, dafür aber die 
Wiedervereinigung in eine fer- 
nere Zukunft verweisen 
mußte. 

Adenauer ging diesen Weg, 
die SPD suchte ihn zu blockie- 
ren. Erst Herbert Wehner be- 
freite dann seine Partei in den 
achtziger Jahren aus der tota- 
len Neinsager-Haftung zur Si- 
cherheitspolitik. V des ersten 
Kanzlers der Bonner Republik. 

Heute nun wehrt sich diese 
Partei, wie es scheint, immer 
weniger gegen die Verlockun- 
gen östlicher Propaganda. Man 
muß sich bewußt machen, was 
hinter Honeckers Pfingstparo- 
le „Gegen NATO-Waffen Frie- 
den schaffen“ oder hinter der 
Einflüsterung der „Prawda“ 
steht, Bonn tappe in die 
„AtomföUe“ der USA, wenn es 
die Stationierung der Mittel- 
streckenwaffen nicht verhin- 
dern würde. Ost-Berlin und 
Moskau wollen uns glauben 
machen, der Westen treibe eine 
unverantwortliche kriegstrei- 
bende Rüstungspolitik. Nichts 
davon ist wahr. 



„Ich will das Zeug hier nicht 
habenl" - SPD- Vorsitzender Willy 
Brandt roro: dpa 


Wer freilich beobachten 
konnte, wie Teile der SPD- 
Fraktion im Bundestag die wü- 
tende Kritik des „Grünen“ 
Schily gegen das „Verbrechen“ 
der Verfügbarkeit von Atom- 
waffen beklatschten und wie 
sie sich wohl fühlten, als der 
frühere Juso-Vorsitzende 
Schröder gleichfalls im Parla- 
ment bestritt, die Zustimmung 
der Regierung Schmidt /Gen- 
scher zum NATO-Doppelbe- 
schluß sei legal, muß nüchtern 
erkennen: Diese SPD hat ihre 
Vergangenheit unter dem 
Kanzler Schmidt wie eine Sün- 
de hinter einem nicht e inmal 
schlechten Gewissen ver- 
drängt Als Faktor einer bere- 
chenbaren Bonner Sicherheits- 
politik, so ist zu fürchten, wer- 
den die dominierenden Kräfte 
in der Sozialdemokratie wohl 
für lange Zeit nicht gelten kön- 
nen. 

Ihre Speerspitzen stehen be- 
reits an der Seite der ‘„Grü- 
nen“. Bastian, Kelly und ande- 
re fordern den Austritt der 
Bundesrepublik aus der NA- 
TO. Damit man ihnen nicht 
Einseitigkeit vorwerfen kann, 
verlangen sie auch den Austritt 
des zweiten deutschen Staates 
aus dem Warschauer Pakt Vie- 
len in der SPD-Fraktion, an- 
teils mäßig wahrscheinlich 
noch mehr aber in der Gesamt- 
partei sind solche Parolen ge- 
nehm. Eine Art alldeutscher 
Neutralismus zwischen den 
Blöcken findet wachsenden 
Anhang. Ehmkes Vorlage für 
die Fraktionskiausur am 1. Ju- 
ni kaschiert diese Stimmung 
kaum mehr, wenn es darin 
heißt, die Konfrontation der 
Blöcke sei durch eine „euro- 
päische Friedensordnung“ zu 
ersetzen. Die notwendig nüch- 
terne Bewertung muß solche 
Zielsetzungen in die Kategorie 
der Utopie verweisen. Eine 
Friedensordnung in Europa 
ohne amerikanische Gegen- 
wart in Gestalt glaubwürdiger 
militärischer Potentiale jedwe- 
der Kategorie kann so lange 
nicht erreicht werden, solange 
die Sowjetunion behauptet, 
schon jetzt herrsche auf unse- 
rem Kontinent ein Gleichge- 
wicht der Kräfte. 

Dreißig Jahre haben nicht 
hingereicht, die SPD lernen zu 
lassen, daß das offensive Mo- 
ment sowjetischer Außenpoli- 
tik entsprechende Gegenkräfte 
braucht, damit es die westliche 
Lebensordnung nicht erdrük- 
ken kann. 


IM GESPRÄCH Cecil Parkinson 

Der Lady flotter Diener 


Von Fritz Wirth 

A uch politische Stars, die überle- 
rvbensgroß die Szene beherr- 
schen, brauchen Schutzengel, Auf- 
passer, Lotsen, Stichwortgeber 
und Regisseure. Diese Rolle des 
allgegenwärtigen Wahl- und Le- 
benshelfers spielt im Falle der Mar- 
garet Thatcher ein öljähriger 
Mann, der Muhe hat, s ein e eigenen 
Energien in Zaum zu halten. Ei 
beißt Cecil Parkinson und ist zu- 
gleich der Urvater dieser Wahl Er 
war es, der Margaret Thatcher vor 
14 Tagen überzeugte, daß dies die 
Stunde der Entscheidung sei und 
daß am 9. Juni gewählt werden 
sollte. ' 

Er führt den stolzen Titel eines 
Präsidenten der Konservativen 
Partei, seine Funktion ist eher die 
mips Generalsekretärs, doch sein 
strahlendes Image das des „Mr. 
Nice Guy“ der Konservativen. Er 
trägt die besten Anzuge in dem von 
ihm geleiteten Partei-Hauptquar- 
tier, ist der fitteste Mann im Hause 
und liebt den wippenden Gang von 
1 OO-Meter-Sprintem, den er sich in 
Cambridge zulegte, wo seine Jagd 
nach Meistertiteln und schönen 
Mädchen leichte Schatten auf sei- 
ne wissenschaftlichen Erfolge 
warf. Er ist der „Sonnyboy“ der 
Partei, fröhlich, optimistisch und 
elegant, aber dennoch kein Play- 
boy. Er nimmt Hhtii siph | Spin Am t 
und seinen Auftrag viel zu ernst 
Bis vor vier Jahren war er ein 
JMr. Nobody“ in der britischen Po- 
litik. Geboren in Lancashire als 
Sohn eines Eisenbahners, erste po- 
litische Gehversuche machte erbei 
der Labour Party, gründete nach 
dem Geschichte- und Jurastudium 
mit geborgtem Geld eine eigene 
Baufirma, wurde dabei so reich, 
daß er noch heute auf sein Gehalt 
als Kabinettsmmister verzichten 
kann, kam 1970 ins Un terhaus, 
wurde 1979 von Margaret Thatcher 
zum Juniorminister im Handelsmi- 
nisterium ernannt und waphte 
Karriere in der Stunde der Krise: 
vor zwei Jahren, als die Meinungs- 
umfragen Frau Thatcher als den 



Tory-Generalsekretär Parkinson 

FOTO: CAMERA PRESS 


unpopulärsten konservativen Pre- 
mier seit dem Kriege ausmachten 
und die sozialliberale Anfang poli- 
tisch den Ton angab. Margaret 
Thatcher lastete dieses schlechte 
Image dem eigenen Parteiapparat 
an und bestellte Cecil Parkinsan 
als den neuen Chef im Partei- 
Hauptquartier. 

Er ist seither der Mann ihres Ver- 
trauens. Als der FäUdand-Kohfiikt 
ausbrach, holte sie ihn ins Kriegs- 
kabinett. Parkinson selbst wurde 
von da an eine öffentliche Figur, 
eloquent, selbstsicher und dyna- 
misch, das Schaustück der neuen 
Tory-Generation. Wenn heute Frau 
Thatcher etwas zustieße, wäre er 
zusammen mit Arbeitsminister 
Norman Tebbit der Mann der Stun- 
de. Vorausgesetzt, daß der Wahl- 
feldzug seiner Partei, .den er leitet, 
am 9. Juni nicht mit einer Katastro- 
phe für ihn endet 

Für itiwMv Fall kann er sich am 
Schicksal seiner Vorgänger als To- 
ry-Chairmen ausrechnen, was mit 
ihm geschieht: Lord Thomeycroft, 
Lord Carrington und Lord Barber 
sind heute allesamt mehr oder min- 
der freiwillig Pensionäre der Poli- 
tik. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


BERLINER MORCXNPOST 

‘ Dto »-T awU man lal miti dm 

Gnmdfemtam im 

Der frühere Bundespräsident 
Gustav Heinemann hat einmal bär- 
beißig gesagt er liebe seine Frau, 
aber nicht den Staat Nun wird 
natürlich niemand den mündigen 
Bürger zu einem Herzensflirt mit 
dem. Staat überreden wollen. Indes 
darf, wohl ohne schlechtes Gewis- 
sen daran erinnert werden, daß am 
23. Mai 1949 das Grundgesetz der 
Bundesrepublik Deutschland in 
Kraft trat 17 Millionen Deutsche 
jenseits von Mauer und Todesstrei- 
fen beneiden uns um eine der frei- 
heitlichsten Verfassungen der 
Welt Trotz Arbeitslosigkeit leerer 
Kassen und vielfältiger Probleme 
haben wir, anders als die Men- 
schen zwischen Elbe und Oder, das 
Glück, in einem blühenden Ge- 
meinwesen zu leben. Hier garan- 
tiert der Rechtsstaat die Unver- 
sehrtheit der Menschenrechte. In- 
sofern trifft Bundespräsident Car- 
stens ins Schwarze, wenn er meint 
daß, wer schon nicht den Staat 
liebe, sein Land lieben kön- 
ne . . . 

HESSISCHE 

ALLGEMEINE 

Pto I» ITmiil tow wiib me Mtog b» 

bfltakAmttaaibcTOtmshimteirBraaie- 

Haehen muliiali 

Auf die Frage nach der Raketen- 
stationierung kann ein Kirchentag, 
der ja kein Parteitag ist keine ent- 
schiedene Antwort geben. Er muß 
sogar darauf achten, daß er in eine 
Solche politische EntsphpiHnTig 
nicht gedrängt wird . . . Etwas an- 
deres ist wenn ein Kirchentag von 
strikten Rüstungsgegnern als 
Plattform und Forum genutzt 
wird . . . Schon der vorjährige Ka- 
tholikentag in Düsseldorf hat ge- 
zeigt daß eine offene Veranstal- 
tung sich gegenüber Konflikten 
nicht verschließen kann. Dazu gibt 
es weder ein Mittel, noch ergibt 
sich daraus ein Sinn. Was aber die 
katholischen Bischöfe ertragen 
konnten, das sollten die evangeli- 
schen erst recht können. Absurd, 
daß die Farbe Violett hier plötzlich 


eine Rolle spielen solL Es ist die 
evangelische Färbe, und von wem 
immer sie adaptiert wird, kann der 
Kirehg «gai sein. Natürlich kann 
ihr nicht egal sein, daß die Veran- 
staltung politisch umfunktioniert 
wird. 

THE GUARDIAN 

Dto 7 <Hmy rn r h rmBl t HWT dtf 

gtoadil am dto S em » O M t Smr . 

Die Affäre um das Gift Dioxin 
aus Seveso „ist eine schändliche 
und erschreckende Geschichte . . . 
Zweifellos müssen wir uns darauf 
gefeßt machen, daß jemand von 
den Verantwortlichen ein paar Li- 
re, Mark oder Franc sparen oder 
den Schwarzen Peter abschieben 
wollte. Wenn selbst Seveso diese 
Leute nicht dazu bewegen kann, 
vorsichtig zu sein, sollte die Euro- 
päische Gemeinschaft mit ihrer 
Vorliebe zur Standardisierung eine 
Konvention höchster Dringlichkeit 
über die Behandlung gefährlichen 
Abfalls ausarbeiten, bevor dieses 
immer gravierender werdende Pro- 
blem zu etwas noch Schlimmerem 
führt 

RhunNickarZetiiing 

Dm Bdddtomr Blatt mW dmaf Ua. 

wie »ehr Gipfeltreffen ta Mode (afemea 

rinL 1 

Die Serie der Gipfelbegegnun* 
gen ist inflationär zahlreich. Reali- 
stisch betrachtet sind sie besten- 
falls Vorberge, die der bisher utopi- 
sche Plan eines Tref fens der 
Staatschefs der beiden Super- 
mächte überragt US- Präsident 
Reagan hat ihm jetzt deutlichere 
Konturen gegeben, als er die Mög- 
lichkeit einer Zusammenkunft mit 
dem sowjetischen Partei chefAn- 
dropow_ bejahte. Geradezu sensa- 
tionell ist dabei Reagans Begrün- 
dung für das Ausbleiben eines sol- 
chen Treffens mit dem Nachfolger 
Breschnews. Nicht bösen Wüten 
unterstellt Reagan, der vor nicht 
allzu langer Zeit noch Moskau als 
den Inbegriff des Bosen definiert 
hatte - er hält Andropow zugute, 
daß dieser zunächst noch mit der 
Machtfrage im Kreml beschäftigt 
sei. 


Seveso oder Die Lehren aus einem europäischen Umweltskandäl 

Die Bundesrepublik Deutschland darf nicht zur Müllhalde der EG werden / Von Dankwart Guratzsch 


N iemand sollte sich darüber täu- 
schen: Mit der Auffindung der 
Sevesofässer kann der größte Gift- 
müllskandal der Geschichte nicht 
zu den Akten gelegt werden. Viel- 
mehr muß das große Aufräumen 
nun erst beginnen. 

Das güt zunächst im wörtlichen 
Sinne. Die Fässer müssen beseitigt 
werden. Hier sollte sich auch die 
Bundesrepublik, deren scharfe 
Umweltbestimmungen sich für 
dieses Mal bewahrt haben, nicht 
von vornherein konstruktiven Lö- 
sungen verschließen. Mit einer sau- 
beren Lösung kann ein Signal für 
die Dunkelmänner der Mullbran- 
che gesetzt werden, daß die Wege 
des Rechtes gangbar sind. Freilich 
darf Deutschland nicht zur MllU- 
halde Europas werden. Es ist gar 
nicht einzusehen, warum die Nach- 
barländer Geld und Muhen scheu- 
en sollen, eigene Lagerstätten von 
der Zuverlässigkeit des „sicher- 
sten Giftbunkers der Wett“, der 
hessischen Untertagedeponie Her- 
frt-Neurode, anzulegen. 

Schwieriger noch aber werden 
sich zweifellos die Aufräumungs- 


arbeiten auf dem. gesellschaftli- 
chen Feld gestalten. Die geringste 
Sorge braucht dabei dem Giftkut- 
scher Pierre Paringaux zu gelten. 
Seine Tat wird als ein Kr iminal fall 
von besonderen Dimensionen die 
Gerichte beschäftigen. Schwerer 
wird es sein, das Ansehen des Um- 
weltschutzes und der Wirtschaft 
wiederberaistellezL 

Gerade darauf aber muß die Öf- 
fentlichkeit dringen. Die Regierun- 
gen von mehreren europäischen 
Ländern sind mona t ela ng belogen 
und hing ehalten worden. Eine klei- 
ne Gruppe von Beteiligten hat es 
fertiggebracht, G ehe i mhal tung 
und Geheimbündelei gegenüber 
der demokratischen Öffentlichkeit 
und damit gegenüber dem Souve- 
rän der westlichen Industriestaa- 
ten zu praktizieren. Die Verant- 
wortlichen scheinen vergessen zu 
haben, wem sie die Freiheitlichkeit 
der Gesellschaftsverfassung ver- 
danken. Sie müssen zur Rechen- 
schaft gezogen werden. Diese For- 
derung ist um so unabweisbarer, 
als zwei Industrieunternehmen 
von Weltgeltung in diesem Fall ei- 


ne, gelinde gesagt, höchst unglück- 
liche Rolle gespielt haben. Bei dem 
Katz-und-Maus-Spiel um den Ver- 
bleib der Giftfässer haben sie zu- 
sammen mit Politikern des Auslan- 
des, deren Integrität jetzt in Zwei- 
fel steht, nach dem verantwor- 
tungslosen Sankt-Flo rian-Priimp 
gehandelt, das zu Recht den mei- 
sten Bürgerinitiativen angekreidet 
wird. Hauptsache, der Giftmüll 
wurde von der eigenen Türe weg- 
gekehrt Das in westlichen Staaten 
geltende Verursacherprinzip, das 
lediglich im Ostblock durch die 
offizielle Politik bestritten wird, 
wurde eigenmächtig außer Kraft 
gesetzt 

So hat die Schweizer Firma Hoff- 
mann-La Roche noch im April in 
einem von ihrer Tochtergesell- 
schaft Givaudon autorisierten 
Schriftsatz versichert der Giftmüll 
sei „unter der Aufsicht der Regio- 
nalbehörden sowie von internatio- 
nalen Experten auf dem Gebiet der 
Entsorgung in eine Deponie im 
Ausland verbracht und dort unter 
strengen Sicherheitsvorkehmngen 
eingelagert“ worden. Die Firma 
Mannesmann-Italiana, Tochter des 


angesehenen deutschen Mannes- 
mann- Konzerns, hatte sich ihrer- 
seits bei Übernahme des Giftmülls 
schriftlich verbürgt: „Die Lage- 
rung ist in ei n er bewilligten und 
kontrollierten Deponie in einem 
europäischen Land vorgesehen - 
ausgeschlossen die Schweiz und 
Italien - aufgrund einer ausdrück- 
lichen Bewilligung zur Lagerung 
von solchem Material Der Trans- 
port und die Lagerung im Auslaxxi 
werden von unserer Firma über- 
wacht unter Beobachtung und Ein- 
haltung der italienischen und aus- 
ländischen Gesetzesbestimmun- 
gen.“ 

Der von der WELT zuerst identi- 
fizierte Fundort der Fässer aber 
war ein kaum gesichertes Hofge- 
lände. Statt unter einer angeblich 
perfekt isolierenden „meterhohen 
Lehmschicht" war die Giftfracht 
lediglich unter einer Plane abge- 
stellt worden. Diese Tatsache rückt 
die Beteuerungen und Vertragsab- 
machungen der beiden Großunter- 
nehmen, die niemals auch nur an- 
deutungsweise dementiert worden 
axid, m ein trübes Licht. Auch die 
Schuldzuweisung an Paringaux 


entlastet sie nicht Wie können sich 
Unternehmen von Wettruf in ihrer 
Glaubwürdigkeit und Smosität 
von einem kleinen Müllkutscher 
abhängig machen? - - - • 


q uenzen angekündigt hah» 
das Ansehen der ges 
Industrie. Nicht nur im Tm 
des Umweltschutzes, sortck 
wohlverstandenen Interess 
psamten Wirtschaft und d 
«“tftachancen der freiheil 
Gesellschaft muß dieser Sc 
durch ein überzeugendes Sei 
^^Jöeranigt werden. Abe 
Politiker haben sich vor de 
gen der Verschleieret spann 
Die Repräsentanten- des 
desrepublik machen da, Gt 
Dank, eine Ausnahme. Eine 
IU ®ung auf europäischer 
£“* «*f jeden Fall gesd 
honst können die grenzuben 
tenden Umweltprobleme 
morgen zu einem. Si 
o* europäische 
schaft werden. 



I* 


u n ; i. 

V<* scnör.. 

;i To: ’ $ 




Äv-St 
:;.>n M 
>C Sri 
der 


ft* 

Äs 



J’V.i* 


! •- -erdog 
- n 

’.r 


'nenn ... - - - 

jgifin:'-*- / erste 

Sl ■■ aref- * 

: r. dies 
LAui^”'; : Und u: 

* s , 2[ü 

DlTig 7n ‘- 

J :c eiern - It \ 

wtf» .-rsarr.e « 
Selch ... -(» Xa 

KeUerge 
up .. -..cht s< 

jeis. fc ,r :‘ i : vv: Zufall 

Sctscha: 


r.eiuos 


£& c ‘ r oefc 
ir Wt 

»Sir ’-V- Auüense 

a P . ias ci 
Uwur Part 

*£:u : - r :'“:£en? 

£V -V;:™ 

% «;■ ■■ 
jbKlU 

r, «r ein e 

Y.*:?e Sc 

nichts 

Sr ' jr einzig« 
räfhe^: -- Million« 
äü «ti -ai Ausmaß 

jjäP. A"'cfr.i: :05:gkeit. 

aun.-h-.u-.i rl eses ? 
■ssr::.^ i.eh des: 
so-eir fräv-T. »st me 
üjebr..j i-.j Barbar 
3nd.erjcr.ir. Politik' 
je vor. Opp.-mons fi t h 
sf,; oif' . oas unv< 
hduiR de- Daseins i 
2 i :r.f c r aftskrii 
fesuchs kr 

!am ein- f jr aEeanal * 
äs!r.:=:*rv Cr. ginalt 
des Art-eilsmi 

Times»** 

so ko'.rsr.‘.r:er. siel 
dääunz des britisch« 
aS Jur.: su: diese Fn 
ihn a.T Er ro des Krii 
eFrau Ir. sicher offi 
sim Sac-: hat. real o 
fadegbebe’ Unc ist 

Eta tV' "ec'.'.e?. Ijth 
ferjloier.car.’ in funl 
liMiüv---. zu redu 
Büw: es Programm 
*ßei Az r:schdenke 
Jfes Absurde- DieseS 
e wird mit i 

gfesterr. ceschiag 
britische 
o.'c'.ne veiler 
*jer»»r.g-Mn Wa 
r° tonsrr.aiiven sei 
JJ® r : - eigenen S 
Jarre 1679 um di 
sit behauptet h 
fg? Großbritanniei 
® Arbeit rcrick.- 

^rerj e . :i M 

AUharden W 
25! ld «'le Briten w 

*S“ ^ damit Z. 

- die Zei 

4 pl ‘-Jri.t.Äonnger 
“fxertntrzssen seii 


^‘ST3 ,eL-,e Pb 
2S e - äic - vom ti 
"üt bSi^ !r - achen - 

SÄ en ' ! °* ld a 

e «Oauvr. und de 

Sahen D ;'v 0rjng 
r ‘ onser 

Witisrh' ' 

Mhe« t- , - aT - ur S< 
h.{rZ " •" z-zser 
beirr. A 

-=«>• 
c k. : 

S?lr u hir?? n aus i 





v 




. *i.L 




CJ-* 




^ns 0ll 

ner 



<*«**• 

•®c 


»• 

*■1 ko.’itb, 

P&sg 

w “W ^ 

*^6 OffiJS** 


~'©iensfag,24. Mai 1983 - Nr. 118 


s^a 

ss* - «® 

a Fallkaan-.ü 

#° n “QUrtS 
-ttan:mehrodS 

■S Per^Qaäre^J 

kNDERH 


5=^8" sol El gl 

- " und vont» 
pjÄfinwrf.ial 
: seir_ XatürHg 
^ sea d£3 die fe 
.'Liisch .tafliTihife 

GUARDIAS 

t: ZeSsof Ktaaian 
dw 5>rvwCiftfliaf 

r- ..- iss GdiDc 
.*: c-r.e scräc 

*.*. «r.:? G«ÖSS 
■r.-jjtrr. AVT'JibX 
'•:■■•'. jezasr 

:j. -_.ir.er.ensE 
:-: r~r.: -jssc 

, - -:. rr'.xT Ö 30 S 
:.- «■.:*:»»£ 
.: 

^.r. «2a «E 

•• >• Z£- 

- r* *_iT. j öni: 

.^r— - 1 F ru!fc r 
.j:. »»Ä 
., Cr: AäB^ 


NeckarOT 

-- ’ U..Ä*^ 

S'ii» 

V ':SS 

i-s» 
;••._■ e-- irf 
• . ./->. *c:£ 

'.’ . raS* -c *r 

^ 

?-*ga 

- •••• irr 3 i*: *5 
■ „ - .. — ;>* .. 


;kand* 




;.-. Von FRITZ WLRTH 

■T'Vas Tot war schön. Aus der 
• I \ jDrehnng heraus geschossen 
JL-r und unhaltbar. Es fiel am 
• Samstagnachmittag um zwanzig 
- napft-fünfim Wembley-Stadion, im 
: P okalfinale g roiftrhpn Manchester 
. United und. dem FC Brighton. Es 
■ war die Minute; -in der der briti- 
' sehen Labour Party- nach, einwö- 
ebigem«- Versuch mit Statistiken 
und Beschwörungen den Glauben 
% an Wünderund an das Unmögliche 
■' beim ■britischen Bürger zu wecken' 
, Wahlsieg . La- 
leichnis von übexwäl- 
»erzeugungskraft ins 
wurde, das garantiert 
d. • ■ • i: : : 

.„Underdogs“ dieses 
der FC .Brighton — 
Absteiger aus. der ersten Liga in 
-. diesem Jahr— waren als hofBaungs- 
lose Außenseiter in diese Füfiball- 

- schlecht gezogen. Und um zwanzig 
nach fünf stand es plötzlich 2:2, 

. und. das ganze Ding maß- mm am 

- Donnerstag wiederholt werden. 

Solch wundersame Ereignisse, 

- bei denen die ganze Nation plötz- 
>Uch ihr Hetz für die sympathischen 
: Juxigs aus dem Kellergeschoß ent- 
deckt, kann man nicht schlicht der 

. Wunderwelt des Zufalls überlas- 
1 sen. Da ist die biblische Botschaft 
vom David, die Botschaft des „Ne- 
ver say die“ also zeitloses, immer- 
währendes Gesetz bekräftigt wor- 

- den. Hier wurde, in Wembley der 
-.'-Glaube an den Außenseiter restau- 
riert, und es war das Ermutigend- 
ste, wasder Labour Party in diesen 
Tagen widerfahren konnte. 

Dieser Glaube war vor fünf Ta- 
.gendureh eine Meinungsumfrage, 
die den Vorsprung der Konservati- 
; ven von21 auf sieben Punkte redu- 
zierte, leicht wachgekifzelt wor- 
.den. Doch dann warvor drei Tagen 
..dieser. Tory-Vorsp run g jojogleich 
. wieder auf 17 Punkte hochge- 
schneJtt--:. ..... 

- Es war Inster ein eigenartiger 
Wahlkampf. Kaith» Schlacht um 
Programme und die Seele der 
Wähler, sondern nichts als Varia- 
tionen um eine einzige Zahl Die 
Zahl heißt 3,2 Millionen und be- 
schreibt das Ansmaß der briti- 
schen' Arbeitslosigkeit Die ganze 
. Stoßrichtung dieses W ahlkam pfe 
'konzentrierte: sich deshalb bisher 
auf diesefEragen: Ist diese Zahl das 
Ergebnis des JBarbarismus der 
Thatchierschen Politik“ (Origmal- 1 
.ton. von Oppositionsführer Michael 
FoortY oder „das unvermeidliche 
Produkt des Daseins inmitten ei- 
. ner Weltwirtschaftskrise und des 
Versuchs,, di eses . krisenkranke - 
Land ®^fe*Me*alc^jnd zu 1 


sehe Krisenzukunft äußern, die an* daß riiogo F Chief Whips" halt eine 
geblich so düster seien, daß man besondere Kaste womit sie 
sie geheimhalten, müsse, weil sonst im R^Ring glpifh auch noch den 
die Briten die ersten besten Schiflb phAmalig gp ^Chief Whips“ William 


zur Emigration stürmen würden. 
Und weil diese Prognosen angeb- 
lich in so krassem Gegensatz zur 
Liciitbotschaft der Frau Thatcher 
steten, bezei ebnete Denis Healey 
die Regierimgschefin schlicht öf- 
fentlich als Lügnerin“. 

Der erste Schmutz quirlt also 
■ hoch in einem Wahlkampf; der mit 
einem für die Briten ungeheuer 
martialischen FinBaty. bestritten 
wird. Der liberale Parteäctef David 
Steel hat das Gefährt, mit der er 
durch die Tjndg braust, „Schlach- 
tenbus“ taufen lassen. Frau That- 
cher mochte da nicht zurücksteten 
und nannte ihres „robusten 
Bus“, was immer das auch bedeu- 
ten mag. 

„Resolut“, „hart“, „entschlos- 
sen“ sind denn auch die Schlüssel- 
Attribute, mit denen die Werbefir- 
ma „Saatschi und Saatschi“ das 
Image dieser Frau im Wahlkampf 
auf Ritterrüstungs-Profil geformt 
hat Es sind die bewährten Falk- 
land-Tu genden, obwohl man den 
Krieg selbst bisher sorgsam aus 
diesem Wahlkampf herausgehalten 

diese^Rtü^mit einer solchen*Un- 
bedingtheit, das daraus beinahe 
schon wieder konservative Eigen- 
tore werden. _ 

Das offenbarte sich besonders 
kraß bei ihrer ersten Wahl-Presse- 
konferenz in der letzten Woche, als 
sie mit ihrer halben Kabinetts- 
mann schaft auf der Bühne er- 
schien und diese Männer vorführte 
wie Schüler, die ein Gedicht au&a- 
gen sollen. Das sah alles sehr schul- 
meisterlich aus und es fiel . 

Als man sie darob zur Rede stell- 
te, verteidigte^jncht sic h se i hs t, 

britischen^ S^hulc^^teicen. Sie 
habe in ihrem Leben in diesem 
Gewerbe hervorragende Persön- 
lichkeiten kennen gelem ^ und au- 
ßerdem sei sie inzwischen viel zu 
alt, um sich jetzt noch zu ändern. 

Selbstbewußter hat man selten 
einen britischen Premier in einem 
Wahlkampf gesehen. Nur so ist es 
zu erklären, daß sie sich mit Kabi- 
nettskollegen ' öffentlich nicht 
mehr über den zu * er w a r t e nden 
Sieg sondern über die Böte dieses 
Sieges streitet Denn ihr Außenmi- 
nister Pym, der schon im Wahl- 
kampf 1979 den Tory-Rekord im 
Auffinden und Betreten von Fett- 


Tusrj w eKwiracnansKnÄ. unaaes napfcten hielt, war so tellkfihn, im 
yersuctefc ^ies»$^ ^^P^T^^^.E^asehea- sein. Unbehagen an ei- 
Lmm. Mönal^samd zu; politischen Erdrutsch riigun- 

h 

TorieslTv ' ' ’ ‘ .. Margaret Thatcher nef ihn darob . 

So tibn£en tffirt °5fch f ” Ent-^'^^aäfcteten Tag öfStetliclf- zur . 


sebeidung des britischen Wählers 
am 9. Juni auf diese Frage: Ist das 
' -Licht am Ende des Krisentunnels, 

. das Frau Thatcher offenbar ganz 
fest im Bück hat, real oder hur ein 
Wunderglaube? Und ist ebenso das 
~ feste Versprechen Labours, diese 
Aibeitafosenzahl in fünf Jahren um 
2,5 Mülionen zu. reduzieren, ein 
machbares Programm oder nur 
frommes Wunschden k e n ? 

.. .Das Absurde: Diese Schlacht um 
die Zukunft wird, mit den Waffen 
von“ gestern ges chl a gen So ist 
denn der britische Wahlhimmel 
seit einer.Woche voller Bumerangs 
aus - vergangenen Wahlkämpfen. 
Den Konservativen schwirren seit 
Tagen die eigenen Slogans aus 
- dem- Jahre 1979 um die Ohren, in 
dehen sie behauptet hatten: „Wir 
-bringen Großbritannien wieder an 
die Arbeit zurück.“ 

Andererseits muß’ Michael Foot, 
der mit 40 Milliarden Mark geborg- 
' : ten Geldes die Briten wieder an die 
-Arbeit und damit zwangsläufig 
■ auch wieder in die Zeiten des von 
wachsender ' Inflation angenagten. 
Pfunds zurückbringen will, mit 
den-Erkenntnissen seines Vorgän- 
gers James Calla^han leben, der im- 
Jahre : . 1978 äeihe Partei beschwo- 
; ren hatte, sich vom törichten Glau- 
ben frei zu. raanhCTi, daß man sich, 
mft ' billigem Ghld aus der_ Misere 
•• der Inflation und der Arbeitslosig- 
keit herauskaufen könne.' Es ist die 
Geisterbeschwörung der Vergan- 
■genhedt. Die Konservativen haben 
an« d ie s er Vergangenheit sogar ein 
politisches „Naturgesetz“ heraus- 
gefiltert: Jede britische Labour-Re- 
neiuag hat in Ripsam Jahrhundert 
ihr Arm* mit mehr Arbeitslosen ver- 
", ln warn als- sie heim Amtsantritt Vor- 
land. 

. Die Labour Party geht g gr n icht 
erst so wmt' zurück. Sie fingert seit 
: wriig w i Tagen aus mehr oder min- 
der trüben Quellen-Dokumente der 
T^n*whw- Administr ation ans Ta- 
geslicht, in denen Re g i en i ngs be- 
amte ihre Gedanken über die briti- 


Oranung. Ihr sei jeder Unterhaus- 
sitz .und jeder Erdrutsch; welchen 
Ausmaßes auch immer, recht, er- 
klärte sie, erinnerte an die Erbsen- 
zähler-Vergangenheit des Francis 
pym als früherem „Chief Whip“ 
(Einpeitscher) der Fraktion und 
sagte wohlwollend-herablassend. 


Whitelaw und Edward Heath, die 
zur Zeit nicht im Sonnenlicht der 
Partei fftebe™, einen rhetoris c h en 
Uppercut verpaßte. • 

Der Mann, der derartige konser- 
vative Hausfriedensprobleme um 
die dominierende Rolle Frau That- 
chers, die auch ihren eigenen Wahl- 
man a g ern Sorge bereitet, mit Won- 
ne ausschlachtet, ist der Labour- 
Yize Denis Healey, der mit dem 
robusten Charme einer Dampfwal- 
ze durch diese Kampagne zieht. 
Diesem Mann ist kein Humor zu 
schwarz und kein Gag zu b illig . 
Das hat gute Gründe, denn nie- 
mand in der Labour Party hat grö- 
ßere Glaub würdi^eits-Probteme 
als er. Im Augenblick ist er dabei, 
«rieh ? iim zweiten Mal innerhalb 
von zwölf Jahren vom Pro- zum 
Anti-Europäer zu häuten, weü's 
die Partei so wüL 

Außerdem rauft der ehemalige 
VaTt fj^ip^ngRmi'niji ter fpit dem 

Konzept der einseitigen nuklearen 
Abrüstung seiner Partei und mit 
Dutzenden von wg*nm 
aus vergangenen Jahren leben, die 
ihn als entschiedenen Befürworter 
der britischen Polarisflotte auswei- 
sen, die seine Parts nun verschrot- 
ten wüL In dieser prekären Situa- 
tion hält er die Vorwärts-Strategie 
für dac beste Verteidigungskon- 
zept und schlägt mit robuste* Ge- 
walt zu, bevor seine Gegner Fragen 
stellen können. 

Dieser Kampf mit harten Banda- 
gen, dieses laute Kampfgeschrei 
und fjjoBA Rückzugsgefechte mit 
gehallten Schmutriadungen sind 
Wfttil£WHM»hpnki» für die» rm Angn»n- 
htink rm mor nru-h H mniwiwtipgMi. 

de dritte Kraft dieses Wahlkamp- 
fes, die sozialliberale Allianz. Itein 
sie ist angetreten, diese Aera der 
barten Konfrontation zwischen 
rechts und links, diese Entweder- 

odgr-DA iWÜ* 1 ,rrn di^ MnnKt an flVw T»: 

winden. Und deshalb fuhren sie in 
- di^oom Kampflärm gm bewußt 
prnon Wahlkamp f iip Kammerton. 
Sie nehmen den Mund nicht zu 
voll, sondern argumentier«!; sie 
versprechen keine neuen krisen- 
freien' Himmelreiche, sondern das 
Machbare. 

Bis zur Stunde gehen sie mit 
dipgpra Wahlkampfetil hoffnungs- 
los im ^hiadhtMftlarm unter. Der 
Wähler jedenfalls bat hinhiv noch 
nicht ihre zivilisierten Umgangs- 
fermen wahrgenommen, wie tue 
Mp-im mgRumfrag en belfigep. In ei*, 
ner Woche jedoch, so glauben sie, 
werde es aufgefällen seim 
-. ..find so kommt es, daß ateh sie 
Trost aus dam unentschiedenen 
^Pokalfinale des letzten Samstags. 
yiphpn Denn - Realisten, die sie 
sind — ^twti sie am 9. Juni. die. 
Stunde des großen Unentschie- 
dens herbei, die ihnen schließlich 
die Chance gibt, das Siegtor zu 
schießen und damit zu entschei- 
den, wie dieses Land künftig, re- 
giert wird. 
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Härte heißt die Wahlparole, 
und Frau Thatcher seht voran 
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Äinnpnliilr Borahord Woras la der Kölner Partelzentraie und die Fotos seiner Vorgänger In Vorsitz der rheinischen CDU 
, Konred A den au er, WIHtoIb Johnen« Koraod Gnmdatcma und Heinrich KBppler) foto: x>pp darchinger 


Eine lautlose Karriere auf rheinisch 


Von W H.M HERLYN 


M ißbilli gend, aber auch ein 
bißchen verschmitzt schaut 
Konrad Adenauer auf die 
stets gefüllte Keksdose. Er achtete 
immer auf die Linie. 

Sein Bewunderer, indessen Zim- 
mer Nr. 24 des Düsseldorfer Land- 
tags das Konfekt unter dem Por- 
trät-Foto des „Alten“ steht, liegt 
dagegen mit der süßen Verführung 
fast aussichtslos in Fehde. Aber 
dafür kämpft er an anderen Fron- 
ten um so erfolgreicher. 

Zäh und verbissen, mit rheini- 
scher Schlaue und ein wenig 
Schauspielerei, stetig und immer 
hart am Mann— so bahnt sich Bern- 
hard Worms seinen Weg in die Fuh- 
rungsetage der CDU. Heute wählt 
ihn die Düsseldorfer CDU-Land- 
tagsfraktion zu ihrem neuen Vor- 
sitzenden, morgen steigt er beim 
T ft inAmpartpitag in Köln ZU ginem 
der - Stellvertrete Helmut Kohls 
auf. Für beide'Posten mußte Kon- 
trahent Kurt Biedenkopf seinen 
Platzräumen. 

Das Bild von Adenauer im 
Dienstzhnmer ist Symbol und 
Mahnung zugleich. Bezeichnend 
die Antwort, die der promovierte 
Diplom-Kaufmann 1980 nach sei- 
ner Wahl zum rheinischen Vorsit- 
zenden auf die Frage „Was wären 
Sie lieber geworden?“ gab: „Ober- 
bürgermeister von Köln." Und 
noch etwas verbindet ihn mit sei- 
nem Vorbild - so unglauhlich es 
manchen in den Ohren klingen 
mag: Der Rheinlä n der Worms, der 
gerne Funffe gerade sein läßt, 
giAk»h»»Tt ig auch der Preuße 
Worms, mit einem seine Mitarbei- 
ter schon fest nervenden Pflichtbe- 
wußtseiiL 

Er gflhl t zu den Stillen im Land 
und strahlt dabei Zuverlässigkeit 
aus. Freilich, im Fernsehzeitalter 
wird vom Politiker auch Glanz und 
Charisma erwartet Damit aber 
kann und mag der kluge und fleißi- 
ge Worms nicht dienen. Doch fehlt 
eine Partei wirklich immer am be- 
sten mit den Rtrahlpmänngm und 
Senkrechtstartern? Die CDU ist da 
inzwischen wohl an Hoffnungen 
ärmer und an Erfahrungen reicher 
geworden. 

Lautlos, wie es seine Art ist, mel- 
dete Worms den Anspruch an, um 
seinem durch den jähen Tod Hein- 
rich Küpplera mitten im Wahl- 
kampf 1980 fübrungslos geworde- 
nen rheinischen Landesverband 
„zu dienen“, würde er sagen. Ge- 
spräche mit Rainer Barrel gingen 
voran, dann ebnete er das Feld mit 
einem Gang zu Helmut KohL Aus 
diesen Tagen rührt ein Vertrauens- 
verhältnis zwischen den beiden, 
dessen Tiefe überrascht Bezeich- 
nend, daß Worms mit diesem Kapi- 
tal nicht protzt 

Worms beherrscht das Vokabu- 
lar des Helmut Kohl - nur eben auf 
rheinisch. Es klingt nicht aufge- 
setzt, wenn er von Heimat spricht 
von Geborgenheit von Familie, 
auch vom C im Kürzel seiner Par- 
tei. Da werden seine Zuhörer nach- 


denklich, wenn er ihnen am 
Stammtisch auf den Kopf zusagt: 
„Wo würde denn der Heiland heute 
hingehen? Ganz sicher nicht zur 
etablierten CDU. Wir haben auch 
in der Union Sachen gemacht die 
mi t dAm C in hiwwptw Parteina- 
men nicht vereinbar sind.“ 

Wolkiges Gerede um Probleme 
herum ist nicht seine Art, obschon 
Sprache seine Schwäche ist So 
packt ihn die Lust an akrobatisch 
anmutenden Partizipalkonstruk- 
tionen oder an umständlicher, fast 
ungelenker Ausdrucksweise. „Und 
jetzt sage ich Ihnen ganz offen mil- 
limetergenau die ganze Wahrheit“, 
gehört zu seinen Standardformeln, 
und dann verblüfft er, daß er genau 
das auch tut - für einen Politiker 
geradezu entblößend: „Auf Offen- 
heit bin ich geradezu versessen.“ 
So floskelt er nicht: „Wenn die 
Partei mich ruft . . . sondern ge- 
steht ein: „Es war stets meine inter- 
ne Absicht und auch ein bißchen 
mein Streben, einmal rheinischer 
Landesvorsitzender zu werden.“ 
Frage: „Seit wann?“ Antwort 
„Sät 1970, seit ich im Landtag 
bin.“ Eine langfristig selbst-pro- 
grammierte Karriere. Ein Jahr spä- 
ter zu seiner Rivalität mit Bieden- 
kopf befragt, zieht er einen Ver- 
gleich: „Wir spielen wie im Fußball 
Doppelspitze.“ Aber wer der 
Mannschaftskapitän sei? „Bieden- 
kopf, der trägt die Binde.“ Doch 
wo trägt er die, am Arm, oder etwa 
über den Augen? „Für jeden sicht- 
bar.“ Eine Antwort voll von rheini- 
scher, augenzwinkemder List 

Fußball hat es ihm angetan - aus 
seiner aktiven Zeit (Bezirksklasse) 
macht ihm gelegentlich heute noch 
eine alte Knieverletzung zu schaf- 
fen. Und als Verwaltungsrats mit- 
glied und Fän des L FC Köln hat er 
das Regelwerk seines Lebens ko- 
piert „Sauber bleiben, fighten, 
hart rangehen, ohne dem Gegner in 
die Beine zu treten.“ 

Entschuldigen Sie, das 
war mein Onkel Theo“ 

Fairneß müssen ihm Biedenkopf 
wie auch Johannes Rau bescheini- 
gte. Der SPD-Landesvorsitzende 
und Ministerpräsident meinte: 
„Ich freue mich, daß nun klar ist, 
wer als Herausforderer gegen mich 
antritt“, als die nordrhean-westfeli- 
«aHa CDU - Rheinländer und West- 
falen - Worms am 7. Mai in der 
Mülheimer Stad thalle zum Spit- 
zenkandidaten kürte. Ob er sich 
wirklich freuen kann? Denn 
Worms, so scheint es, ist ein ge- 
fährlicher Gegner. 

Gerade in der Minute, als Bie- 
denkopf und Worms nach der Ab- 
stimmung in Mülheim eine Presse- 
konferenz improvisieren wollten, 
sprang der Rheinländer auf und 
stürmte dem Ausgang zu. Dort um- 
armte er einen älteren Mann. „Ent- 
schuldigen Sie“, kehrte er zu den 
erstaunten Journalisten zurück, 
„das war mein Onkel Theo aus 


Oberhausen. Der wollte mir gratu- 
lieren. Da konnte ich ihn doch un- 
möglich so stehen lassen.“ 

Dieses Aufeinanderzugehen 
pflegt auch der Sozialdemokrat Jo- 
hannes Rau. Wo immer er ist - etwa 
im fernen Leningrad, als er sich 
aus der Delegationsgruppe löste 
und zu einem Touristen aus Solin- 
gen eilte. Warum er denn das ma- 
che, wurde er damals, im Herbst 
1981 gefragt „Es könnten ja meine 
Wähler sein - oder werden.“ 

So auch Bernhard Worms. Wäh- 
rend der JRuhrgebiets-Offensive“ 
im vergangenen Jahr traf er an der 
Theke des „Mundschenks" am Es- 
sener Salzmarkt zwei Bauarbeiter. 
Er sprach sie an, hörte ihnen zu, 
erfuhr, sie seien arbeitslos. Zum 
Abschied ließ er sich Name und 
Adresse geben. Noch im Auto dik- 
tierte er einen Brief an den mit ihm 
befreundeten Bauunternehmer Ri- 
chard Holtkamp in Bochum. 
„Wehn Sie jjcör da helfen könn- 
ten?" Heititmnp konnte. 

Die Stärke des Johannes Rau, 
der herzliche, 'ungekünstelte Um- 
gang mit Menschen, ist auch das 
Geheimnis des Erfolg» von 
Wörths: Persönlicher Einsatz um 
Einzelschicksale, Zuhörern nichts 
versprechen, aber zu helfen ver- 
suchen. . 

Die SPD spricht schon von „Ori- 
ginal und Kopie“. Worms: „Es gibt 
Parteifreunde, die mir nach der 
SPD-Kennzeichmmg geraten ha- 
ben, mich als .seriöse Ausgabe’ des 
Herrn Rau zu profilieren. Ich halte 
von beiden nichts: Weder von .Ori- 
ginal und Kopie’ noch von .seriöse 
Ausgabe*. Was uns unterscheidet, 
ist unser Politik-Verständnis: Der 
eine redet, der andere handelt“ 

Das ist nicht der von vielen - 
auch von dem gewieften Denker 
■ Biedenkopf - unterschätzte 
Worms, der so bescheiden wirken 
kann und. sq sanftmütig. Mit Er- 
staunen leinen auch seine eigenen 
Parteifreunde, daß ihr Favorit sich 
langst gemausert hat zum energi- 
schen, . zupackenden Politiker. 
Auch in der Planung seiner Karrie- 
re läßt sich Worms durch nieman- 
den einen Stein in den Weg legen. 

Worauf es ankommt, weiß er ge- 
nau. Unter seiner Führung faßte 
die CDU im heimischen Pulheim 
bei Köln Fuß und wandelte all- 
mählich - in 14 Jahren - die abso- 
lute Mehrheit der Sozialdemokra- 
ten in eine christdem okratische 
Majorität Ein gutes Omen für die 
CDU im seit 1980 von der SPD mit 
absoluter * Macht . beherrschten 
Bundesland? 

Worms zählt auch zu den weni- 
gen seiner Parte; die sich von 1970 
an systematisch um die Reste der 
CDU-nahen Ministerialbürokratie 
kümmerten. Der Effekt ist daß er 
sich im Regierungsapparat so gut 
auskennt ' wie in seinem heimi- 
schen Landratsamt Er brach auch 
die Kontakte zur FDP nicht ab, als 
diese noch mit der Sozialdemokra- 
tie in der Regiemngsverantwnr- 
tung stand. Wer weiß, ob er sie 
nach dem Landtagswahlkampf 


1983 nicht benötigt für eine regie- 
rungsfähige Mehrheit? 

Der Sohn eines Postschaffners, 
heute beurlaubter Abteilungsprä- 
sident bei der Oberpostdirektion 
Düsseldorf; verdankt den Aufstieg 
seiner Beharrlichkeit. So wie er 
durch zähen Fleiß die SPD-Majori- 
tät im Heimatort brach, so zeichne- 
te er sich durch unauffällige Allge- 
genwart als „Persönlicher“ des 
letzten nordrhein-westfalischen 
CDU-Ministe rpräsidenten Franz 
Meyer aus. Um ficht es nicht an, 
mit Null zu beginnen. Als Vorsit- 
zender der CDU-Rheinland über- 
nahm er 1980 einen in sich zerstrit- 
tenen, inaktiven Landesverband. 
Jetzt steht dieser da wie ein Block. 

Mehr noch: Worms genügte es 
nicht, den mit 133 000 Mitgliedern 
stärksten Landesverband zu füh- 
ren. Er gab ehrgeizig die Parole 
„140 000“ aus. Heute sind es schon 
138 684. Und niemand zweifelt, daß 
er die ange peilte Marke auch 
schafft. Dazu treibt er sich und die 
Mitarbeiter nach seinem selbst er- 
wählten Leitspruch: „Dünn wat de 
kanns, dünn et nit bahr, dünn et 
janz.“ 

Taten und Worte sollen 
wieder eine Einheit sein 

Worms sieht, daß „Helden in der 
Partei jetzt nicht gefragt sind, es 
zählt der Arbeiter". Das ist seine 
Chance. Am „Punkt Null“ sieht er 
auch seine Aufgabe, im Ruhrgebiet 
die CDU von ihrer magischen 30- 
Prozent-Marke zu lösen. Er mag es 
nicht als gegeben hinnehmen, daß 
„die SPD das Revier als ihr Privat- 
eigentum betrachtet“. 

Kraft schöpft der überzeugte Ka- 
tholik bei seiner Frau und drei Kin- 
dern, die „einen gewaltigen Ver- 
zicht“ leisten müssen. Die Familie 
sieht Mann und Vater kaum. Höch- 
stens morgens, wenn er schnau- 
fend und stampfend wie eine 
Dampflokomotive im blauen Trai- 
ningsanzug den Tag mit einem 
5000-Meter-Lauf beginnt 

Die Grün dü berzeu gungen, mit 
denen ex groß geworden ist, über- 
trägt er auch auf seine Politik: Sie 
ist gestaltet „aus Wahrheit und To- 
leranz“, eine Politik, in der „die 
Taten und Worte wieder eine Ein- 
heit ein gehen“ und die er geistes- 
geschichtlich auf Aristoteles, auf 
Thomas von Aquin, auf Bischof 
Emmanuel Ketteier und auf Lud- 
wig Erhards Idee von der Formier- 
ten Gesellschaft stützt 

Worms hält sich für den besseren 
Politiker. Besser - in seiner Volks- 
nahe - als der langjährige Widersa- 
cher Biedenkopf. Bezeichnend 
sein Kommentar zu der Bieden- 
kopf-Rede in Mülheim, wo der 
Westfalen-Chef in einem letzten 
Anlauf versuchte, doch noch die 
Mehrheit der Delegierten umzu- 
stimmen. Selbstbewußt befand 
Worms: „Verba docent, exempla 
trahunt“ frei übersetzt: Worte über- 
reden, Taten überzeugen. 
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m Potsdam öffnete die Kirche ihre 
Türen zu Gesprächen über den Frieden 

Honecker nahm staatliche „F riedensparade“ von 250 000 Jugendlichen ans Ostblock-Ländern ab 


VON HANS-R. KARUTZ 

B ei der größten Massenveran- 
staltung der Nachkriegszeit in 
Potsdam griff SED-General- 
seknetär Erich Honecker nach ei- 
nem „Friedensmarsch“ von 
250 000 Jugendlichen zu Pfingsten 
abermals die Formel von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl auf; Frieden 
„mit immer weniger Waffen zu 
schaffen“. Dies müsse jedoch „auf 
der Grundlage der Gleichheit und 
gleichen Sicherheit geschehen“. 

Bei einem anschließenden Essen 
für ausländische Gäste sprach Ho- 
necker jedoch nach einem Bericht 
des Ostberliner Fernsehens erst- 
mals in dem von der „DDR“ ge- 
führten politisch-psychologischen 
Nervenkrieg gegen die NATO- 
Nachrüstung von Jenen, die den 
Erleg vorbereiten“. Einen derart 
weitgehenden Vorwurf gegenüber 
dem Westen hatte Honecker bisher 
□och nicht erhoben. 

Abseits der eingeübten Technik 
frin e S freTwini g-iiTrFr omrilli gon Anf- 

marsches mit Volksfest-Anklän- 
gen und „Friedensmarkt“ -Be- 
standteilen westlicher Spielart er- 
gab sich während der Heerschau 
der FDJ-Blauhemden etwas Unge- 
wöhnliches: 1h zwei evangelischen 
Kirchen Potsdams, die ihre Türen 
für Gespräche und Begegnungen 
geoflhet hatten, diskutierten junge 
Christen mit überwiegend linien- 
treuen FDJlern. Sie erläuterten, 
verteidigten und warben für ihre 
Standpunkte zu Abrüstungs-, 
Wehrdienst- und Gewissensfragen. 

Mangel an Faktenwissen 

Dabei stellte sich auf seiten der 
FDJ -Disputanten häufig ein Man- 
gel an Faktenwissen über die Be- 
schlußlage im westlichen Lager 
und über UNO-Initmtiven heraus. 
Das Motto „Schwerter zu Pflug- 
scharen“ wurde als „zu parin- 
stisch“ bezeichnet und eine angeb- 


lich mang elnde Entschiedenheit 
und Eindeutigkeit der Kirchen ge- 
genüber der „DDP." -Gesellschaft 
und ihrer Vorstellung von Frieden 
gerügt 

Bevor diese ruhigen, aber hart in 
der Sache geführten jedermann zu- 
gänglichen Gespräche beispiels- 
weise in der Nikolaikirche im Fe- 
stival-Zentrum der 250 000 began- 
nen, rollte zunächst der Vorbei- 
und Aufmarsch der Staatsjugend 
mit Gästen aus kommunistischen 
und sozialistischen Ländern ab. 
Zuverlässige Werktätige aus Pots- 
damer Betrieben bildeten neben 
FDJ -Ordnungsgruppen mit ihren 
roten Baretten beim Vorbeimarsch 
der Staatsprominenz die erste Spa- 
lierreihe. Viele Potsdamer Lehrer 
befänden sich über Pfingsten im 
Dienst und führten jeweils kleinere 
Schülergruppen zur Kundgebung. 

In den Schulen war zuvor der 
Text der „Internationale“ einge- 
hend geübt worden, um beim Fina- 
le mitsingen zu können. Die Ju- 
gendlichen schwenkten zum Teil 
Transparente mit bizarren Parolen 
wie „Kampf gegen Vieren und 
Fünfen" oder „Jugendobjekt Mäh- 
dresch - 1 dt GE/ha über Plan“. 
Nach westlichem Vorbild agieren- 
de „Spontis“, die nicht nur die vor- 
gefertigten Schilder und verteilten 
roten Winktücher schwenkten, bil- 
deten die Ausnahme. 

Auf dem überfüllten früheren 
Brandenburger Platz kam es bis- 
weilen im Gedränge zu panikarti- 
gen Szenen: Helfer mußten wei- 
nende FDJlerinnen aus der Menge 
tragen. Vor allem jüngere Schüler- 
gruppen. drohten mehrfach im Ge- 
tümmel zu Boden zu stürzen. 

Von welch fragwürdiger Qualität 
die innere Beteiligung vieler Ju- 
gendlicher beschaffen gewesen 
sein muß, lehrte die Abfallhalde, 
die sie hinterließen. Zehntausende 
ausgegebener Regenkapuzen, roter 


Winktücher, Handtafeln mit Paro- 
len oder Marx-Porträts übersäten 
nach dem Finale das Pilaster. 

Das eigentliche und für die 
„DDR“, völlig überraschende No- 
vum dieses Pfingstsonntags kam 
am Nachmittag zustande: Dutzen- 
de, ja Hunderte von Blauhemdträ- 
gem setzten sich im Laufe des Ta- 
ges in die Bänke der Schinkel- 

crihpn MTlrril a iVi rrho und fiYhrten 

mit Mitgliedern der „Jungen Ge- 
meinde“ im Schlichten Freizeitlook 
ernste, private Gespräche über 
Gott, den Lebenssinn, kirchliche 
Angebote und Weltanschauungs- 
probleme. Es war ein durchaus an- 
rührender Anblick, junge Men- 
schen von untere/« Mod lirhpr 

s/ttHaior Herkunft und mit ver- 
schiedenen Wertvorstellungen mit- 
einander nachdenken und von ih- 
ren Lebensvorstellungen reden zu 
hören. 

Ängste der Bundesbürger 

Wahrend sich diese Gespräche 
unter sechs oder acht Augen ab- 
spielten, boten die Nikolai- und 
Friedenskirche praktisch öffentli- 
che Gesprächskreise zwischen jun- 
gen Christen und FDJ-Gästen an. 
Dabei standen sich häufig die kor- 
rekte Darstellung der in der Sache 
keineswegs geteilten westlichen 
Position in der Raketenstationie- 
rungsfrage durch die kirchliche 
Seite und Attacken manrhar 
FDJler gegen eine zu „ausgewoge- 
ne“ Sichtweise der kirchlichen 
Vertreter gegenüber. 

Eindringlich appellierten die 
Christen an die sich häufig als Zeit- 
oder Berufssoldatep verpflichteten 
FDJler, auch die „Ängste oinfar'hor 
Bundesbürger und anderer West- 
europäer vor der sowjetischen Rü- 
stung ernst zu nehmen“. Es sei 
beispielsweise eine legitime Frage, 
„weshalb so viele Vorschläge des 


Warschauer Paktes im Westen 
nicht die vom Osten erhoffte Auf- 
nahme und Reaktion finden“. Dies 
müsse mft n auch selbst kritisch 
prüfen und sich fragen, „wie kom- 
men wir aus dem Dilemma der 
gegenseitigen Abschreckung her- 
aus“. 

Die FDJ -Gäste wandten sich ru- 
hig, aber entschieden dagegen, 
„westliche wie östliche Bedrohung 
in ei non Topf zu weifen“. Teilen 
der evangelischen Kirche in der 
„DDR“ warfen sie vor, hinter den 
Anti-Reagan- Po s itionen der katho- 
lischen US-Bischöfe zurückzublei- 
ben. 

Die lrimhiiehen Gesprächspart- 
ner schließlich bemühten sich im- 
mer wieder, gegen das einseitige 
Bild von den „pazifistischen Trot- 
teln“ oder „imperialistischen Spal- 
tern“, die es m der Kirche gebe, 
anzu gehen. 

Die FDJler akzeptierten zwar im 
P rinzip das Motto „Schwerter zu 
Pflugscharen“, sprachen sich aber 
gegen einseitige parifistische 
Schritte in der „DDR“ aus. Ver- 
blüfft wahiYinn sie dann zur Kennt- 
nis, daß jährlich in der Bundesreh 
publik bis zu 40 000 junge Männer 
eines Wehljahrgangs den Waffen- 
dienst verweigern. 

Ein anwesender Bundesbürger 
griff ebenfalls in die Debatte ein 
und wies auf die Demonstrations- 
freiheit in der Bundesrepublik bin: 

ren und 

habe dadurch keinerlei Nachteile", 
spielte er auf dieses fehlende Bür- 
gerrecht in der „DDR“ und die 
Probleme von Wehrdienstverwei- 
gerern an. 

Wie kompliziert die Verständi- 
gung selbst über so einfache 
deutsch-deutsche Sachverhalte ist, 
bewies die Antwort e™« der 
„Blauhemden“: „Na und - hier in 
der DDR kann ich doch auch ge- 
gen Reagan demonstrieren . . 


Der Aufschwung braucht den Sparer. 



Solide Handwerksarbeit 
war schon zur Zeit der Pfahl- 
bauten gefragt 

Die Pfahlbauweise unserer steinzeitlichen 
Vorfahren beruhte im wesentlichen auf Handarbeit 
Nur einfachste Werkzeuge standen den Erbauern zur 
Verfügung. Heute ist im Bauhandwerk ein moderner 
Maschinenpark lebenswichtig. Er wird zum guten 
Teil über Sparkassenkredite finanziert Die Basis 
dafür sind die Ersparnisse der Bürger. Sie versetzen 
die Sparkassen in die Lage, rd. 55% aller 
Handwerkskredrte in der Bundesrepublik zu geben. 



Der Bauherr von heute 
plant moderne Technik gleich 
mit ein. 

Grundlage jedes Hausbaus ist das Sparkaprtal. 

Der einzelne, der baut braucht es. Deshalb ist regel- 
mäßiges Sparen auf längere Distanz für ihn wichtig. 
Die Summe des Sparaufkommens wiederum läßt 
die Quelle der Rrmen-Investitionskredite sprudeln. 



Die Sparkassen 



SPD-Linke verlangt Revision von 
der Rüstung bis zum Parteiprogramm 

S eminar mit O skar Lafontaine, Erhard Eppler, Günter Grass imd WiHy Brandt 


G. BADING, Saarbrücken 

Revision des Godesberger Pro- 
gramms der SPD von 1959, Wider- 
stand gegen die militärische Rü- 
stung bis zum „Produktstreik“ des 
einzelnen Arbeiters oder dem Ge- 
neralstreik der Gewerkschaften 
und die Neuformulierung eines so- 
zialistischen Intemationajismus 
sind nach Auffassung führender 
Vertreter des linken Flügels der 
deutschen Sozialdemokraten die 
hervorragenden Aufgaben des „de- 
mokratischen Sozialismus“ in der 
Z ukunft . Auf Anregung des saar- 
ländischen SPD-Landesvorsi tuen- 
den Oskar Lafontaine befaßte sich 
in Saarbrücken am Pfingstwo- 
chenende ein Seminar der örtli- 
chen Ftiedrich-Ebert-Stiftung mit 
dem Doppelthema: „Die Zukunft 
des demokratischen Sozialismus - 
Was heißt heute Internationalis- 
mus?“ 

Der Schriftsteller Günter Grass, 
seit Herbst vergangenen Jahres 
Mitglied der SPD, wurde in der 
Diskussion in Saarbrücken zur do- 
minierenden Figur. In einem Ein- 
leitungsreferat wiederholte er sei- 
ne umstrittene, besonders vom 
Vertreter des Godesberger Flügels 
der Partei, Richard Löwenthal, 
energisch angegriffene These, daß 
angesichts der fortschreitenden 
Rüstung „Widerstand“ zu erwarten 
sei. Dem „kalkulierten Wahnsinn“ 
des weltweiten Wettrüstens könn- 
ten nur noch „Schwachsinnige“ 
folgen. 

Grass verengte seine Aussage in 
seinem Referat und auch am 
Pfingstsamstagabend in einer Po- 
diuznsdiskussion in der Saarbrük- 
ker Stadthalle auf den Widerstand 
gegen den N ATO-D oppelbesc hluß 
in seinem Stationierung steiL Dage- 
gen werde „demnächst Widerstand 
geboten sein“. Hier wiederholte 
Grass auch seinen Hinweis auf den 
unterlassenen Widerstand gegen 
die Nazis vor 50 Jahren, wobei er 


aiiPT-riing s — möglicherweise unter 
dem Eindruck der Kritik Löwen- 
thals -einschränkte, daß der Anlaß 
für den Widerstand gegen die Nazi- 
Herrschaft und der Anlaß des von 
ihm propagierten Widerstands ge- 
gen die Stationierung von Mittel- 
streckenraketen nicht vergleichbar 
sei. 

Oskar Lafontaine, der mit seinen 
Überlegungen zu einem eventuel- 
len Generalstreik der Gewerk- 
schaften gegen die Rüstung und 
gegen die Raketenstationierung in 
den vergangenen Wochen auch in- 
nerhalb der SPD viel Kritik geern- 
tet hat, versuchte, seine Aussagen 
zu relativieren. Immerhin hatte 
selbst das SPD-Präsidium sich ge- 
gen die Generalstreik-These Lafon- 
taines ausgesprochen. In der Po- 
diumsdiskussion, an der auch der 
„Vater des Widerstands“ innerhalb 
der SPD gegen den Doppelbe- 
schluß, Erhard Eppler, teilnahm, 
wandte sich Lafontaine auch auf 
direkte Fragen aus dem Publikum 
gegen eine Verengung des von ihm 
empfohlenen „Produktstreiks“ des 
einzelnen Arbeiters in der Rü- 
stungsindustrie und der General- 
streik-Idee auf pmpn konkreten 
Anlaß. Lafontaine erinnerte daran, 
riafi die französischen Sozialisten 
vor dem Ersten Weltkrieg dieses 
Denkmodell der Kriegsverhinde- 
rung durch internationalen Gene- 
ralstreik in die Diskussion ge- 
bracht hätten. Nur daran habe er 
anknüpfen wollen. Die konkrete 
Antwort auf die konkrete Frage, ob 
er den Generalstreik zur Verhinde- 
rung der Raketenstationierung 
wolle, blieb Lafontaine schuldig. 

Günter Grass sprach dagegen 
ganz offen von einem „Recht auf 
Widerstand“, das „wenn es nottut, 
auch einen Generalstreik“ möglich 
mache. In so wichtigen Fragen wie 
der der Raketenstationierung, so 
Grass, könne „uns kein Parlament 
die Gewissensfragen abnehmen“. 

Die Diskussion über den Interna- 


tionalismus wurde geprägt durch 
die Teilnahme des ehemaligen ZK- 
Sekretärs der tschechoslowäki. 
sehen KP während des Prager 
Frühlings, Zdenek Mlynar, des un- 
garischen Schriftstellers György 
Konrad und des Staatssekretärs 
im Kultusministerium Nicaraguas 
Carlos Rincön. Konrad und Mlynar 
warfen die Frage nach der Logik 
des Blöckdenkens auf. Hier waren 
sich alle Gesprachsteilnehmer 
rasch einig, daß die Zukunft des 
demokratischen Sozialismus in der 
Überwindung des Blockdenkens 
liegen müsse. Eppler erklärte dazu, 
das Interesse der beiden Super- 
mächte sei eigentlich gleichgerich- 
tet. „Der Gleichschritt in einem 
Block hat zu tun mit dem Gleich- 
schritt im anderen.“ Wenn nun, et- 
wa durch eine unabhä ngi ge Frie- 
densbewegung der Glei ch s c hritt in 
einem der beiden Blöcke durchein- 
andergerate, so werde das über 
kurz oder lang auch im anderen 
Block der Fall sein. 

Das zu verhindern, sei das ge- 
meinsame Interesse der USA und 
der Sowjetunion gegenüber Euro- 
pa. Diesem Interesse müsse man 
das Streben nach mehr Eigenstän- 
digkeit - in Westeuropa von der 
Führungsmacht USA - entgegen- 
setzen. 

Die Frage einer - von Grass in- 
tensiv geforderten - Revision des 
Godesbergei Programms blieb un- 
beantwortet Parteichef . Willy 
Brandt am letzten Tag des Semi- 
nars Gast in Saarbrücken, verwies 
die Antwort zurück an Erhard Epp- 
ler, obwohl er einräumte, daß eini- 
ge der heutigen Problemstellungen 
in diesem Programm nicht ange- 
sprochen worden seien - etwa die 
Lage der 3. Welt Und Eppler, Vor- 
sitzender der Grundwertekommis- 
sion beim SPD-Vorstand, blieb 
ebenso ausweichend: Die Grund- 
werte selbst seien unstrittig; man 
müsse lediglich die Frage der 
Grundforderungen überprüfen. 


Marie Schlei - eine Washington Post 

• . /» p a Was Kohl 

„ ungemein tapfere t rau von Reagan will 


gba, Bonn 

Erst 63jährig ist die sozialdemo- 
kratische Politikerin Marie Schlei 
am Pfingstsonnabend in Berlin ge- 
storben. Mit ihr haben die Sozial- 
demokraten eine ihrer profilierte- 
sten Politikerinnen verloren. Marie 
Schlei hatte sich stets dagegen ge- 
wehrt, nur „Alibi-Frau“ in der Par- 
tei oder auch im Kabinett zu sein. 

Die in Pommern geborene Berli- 
nerin erlag einem langjährigen 
Krebsleiden, das in den letzten 
Jahren ihre politische Schaffens- 
kraft stark beeinträchtigt hatte. Be- 
reits 1981 mußte sie deshalb ihr 
Bundestagsmandat aufgeben. 

Der SPD-Vorsitzende Willy 
Brandt würdigte Marie Schlei ge- 
stern als „eine ungemein tapfere 
Frau". Für sie seien Begriffe wie 
„soziale Verantwortung" und 
„Gleichberechtigung der Frau“ nie 
bloße Schlagworte gewesen; sie 
habe zeit ihres Lebens stets auf der 
Seite der Schwächeren gestanden, 
schrieb Brandt, und sie habe dabei 
noch ihr eigenes Schicksal tapfer 
ertragen. 

Marie Schlei war nach dem Krieg 
1947 nach Berlin gekommen, 
machte dort ihr Abitur nach und 
wurde Lehrerin. 1949 trat sie in die 
SPD ein. Zwanzig Jahre später, 
nach einer ersten Krebsoperation, 
wurde sie als Berliner Abgeordnete 
Mitglied des Bundestags. In der 
SPD-Fraktion wurde sie bald Mit- 
glied des Fraktionsvorstandes. Sie 
wurde stark vom Fraktionschef 
Herbert Wehner gestützt, der sie 
am liebsten an Stelle von Annema- 
rie Renger 1972 zur Bundestags- 
pzäsidentm gemacht hatte. 

Nach dem Rücktritt des damali- 
gen Bundeskanzlers Willy Brandt 
1974 wurde Frau Schlei Staatsse- 
kretärin im Kanzerlamt, 1976 wur- 
de sie Ministerin für wirtschaftli- 
che Zusammenarbeit Dies wurde 
damals als „Ab sc hieben“ aus dem 
Kanzleramt verstanden, wo sie ei- 



Marie Schlei Ist In Alter von 49 
Jahren gestorben foto: e. kasperski 


gentlich die Verbindung zwischen 
Regierungschef Helmut Schmidt 
und Fraktionschef Wehner hatte 
halten sollen. 

Ehre politische Amtsführung im 
B un des ministe rium für wirtschaft- 
liche Zusammenarbeit gab zu einer 
Reihe von Kontroversen zwischen 
Opposition und Regierungskoali- 
tion Anlaß, auch wurde sie in den 
eigenen Reihen mehrfach kriti- 
siert Bei der Kabinettsumbildung 
Anfang 1978 verließ Marie Schlei 
das Kabinett und übernahm m der 
Fraktion den außenpolitischen 
Arbeitskreis. 

Marie Schlei zeichnete sich 
durch ihre schlagfertige, durch den 
Berliner Dialekt noch hervorgeho- 
bene mütterlich-resolute Art im 
Umgang mit ihren Parteigenossen, 
aber auch - als Ministerin - mit 
Diplomaten und AmtskoUegen 
aus. 


SAD, Washington 

Bundeskanzler Kohl hofft angeb- 
lich, von Präsident Reagan neue 
Zusicherungen über größere ame- 
rikanische Flexibilität bei den 
Genfer Rüstungskontroll Verhand- 
lungen zu erhalten, um eine „posi- 
tive Botschaft“ mitnehmen zu kön- 
ne^^enn^ Juli jm Gesprä- 
chen mit dem sowjetischen Partei- 
chef Andropow nach Moskau reist 
Der Bonner Korrespondent der 
„Washington Post“ berichtete ge- 
stern weiter, dem Kantor sei drin- 
gend daran gelegen, von seinen Ge- 
sprächen mit President Reagan im 
Verlauf des am kommenden Wo- 
chenende beginnenden Wirt- 
schaftsgipfels in Williamsburg die 
Versicherung mitnehmen zu kön- 
nen, daß Washington zur Zusam- 
menarbeit bereit sei. 

Die Kohl-Regierung, so heißt es 
in dem amerikanischen Korre- 
spondentenbericht, wolle jeden 
nur irgend möglichen Weg erfor- 
schen, um zu einer Begrenzung der 
Mittelstreckenwaffen zu kommen. 
Hohe Beamte in Bonn seien be- 
sorgt, daß sich in der US-Regie- 
rung die Ansicht durchsetzen 
könnte, Pershing-2-Raketen müß- 
ten in der Bundesrepublik 
Deutschland erst stationiert wer- 
den, ehe sich Moskau zu einem 
tragbaren Kompromiß bereit fin- 
den würde. 

ln dem Bericht wird der Ein- 
druck erweckt, als teilten „hohe 
Beamte“ der Bundesregierung 
einige der Ansichten, die der frühe- 
re Bundeskanzler Schmidt in der- 
selben Zeitung geäußert hatte. So 
heißt es, die provisorische Verabre- 
dung, die die beiden Chefunter- 
händler Nitze (USA) und Kwizin- 
skü (UdSSR) im Sommer 1982 bei 
einem Waldspaziergang getroffen 
hätten, sei auch für die jetzige Bon- 
ner Regierung attraktiv. 


Gegendarstellung 


In dem Artikel „Der .Stern', 
Walde und die Die nste" von Man- 
fred Schell in der WELT vom 13. 
Mai 1983 auf Seite 4 stellen Sie 
über mich unrichtige Behauptun- 
gen auf: 

1. Das Bundesamt für Verfas- 
sungsschutz in Köln hat mit mir 
keinen Kontakt unterhalten. 

2. Ich habe auch keinen Kon- 
takt zum Militärischen Ab- 
schirmdienst (MAD) gesucht. 

Richtig dagegen ist, daß der 
MAD Kontakt zu mir gesucht hat, 
da wegen meiner Beförderung 
zum Major eine Sicherheitsüber- 
prüfung lief 

3. Ich habe auch im Sommer 
des vergangenen Jahres keinen 
Kontakt zum MAD gesucht, son- 
dern dem Hamburger Landesamt 
für Verfassungsschutz (LfV) mit- 
geteilt, der „Stern“ habe aus Rom 
von einem nicht verifizierbaren 
Absender eine Karte mit Eintra- 
gungen militärischer Standorte 
und Einrichtungen zugesandt er- 
halten. Auf Anraten des LfV 
Hamburg habe ich die Karte 
dann dem MAD übergeben. 

Bei der Karte waren keine Li- 
sten. Ich habe weder das LfV 
Hamburg noch das BfV Köln um 
eine „Annahme“ dieser Karte zur 
Begutachtung gebeten. 

4. Ich habe diese Karte dem 
MAD auch nicht mit der Erklä- 
rung anzutragen versucht, der 


„Stern“ habe sie vom Ministe- 
rium für Staatssicherheit (MfS) 
erhalten, das sich auf einen Ober- 
sten der Bundeswehr berufen ha- 
be. Ich weiß bis heute nicht, wer 
dem „Stern“ die Karte geschickt 
hat 

Der _ Stern“ hatte auch weder 
die Absicht diese Karte zu publi- 
zieren, noch habe ich diese Ab- 
sicht gegenüber dem MAD er- 
klärt Ich wollte deshalb auch we- 
der eine Bestätigung noch ent- 
sprechende Korrekturen von den 
deutschen Sicherheitsbehörden 
einholen. 

5. Sie behaupten: „Unklar ist 
welche Zielsetzung Walde bei sei- 
ner Unterredung im letzten Jahr 
mit MAD -Chef Admiral Schmäh- 
ung, verfolgte." 

Die Zielsetzung dieser Unterre- 
dung war nicht unklar. Sie diente 
zu ermitteln, wie meine beim 
Amt für Sicherheit der Bundes- 
wehr in Köln geführte Akte in 
den Besitz des WELT-Redakteurs 
Manfred Schell hat kommen kön- 
nen. 

6. Sie behaupten, der damalige 
Präsident des Bundesamtes für 
Verfassungsschutz. Richard Mei- 
er, habe in einem Telefonge- 
spräch mit Staatssekretär Hichle 
vom Verteidigungsministerium 
am 13. Juli 1981 gesagt, „Leistun- 
gen“ von Walde seien „positiv“ zu 
berücksichtigen. 


Dadurch wird der Eindruck er- 
weckt, ich hätte Leistungen für 
den Geheimdienst erbracht. Das 
trifft nicht zu: Ich habe röramalc 
für irgendeinen Geheimdienst 
„Leistungen“ erbracht. 

7- Ich habe in Ost-Berlin keine 
„ Einsich t in die Unterlagen über 
die Befragung der ehemaligen 
Sekretärin des CDU-Bundestags- 
abgeordneten Marx, Frau Go- 
liath, erhalten“, ich habe eine Er- 
klärung dieses Inhalts auch we- 
der gegenüber dem Bundesver- 
teidigun gsmm isterium noch ir- 
gendeiner Sicherheitsbehörde 
der Bundesrepublik Deutschland 
abgegeben. 

8. Mir ist zu keinem Zeitpunkt, 
weder in Ost-Berlin noch anders- 
wo, „Zugang zu Aufzeichnungen 
über die letzten Tage des Führers 
in Aussicht gestellt worden“ ich 
habe auch eine Erklärung dieses 
Inhalts weder gegenüber dem 
_ Bundeaverteirf Qft j TTg Rmi rrigte - 
rium noch gegenüber irgendeiner 
Sicherheitsbehörde der Bundes- 
republik Deutschland abgege- 
ben. 

Hamburg, 18. Mai 1983 
gez.: Dr. Thomas Walde 

Die WELT ist nach dem Landes- 
Pressegesetz von Nordrhein- 
Westfalen zum Abdruck dieser 
Gegendarstellung verpflichtet, 
unabhängig davon, ob der Inhalt 
wahr oder unwahr ist. 
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^ enn Sie nach dem Flug wieder festen enger Zusammenarbeit mit führenden 
. Boden unter den Füßen spüren, so be- Aufbauherstellem wurde immer wie- 
treten Sie nicht selten schon auf dem der bewiesen: Nichts ist unmöglich, 
Rollfeld ein Mercedes-Benz Nutzfahr- wenn es um branchengerechte Lpsun- 
zeug. Es hat die Treppe zum Flugzeug gen geht. Mit Mercedes-Benz Fahr- 
gebracht Und das ist noch nicht einmal gestehen als Basis. Weil hier das ganze 
der ausgefallenste Aufbau, der unter Wissen einer großen Marke drinsteckt: 
einem günstigen Stern unterwegs ist In Mercedes-Benz - Zuverlässigkeit und 



Langlebigkeit gehören da zur Bordaus- 
stattung. 

In Betreuung so gut wie in Technik. 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 

1. Breitestes Ausstattungsprogramm. 

2. Einsatzplanung mit Wirtschaftlich- 
keitsrechnung. 3- Größte Nutzfahr- 
zeug-Modellpalette. 



In Betreuung so 


gut wie in Technik. Mercedes-Benz, 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 


V 



1983 - 


POLHIK 


Mehr als anderswo regiert in 
Amerika das Parlament mit 


Kirchschläger 
im Oktober 


nach Ost-Berlin 


Was Politik wird, entscheidet sich in zähem Ringen von Weißem Haus und Kongreß 


Von m KTEUNGER 


S echs Tage vor dem Wirt- 
schaftsgipfel von Williams* 


O schaftsgipfel von Williams* 
burg mögen die zu erwartenden 
Gäste vielleicht fragen, wie es 
denn stehe mit dem Herrn Rea- 
gan im dritten Jahr seiner Amts- 
zeit, und ob er denn immer noch 
der starke Mann sei, der er auf 
den Gipfeln in Ottawa und Ver- 
sailles zumindest schien? Frank- 
reichs Präsident Mitterrand bei- 
spielsweise mag sich fragen, ob er 
eigentlich der einzige sei, der sich 
laut und deutlich über den star- 
ken Dollar, die hohen US-Zinsen 
und vor allem das schwindelerre- 
gende amerikanische Haushalts- 
defizit beschwert. 


Oberflächlich betrachtet sieht 
es für den Präsident Reagan gar 
nicht übel aus. Die jüngste Um- 
frage, von der Femsehanstalt 
ABC und der „Washington Post" 
gemeinsam veranstaltet, gibt ihm 
seit langer Zeit wieder ein Plus in 
der Wählergunst, einen Zuge- 
winn von neun Punkten, so daB 
jetzt 54 Prozent der Befragten die 
Gesamtleistung des Weißen Hau- 
ses positiv beurteilen. Die Mel- 
dungen vom Beginn des Auf- 
schwungs, mag er noch so zag- 
haft ausfallen, zeigen offenbar 
Wirkungen. 


• geht der Kampf mit dem Kon- 
greß um die Absegnung des stra- 
tegischen Nukleaiwaffen-Pro- 
gramms weiter, obwohl sich hier 
immerhin der Konsens herauszu- 
schälen beginnt; 

• stehen die vor einem Jahr in 
Genf unterbreiteten START- Vor- 
schläge (zur Abrüstung der stra- 
tegischen Atomwaffen) kurz da- 
vor, zurückgezogen und völlig 
überholt zu werden. Der Ver- 
handlungsprozeß, unter Einwir- 
kung der Gesetzgeber, muß nahe- 
zu von neuem beginnen. 

Dieses and nur vier Beispiele 
aus dem immer wieder verwir- 
renden Schauspiel, genannt „das 
amerikanische politische Sy- 
stem“, die es auch den anreisen- 
den Gästen in Williamsburg eini- 
germaßen schwer machen wird, 
das spezifische Gewicht ihres 
amerikanischen Gegenübers ge- 
nau zu taxieren. 

ln diesen Tagen berichtet die 
Presse, auch die europäische. 


Willen des Weißen Hauses, den 
Terminus „Administration“ über- 
nommen. 

Ist das aber eine im europäi- 
schen Sinn „verantwortliche“ Re- 
gierung, was sich aus Administra- 
tion \»nd Kongreß aisammpnTH . 
raufen sucht? Viele Beobachter 
in den USA zweifeln daran im- 
mer mehr. nehme Hsq Bei- 
spiel der Außenpolitik: Der Prä- 
sident hat laut Verfassung zwar 
die Verantworung für sie, aber 
die Mittel zur Ausübung dieser 
Verantwortung liegen beim Kon- 
greß, im „Budget-Prozeß“ . Jeder 
außenpolitische Vorstoß des Wei- 
ßen Hauses, der Geld kostet 
kann praktisch vom Kapitol 
lahmgelegt werden - denn dort 
liegt die absolute Hoheit über das 
gesamte Gebiet der Finanzen. 
„The President proposes, Con- 
gress disposes“ - der Präsident 
schlägt vor, der Kongreß teilt aus. 


DIE $ ANALYSE 


Sieht man aber auf die Aussich- 
ten des Reagan-Programms in 
diesem Jahr, so treten andere Zü- 


ge hervor. Das amerikanische po- 
litische System hat wieder einmal 
vollkommen die Herrschaft über- 
nommen. Das heißt: Die legislati- 
ve Gewalt übt immer stärkeren 
Einfluß auf die Politik der Exe- 
kutive aus, im Wirtschafts-, im 
außenpolitischen Bereich. 1983 
wird es schwieriger je sein, 
den Erfolg des Weißen Hauses 
vorherzusagen. Der Kongreß ver- 
sucht jetzt stärker, die Initiative 
an sinh zu reißen. - - 


Vor Williamsburg 
• hat die US-Regierung noch im- 
mer keinen vom Kongreß verab- 
schiedeten Haushalt, anpnfaiu 
zwei „Resolutionen“ der beiden 
Kongreß-Kammern, aus denen 
sich ein Konsens zur künftigen 
Haushaltsbehandlung erst noch 
herausschälen muß; 


• hat das Weiße Haus noch keine 
Sicherheit, ob es El Salvador aus- 
reichende Gelder rum Kampfge- 
gen die Aufständischen zur Ver- 
fügung stellen kann; 


täglich von irgendwelchen „Ent- 
scheidungen“, die in Washington 
gefällt Abstimmungen, die im 
Kongreß vorgenommen wurden. 
Im Grunde aber entscheidet sich 
«Ahr wenig, und abgestimmt wird 
nur, weil die legislative Gewalt 
irgendwie von der Wurzel bis 
zum Wipfel, vom kleinsten Unter- 
ausschuß bis zum Plenum der 
Kammern in ihrem politischen 
Prozeß, ihrem Anspruch, Einfluß 
auszuüben, sichtbar werden 
muß. 

Der europäische Leser, der 
nach irgendwelchen Äußerungen 
des Präsidenten annimmt , jetzt 
habe er es mit „amerikanischer 
Politik“ zu tun, int. Ob das, was 
der Präsident sagt und wünscht, 
Politik wird, entscheidet sich erst 

naph pinpnri langwierigen, immw 

komplizierter geführten Ringen 
zwischen den beiden „Armen“ 
der Regierung. „Regierung“ in 
den USA - das ist, im Unter- 
schied zu den parlamentarischen 
Demokratien, das Weiße Haus 
und dm- Kongreß, die Exekutive 
mirl das Parlament. Das Parla- 
ment regiert mit, wie in keinem 
anderen politischen System. Da- 
her hat auch die deutsche Spra- 
che, wenn sie den Begriff der US- 
Regierung nur im Sinne der Exe- 
kutive fassen will, als politischen 


Im Fall El Salvador heißt das: 
Das Weiße Haus bittet um 110 
Millionen Dollar Militarhiifp für 
das nächste Haushaltsjahr; die 
entsprechenden Unter- und Aus- 
schüsse im Kongreß, alle mit 
Haushaltsdetails befaßt, kürzen 
auf 65, beziehungsweise 76 Mülio- 
nen Dollar. Über die Differenz 


muß der Vermittlungsausschuß 
dann noch befinden, laicht genug 


dann noch befinden. Nicht genug 
damit: Es werden weitere Aufla- 
gen drangehängt, die sowohl den 
Präsidenten als auch die Regie- 
rung in El Salvador zu beständi- 
gen Bittgangem auf dem Kapitol 
machen. 

Ähnlich ist es mit den Bestim- 
mungen der Hilfe, die Aufständi- 
sche in Nicaragua erhalten: Das 
Geld reicht gerade aus, daß die 
Rebellen Waffen in die Hand be- 
kommen. Aber diese Waffen dür- 
fen nicht „zum Sturz der Regie- 
rung in Managua“ ben utzt wer- 
den. Andernfalls müßte die US- 
Hilfe abgebrochen werden. 

Das Ringen zwischen den bei- 
den „Annen“ der Regierung läßt 
vor allem im Haushaltspoliti- 
schen große Unscharfen entste- 
hen Hier ist der Kongreß als Re- 
gulativ noch am stärksten durch 
die Verfassung abgesichert, denn 
diese gibt ihm ausdrücklich die 
Budget-Hoheit, während der 
Kongreß sich auf dem Felde der 
Außenpolitik erst in den letzten 
zehn Jahren durch neue Gesetze 
zunehmende Mitsprache angeeig- 
net hat. 
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Wie ich das mache? Ganz einfach: Ich 
habe mit meiner privaten Krankenversiche- 
rung einen modernen Selbstbeteiligungstarif 
vereinbart und wähle nicht immer die 
teuersten Wege zur Gesundheit, wenn ich 
mal krank bin, sondern die wirksamsten. Ich 
spreche auch mit meinem Arzt über die 
Höhe des Honorars, bitte meinen Zahnaizt 
um Kostenvoranschläge und prüfe die 
Rechnung anhand der Gebührenordnung?' 

Denn im Endeffekt müssen wir 
Versicherten immer dann Beitrags- 
erhöhungen hinnehmen, wenn zu viele und 
zu teure Leistungen verlangt wurden. 


Wenn alle mithelfen, werden wir es 
schaffen, die Kosten und damit die Beiträge 
in vertretbaren Grenzen zu halten. Es geht 
um den Bestand unseres leistungsfähigen 
Krankenversicherungssystems. Und das be- 
trifft die gesetzlich wie die privat Versicherten. 




'1/ itenksnvarsitherungen 




Übrigens: Seit l.Januar 1983 gilt eine neue 
Gebührenordnung für Ärzte (GOÄ). Privarversicherte 
können sie beim rKV-Verband kostenlos anfordem. 


Verband der privaten Krankenversicherung e.V. Postfjch 51 1040. 5000 Köln 51 
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hrk. Berlin 

Als erster Präsident eines zum 
westlichen Lager zählenden, 
wenngleich neutralen Staates, reist 
Österreichs Bundespräsident Ru- 
dolf Kirchschläger am 1L Oktober 
nach Ost-Berlin. Mit seinem Be- 
such erwidert der Gast die Staats- 
visite von Erich Honecker im No- 
vember 1980. Damals absolvierte 
der Staatsratsvorsitzende seine er- 
ste Reise in ein westliches Land. 

Honecker hatte neben Wien auch 
y ,in? unii die Kunst- und Musik- 
stätten von Salzburg besucht und 
den Grundstein für eine seither re- 
lativ e n ge Zusammenarbeit zwi- 
schen Österreich und der „DDR“ 
bis hin zur gegenseitigen Anerken- 
nung des Abitus (Matura) gelegt 

Kirchschläger, zu dem Honecker 
offenbar einen guten „Draht“ fand, 
soll nach Ostberliner Quellen ent- 
weder <^npn Abstecher in einige 
Hansestädte an der mecklenburgi- 
schen Ostseeküste oder nach Dres- 
den unternehmen. 

Während Kirchschlägers Staats- 
besuch in Bonn im Herbst 1982 war 
es zu einer politischen Kontroverse 
und Verstimmung wegen der Wei- 
gerung des Bundespräsidenten ge- 
kommen, auch nach Berlin zu flie- 
gen. In Bonn meinte der Grast da- 
mals, die „ Selb stverständlicbkeät 
eines solchen Besuchs ist noch 
nicht gegeben“. Seine Entschei- 
dung sei jedoch „nicht eine De- 
monstration gegen irgend jemand, 
sondern der Versuch, eine Frage, 
die mir gegenwärtig etwas ruhiger 
zu sein scheint, nicht erneut zu 
aktualisieren“. 

Kirchschläger bestritt, mit Rück- 
sicht auf die „DDR“ und den schon 
dfmnais für 1983 in Ansächt ge- 
nommenen Besuch in Ost-Berlin 
den Westteil der Stadt ausgespart 
zu haben. Es ist jedoch kein Ge- 
heimnis, daß vor allem die öster- 
reichische Stahlindustrie auf die 

piten fl whÜftühATiaiiinipn wir 

„DDR“ angesichts der weltweiten 
Stahlkrise mehr denn je dringend 
angewiesen ist 

Unabhängig von der Frage, 
wann auch Japan im Gegenzug zu 
Honeckers Visite von 1981 einen 
Repräsentanten nach Ost-Berlin 
c^hirirf verdichten die Hin- 
weise auf die erste Reise Honek- 
kers in ein NATO-Land. Späte- 
stens 1984 wird mit seiner Visite in 
Athen gerechnet 


Heute wird das Gesetz im Parlament debattiert / Mitterrand unpopulärer denn je 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Paris erwartet heute ein* weitere 
und vermutlich größte und heftig- 
ste Studentendemonstration seit 
Beginn der allgemeinen 
Hochschulunruhen im März, ln 
drei Zügen - einem rechtsgerichte- 
ten, einem den Sozialisten naheste- 
henden und einem politisch neu- 
tralen - wollen die Teilnehmer von 
14 Uhr an sternförmig zur Natio- 
nalversammlung ziehATL die dag 
umstrittene Gesetz des Erzie- 
hungsministers Sa vary zur Hoch- 
schulreform in erster Lesung de- 
battieren soIL Mehrere Studenten- 
verbände hatten «nen Aufschub 
der Kammerdebatte bis zum 
Herbst verlangt, um den Gesetze- 
stext noch einmal überarbeiten zu 
können, der nach Ansicht der ei- 
nen die Hochschulen „politisiert, 
gleichschaltet und der Regienuigs- 
kontrolle unterwirft“ »md der an- 
deren „die Elitebildung verschärft 
und das Gleichheitsprinzip ver- 

Ssavary hatte eine Vertagung ab- 
gelehnt und auf den Kammerter- 
min bestanden, da „sein Gesetz gut 
und von den mgigtAn nicht richtig 
verstanden worden ist“. Die Regie- 
rung hat in Paris schon seit Tagen 
kasernierte Polizei und Gendarme- 
rie aufriehen lassen und die Stadt 
in ein Heerlager verwandelt Die 
Opposition wertete dieses Vorge- 
hen als „bedenkliches Zeichen ei- 
ner Putschneurose“. 

Das gespannte politische Klima 
in der Hauptstadt wurde in der 
Nacht zum Montag durch ein Bom- 
benattentat verschärft, welches die 


Büros der rechtsextremen „Partei 
der Neuen Kräfte“ (PFN)_am Bou- 
levard Sebastopol zerstörte. Als 
Täter trat später eine bisher unbe- 
kannte „antirassistische Freiheits- 
brigade“ au£ die es „dem Faschis- 
mus verwehren will, die wirtschaft- 
lich angespannte Lage ZU rechtseX- 
tremen und rassistischen Aktionen 
zu nutzen“. Die PFN hatte bei den 
Kommunalwahlen im M ä r z eine 
Kampagne gegen die Gastarbeiter 


deshalb gehe, um „seine Unabhän- 
gigkeit nach innen wie außen“ zu 
wahren. 


geführt, aber nur 1,2 Prozent der 
s timmen erhalten. 


Stimmen erhalten. 

Präsident Mitterrands Populari- 
tät ist bei einer zu Pfingsten veröf- 
fentlichten Umfrage erneut um 5 
Punkte auf den bisher tiefsten 
Stand aller Präsidenten der 5. Re- 
publik gesunken. Nur noch 33 Pro- 
zent der Befragten erklärten sich 
mit seiner Amtsführung zufrieden; 
38 Prozent waren es im April. Of- 
fenbar ungerührt von diesem Er- 
gebnis, sagte der Präsident auf sei- 
ner traditionellen Pfingstwande- 
rung zum Solutr£-Berg in Burgund 
zu Journalisten, Meinungsumfra- 
gen berührten ihn nicht Sie seien 
mal schlecht mal gut und hingen 
immer von einer augenblicklichen 
S timmu ng ab. Es sei nicht erstaun- 
lich, daß die Franzosen mit der 
Austerity-Politik unzufrieden sei- 
en. Diese sei aber eine zeitlich be- 
grenzte Politik, die bald ihre 
Früchte tragen und dann eine Um- 
kehr des Stimmungsbildes bewir- 
ken werde. Mitterrand kündigte ei- 
ne neue Femsehansprache an die 
Nation im Juni „nach dem Gipfel 
von Williamsburg“ an« zu dem er 
„ohne große Hoffnungen“ und nur 


Jacques Toubon, einer der fähig- 
sten „Barone'* von Gaullisten-Chef 
Chirac, sagte in einem Interview: 
„Die Umfragen zeigen uns, daß au- 
genblicklich 52 Prozent der Fran- 
zosen gegen die Regierung sind, 
was aber nicht heißt, daß . sie für 
uns stimmen würden. Die Men- 
schen sind besorgt, sie suchen 
nach etwas ganz anderem, und 
eben das müssen wir ihnen -bieten. 
Eine Rückkehr zu einer Situation 
vor 1981 ist damit ausgeschlossen.“ 
Unter den Chefs der Opposition 
schiebt sich der frühere Premier- 
minister Raymond Barre in allen 
Meinungsumfragen immer mehr 
nach vorne. Er liegt jetzt klar an 
zweiter Stelle hinter der früheren 
Europarats-Präsidentin Simone 
Veil und vor Expräsident Giscard 
und Chirac. Viele sehen in ihm 
offenbar den Mann, der dieses 
„ganz andere“ bringen könnte - 
sozial-wirtschaftliche Strenge und 
Gerechtigkeit 


Mit scharfer Polemik will Moskau 
eine größere Blockdisziplin erzwingen 


Aber Warschau nnri Bukarest kontern / Streit zwischen den Politbüros Ist offensichtlich 


CARL G. STRÖHM, Wien 
Die westliche Öffentlichkeit 
neigt dazu, von sich aus auf andere 
zu schließen und ihre eigenen Maß- 
stäbe auch dort anzuwenden, wo 
sie keine Gültigkeit bnVx»n können. 
Daher hat sie auch die Tragweite 
der Polemiken und Gegenpolemi- 
ken, die neuerdings sowohl zwi- 
schen dem sowjetischen und dem 
polnischen Regime als auch zwi- 
schen dem Kreml und Rumänien 
geführt wurden, in ihrer Tragweite 
nicht richtig eingeschätzt. 

Die sowjetische außenpolitische 
Wochenzeittmg „Neue Zeit“ — die 
in allen Weltsprachen erscheint 
und stets offizielle bis offiziöse 
Kreml-Meinungen wiedergibt - 
hatte die bedeutendste Wochenzei- 
tung des Jaruzelski-Regimes, das 
Warschauer Blatt „Polityka“, 
scharf attackiert. Das Moskauer 
Blatt hatte der polnischen „Bru- 
der-Publikation“ vorgeworfen, ei- 
nen versteckten weltanschauli- 
chen Pluralismus zu propagieren, 
ferner für die Wiederzulassung der 
Gewerkschaft „Solidarität“ einzu- 
treten, einen „besonderen polni- 
schen Sozialismus“ im Gegensatz 
zum „realen Sozialismus“ der So- 
wjetunion und des Ostblocks zu 
popularisieren und schließlich, 
gleichfalls verdeckt, eine Revision 
der Abkommen von Jalta und 
Potsdam anzustreben - also die 
Loslösung Polens aus der sowjeti- 
schen Vorherrschaft 
Um noch deutlicher zu machen, 
wer und was gemeint war, zitierte 
die Moskauer „Neue Zeit“ eine Er- 
klärung des stellvertretenden pol- 
nischen Ministerpräsidenten und 
ZK-Mitgliedes Mieczyslaw Ra- 
kowski, die er in einem Interview 
mit der italienischen Star-Journali- 
stin Oriana Fallaci von sich gege- 
ben hatte. Danach habe, so Ra- 
kowski, die polnische Partei 
„bankrott gemacht“ und sei „zer- 
fallen“. Die „Polityka" war und ist 
heute noch Rakowskis Meinung - 
und Rakowski gilt als einer der 


engsten Vertrauten des Chefs der 
polnischen Militärregierung, Gene- 
ral Jaruzelski Der Angriff war so- 
mit nichts anderes als ein Angriff 
auf Jaruzelski. 

Die Polemik nahm eine neue, 
überraschende Wendung, als die 
Warschauer „Polityka“ nicht wie 
bisher üblich schwieg oder gar 
„Selbstkritik“ übte, sondern mit 
einem Gegenangriff antwortete, 
der den Sowjets vorwarf, falsch zu 
zitieren und zu manipulieren. 

Fast gleichzeitig hat sich auch 
zwischen den sowjetischen und 
den. rumänischen Kommunisten 
ein ungewöhnlicher Schlagab- 
tausch von Polemiken abgespielt 
Es begann mit einer Attacke der 
„Neuen Zeit“ gegen 'die riimSni-- 
sehe kommunistische Wochenzei- 
tung „Contemporanul“. Die So- 
wjets warfen dem rumänischen 
Blatt vor, anstelle der „Klasse“ die 
„Nation“ und damit den Nationa- 
lismus absolut zu setzen. Auch 
vom „Anti-Sowjetismus“ in Buka- 
rest war die Rede. Kurze Zeit spä- 
ter gab es einen weiteren scharfen 
Angriff der sowjetischen Presse ge- 
gen eine rumänische Publikation; 
Die Moskauer „Literaturzeitung“ 
bezeichnet den in Bukarest er- 
schienenen Roman „Die Faust und 
die Hand “ des rumänischen Autors 
Dumitru Popescu als „anti-sowjeti- 
sches Machwerk“. 

Ebenso wie der langjährige „Po- 
lityka “ -C hefredakteur Rakowski 
ist auch der Rumäne Dumitru Po- 
pescu nicht irgendein Literat, son- 
dern ein hoher KP-Funktionär sei- 
nes Landes: ein enger Vertrauter 
des rumänischen Partei- und 
Staatschefs Nicolae Ceausescu, 
gleichzeitig Direktor der kommu- 
nistischen Parteihochschule in Bu- 
karest sowie Mitglied des politi- 
schen Exekutivkomitees der EP 
Rumäniens. 

In die Polemik hat schließlich 
auch noch die ungarische Litera- 
turzeitung „Eiet es Irodalom“ ein- 
ge griffen und Rumänien beschul- 


digt, eine Art „Genocid“ an der 
ungarischen Volksgruppe in Sie- 
benbürgen vorzubereiten. 

Wie die Polen ließen auch die 
Rumänen den Angriff aus Moskau 
nicht auf sich sitzen. Die Bukare- 
ster Zeitung „Romania Literara“ 
schoß eine publizistische Salve ge- 
gen die sowjetische „Literatuzzei- 
tung“ ab - und zwar mit scharfer 
Munition. Das rumänische Blatt 
. beschuldigte die sowjetische „Bru- 
derzeitung“ - ähnlich übrigens wie 
die „Polityka“ gegenüber der 
„Neuen Zeit“ - der Manipulation, 
,;der..iF%^c^ungixi|er Verbreitung 
von Lügen. 

Innerhalb, des Ostblocks sind sol- 


Es haridelt ach hier nicht, wie etwa 
im Westen, um beliebige Schar- 
mützel zwischen einzelnen Redak- 
tionen oder Journalisten. Denn oh- 
ne Zustimmung, ja sogar Anwei- 
sung der jeweiligen KP-Fühnmg 
sind solche publizistischen Eska- 
paden undenkbar. Wenn es zu sol- 
chen Polemiken ko mm t, bilden 
heftige politische Auseinanderset- 
zungen zwischen und innerhalb 
der ei n z e lnen Politbüros den Hin- 
tergrund. Offenbar existiert in 
Moskau eine sowjetische Füh- 
rungsgruppe, welche die Zügel in- 
nerhalb des Blocks schärfer anzie- 


hen und größere Block disziplin er- 
zwingen wüL Vielleicht will der 
Kreml auf diese Weise sogar Jaru- 
zelski und Ceausescu „sturmreif" 
schießen. 

Die Tatsache aber, daß die bei- 
den Politiker aus allen Rohren zu- 
rückschießen, verrät einen bemer- 
kenswerten Umstand: Daß näm- 
lich in Moskau selber die machtpo- 
litischen Verhältnisse noch nicht 
klar sind. Die destabilisierte Situa- 
tion im Kreml, wo offenbar gewis- 
se Widerstände gegen Andropows 
Kost sich bemerkbar machen, er- 
möglicht es den beiden Attackier- 
ten, sich in einer bisher im Ost- 
block nicht dagewesenen Form zur 
Wehr zu setzen. 


Baltische Exilgruppen 
vermissen konkrete Hilfe 


Schweden äußert sich zu Menschenrechts-Verietzungen 


Ausreisesteuen 
Lenken die 
Rumänen ein? 


R. GATERMANN, Stockholm 

Aus den baltischen Ländern lä- 
gen Informationen vor, die auf eine 
Verschärfung der allgemeinen 
Menschenrechtssituation hindeu- 
teten. So habe man Berichte über 
Hausdurchsuchungen und Inhaf- 
tierungen bekommen. Es sei je- 
doch nicht ganz klar, ob es sich 
dabei „um den Anfang einer per- 
manenten Verschlechterung der 
ohnehin ernsten Lage bei den Men- 
schenrechten und der politischen 
Situation im Baltikum handelt 
oder lediglich um ein vorüberge- 
hendes Phänomen“. Dies sagte 
Schwedens Außenminister Len- 
nart Bod ström auf eine parlamen- 
tarische Anfrage und fugte hinzu, 
Schweden werde weiterhin die 
Freiheit für Gruppen und Einzel- 
personen fordern und sich auch 
dazu äußern, wie ihre Regierungen 
die Bestimmungen der Helsinki. 
Akte e Inhalten. 

Der Außenminister ging auch 
auf die Verurteilung von drei An- 
gehörigen der inoffiziellen estni- 
schen Helsinkigruppe ein. Seine 
Regierung habe sowohl auf inter- 
nationaler Ebene als auch in Ge- 
sprächen mit sowjetischen Regie- 
rungsmitgliedem „ihre tiefe Unru- 
he über die Situation der Bürger- 
rechtler in der Sowjetunion ausge- 
drückt . . 

Zu den Maßnahmen, die die Si- 
tuation in der Sowjetunion ver- 
schlechtert hätten, zählte Lennart 
Bod ström die neuen Grenzbestim- 


mungen, die Einschränkung der 
Telekommunikationen, Restriktio- 
nen bei der Ein- und Ausfuhr von 
Druckerzeugnissen sowie eine ver- 
schärfte Kontrolle bei der Ein- und 
Ausreise. 

Die baltischen Exilgruppen in 
Stockholm begrüßen einerseits die 
Erklärung des Außenministers 
(„Es ist ja erfreulich, daß die 
schwedische Regierung überhaupt 
mal zur Baltenfrage Stellung 
nimmt“); man wirft ihr aber gleich- 
zeitig vor, konkret nicht wirklich 
zu helfen. Widerstandsbewegun- 
gen aus Lateinamerika, Afrika und 
Asien könnten immer mit Unter- 
stützung aus Stockholm rechnen, 
die baltischen Gruppen möchte 
man aber am liebsten totschwei- 
ßen, heißt es bei der estnischen 
Exilorganisation. 

Die Kritik richtet sich vor allem 
gegen die bereits im August 1940 
erfolgte schwedische De-jure-An- 
erkennung der Annektierung des 
Baltikums durch die Sowjetunion 
womit Stockholm in der westli- 
chen Welt alleine dasteht Für die 
Sowjetunion ergibt sich daraus das 
Recht die in Schweden lebenden 
Balten und deren Nachkommen 
als ihre Staatsbürger zu betrach- 
ten. Schließlich fordert man von 
«er Stockholmer Regierung, rfan 
sie sich der Resolution des Europa- 
parlaments vom 30. Januar 1983 
an schlie ßt, wonach die Situation 
der baltischen Länder vor die UNO 
gebracht werden soD. 


__ _ DW. Bonn 

Der CSU- Vorsitzende Strauß 
wird heute mit dem rumänischen 
Staats- und Parteichef Ceausescu 
über die umstrittene Ausrei gesteü- 
er für Rumäniendeutsche spre- 
chen. Möglicherweise zeichnet sich 
bei dieser Begegnung ein Einlen- 
ken der Bukarester Führung ab. 
Bundesaußenminister Genscher 
erklärte in einem G rußtelegramm 
an das Treffen der T 
sduaft der Siebenbürger Sachsen 
in Dirüc eisbuhl, er sei Zuversicht- 
nen, daß die Bemühungen der 
Bundesregierung „in den die Ein- 
zelschicksale der Siebenbürger 
Deutschen betreffenden Fragen 
zum Erfolg führen werden“. 

, bayerische Justizstaatsse- 
kretär Wilhelm Vorn dran nannte 
auf der Veranstaltung die Erschwe- 
nmg der Ausreisemöglichkeiten 
durch Ceausescus Dekret vom 22. 
Oktober 1982 einen „gravierenden 
Verstoß“ gegen die Menschen- 
rechtskonvention und die KSZE- 
Schlußakte. 

In der vergangenen Woche gab 
es^in den USA Hinweise, daß ftu- 
raamen in der Frage der Ausreise- 
steuer seine Haltung verändern 
werde. Rumänien wird sich angeb- 
lich m einer formellen Erklärung 
gegenüber den USA verpflichten, 
tue Ausreisesteuer nicht mehr zu 
verhangen. Damit erspart sich Bu- 
karest jährlich 200 Millionen Dol- 
S r *J 50 koch wären nämlich -die 
Kosten bei einem Verlust der 

Meistbegünstigungsklausel gewe- 
sen. . - 
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Pariser Studenten setzen zum 
Sturm gegen Hochschulreform an 
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Die Opposition hält sich weiter- 
hin verdeckt und venneideU-Ötauf 
das Feuer zu gießen. Bei einem 
ersten Treffen der Generalsekretä- 
re ihrer beiden Komponenten, Pin- 
ton (Liberale) und Pons (Gaulli- 
sten) in der Vorwoche, wurde der 
gemeinsame Wille bekräftigt, mög. 
Hchst bald zu einer politisch ein. 
hehlichen Plattform zu kommen, 
die dem Volk klarmache, daß man 
jederzeit die Regierungsverantwor- 
fiing übernehmen könne. 
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Dies ist nur eine von vielen öbertogungan aus unserer 
ffcfrft »Nurflemelnsafn weiden wir de Zukunft 
gewinnen«, dfe wir Ihnen.auf Wji^kostente zusenden 
Äktto Gemeint a)£e^ 

unabhängiger Bürget Sdiumannsteiße 57, £300 Bonn 1 


pfepstafc 2i Mai l&83 - Nr. 118 - DIE WELT 


FORUM 


Briefe an DIE # WELT 

PfEWfLT, Oodesberger Allee 99, Postfach 200 866. 5300 Bonn 2. Tel. 0228/30 41. Telex 8 85 714 


Bedauerlich ist- es, daß der Bür- 
ger für sein ach so geliebtes Auto 
selbstverstäudhch viel, viel Geld 
ausgibt und ebenso für die schö- 
nen Analandsrriiwn. Z usammen 
gibt er nämlich für die Annehm- 
lichkeiten, hauptsächlich fürs Ver- 
gnügen, 18,2 Prozen t vom privaten 


ssystem 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

■'Dm, WELT brachte es hezzerhi- 
schend iind klär heraus: Es streiten 
sich .die- Arzte tuni — speziell die 
jungen - „um die Siehenmg ärztli- 
chen , Einkommens“ , statt um die 
Btert^hlicbfeeit besorgt zu sein. 
Mit Dankbarkeit ist dieser Artikel 
von Peter Jentsch aus Kassel aus- 
genommen worden. 

: Was sollen wir als Homo sapiens 
davon halten? Warten, daß „ver- 
besserte Qualität auf sich warten 
lassen wird?“ Als egoistisch muß 
eine -/solche Diskussion von noch 
unflnalrfizierten Nur-Rednem ab- 
izetan werden; 


Auch Vorteile 


Verbrauch des durchschnittlichen 
FaimUen-HaushaltrEtats aus. Für 
das leibliche Wohl, also für Nah- 
runj ^nitt^^^veyto aud^ ^die 

1981 nach derselben s t a t istischen 
Erhebung 18,8 Prozent Für die Ge- 
sundheit und Körperpflege gab 
dieser Haushalt nur 4*3 Prozent 
aus. .Mit anderen Worten: Man gibt 
für die Gesundheit aus dem priva- 
ten Portemonnaie möglichst wenig 
aus; so zwiespältig ist halt des Bun- 
desbürgers Frohnatur. 

Aus dem derzeitigen „System 
der Selbstbedienung* muß endlich 
die Schlußfolgerung gezogen wer- 
den: bitte mehr Selbstverantwor- 
tung, mehr Selbstkosten und mehr 
eigener Einsatz für die eigene Ge- 
sundheit Vorrangig ist die persön- 
liche moralische Daseinsvorsorge, 
und danach kommt erst die not- 
wendige öffentli che Versorgung, 
die Hilfe aus Solidarität 

Mrt freundlichen Grüßen 

Dr. W. Niemann, 
Bad Zwischenahn 


in der am 29. April in der WELT 
w>m ffaryf]i/«>rb*Ti Glosse »Aus der 
gehr te geplaudert“ stützen Sie 
gw»h aiif ffntoyi^iingen V0ZQ HZS, 
die sich u. a. mit der Beurteilung 
der reformierten Oberstufe aus der 
Sicht von Studenten befassen 
(HIS- Kurzinformation A 6/83, April 
1983). , . 

Um Sachlichkeit und Obje ktivi- 
tät zu gewährleisten, wurde so- 
wohl narb Vorteilen als auch nach 
Nachteilen der reformierten Ober- 
stufe gefragt In Ihrer Glosse stel- 
lar Sie nur die genannten Nachtei- 
le heraus und verschweigen, daß 
au ch in großem Umfang Vorteile 

bestätigt wurden. 

Tatsächlich hat eine repräsen- 
tative Stichprobe von über 3000 
Abiturienten des Jahres 1980 (bei 

zu machen) ^zu^olgenden Anteil en 
als Vorteile der reformierten Ober- 
stufe bejaht - 

Mö gBchheft der Schwerpunkt- 
setzung 72 fi Prozent, 
gute Vorbereitung auf Studium 
und Beruf 34^ Prozent, 
TurHgKr-htreit da Ab wähl uninter- 


essanter und unbequemer Fächer 
22^ Prozent 

Möglichkeit, bessere Noten zu er- 
reichen 13,3 Prozent 

In einem anderen Untersu- 
chungskomplex, Befragung einer 
repräsentativen Stichprobe von 
über 5000 Abiturienten, wurde 
nach den Motiven gefragt, eine be- 
stimmte Facherkombination im 
Rahmen der reformierten Oberstu- 
fe zu wählen. Darauf bestätigten: 

es kam mir dar auf an, flaB die 

Fächer auch meinen Nei gung en 
und Interessen entsprechen 95,7 
Prozent; 

es kam mir darauf an, riaB ich 
möglichst gute Noten/eine mög- 
lichst hohe Punktzahl erreichte 
39,5 Prozent 

Es mag „Dünnbrettbohrer“ und 
pmg „Noteninflation“ und es m a g 
vielerlei gewichtige Probleme mit 
der reformierten Oberstufe geben. 
Wir sind bemüht, einwandfreie In- 
formationen über den Zusammen- 
hang zwischen reformierter Ober- 
stufe und Studierfehigkeit bereit- 
zustellen, um zur Versachlichung 
der vielfach emotional geführten 
Diskussion beizutragen. 

Dr. W. König. 

Hannover 

Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Neuer Motor 

.Leiarlaltt Alter MnUr *; WPI w ML 
■bl 

Hiermit möchte ich dem Hin- 
weis, daß der von Herrn Stelzer als 
neue Erfindung vorgestellte Motor 
bereits etwa 40 Jahre alt ist, wider- 
sprechen. In dem Buch von Prof 
DipL-Ing. Egon Cemeas „Freikol- 
ben- Verbrennungskraft-Maschi- 
nen. Theorie, Berechnung, Kon- 
struktion, Anwendung“, das vor 
rund zwanzig Jahren m der DDR 
erschienen ist, gibt es eine Über- 
sicht, die nicht nur alle Varianten 
des s^t langem bekannten Freikol- 
benmotors (ca. 1925) darstellt, son- 
dern auch die noch nicht ausge- 
führten möglichen Konstruktio- 
nen. Keiner von diesen Motoren ist 
mit dem sog. , Stelzer-Motor“ zu 
vergleichen. 17. Loewenstein, 
St Augustin 3 

Wort des Tages 

99 Sin Mensch, der nur 

an sich denkt und in 
allem seinen Vorteil 
sucht, kann nicht 
glücklich sein. Willst 
du für dich leben, so_. 
lebe für andere. ” 

T.uHng Annaeus s^nwn, röm. 
Dichter und Philosoph (1 v. Ghr. - 
65 zl Ghr.) 


Personalien 


EHRUNGEN 

Wegen ihrer Verdienste um 
Staat und Volk hat Bundespräsi- 
dent Karl Carstens 27 Bundeitags- 
abgeordnete und ehemalige Parla- 
mentarier ausgezeichnet Das 
Große Verdienstkreuz mit Stein 
er h iel te n die früheren Bundes- 
tagsabgeordrietea Elfriede Eifers 
(SPD) und Ernst Mnller-Her- 
mann (CDU, jetzt Europa-Parla- 
ment). Das Große Verdienstkreuz 
erhielten Lothar Hasse (CDU) 
und Kail Heins Lemmrich (CSU) 
sowie die ehemalige CDU-Abge- 
oxdnete Lieselotte Pieser. 

Das Verdienstkreuz Erster Klas- 
se wurde verliehen an die CDU/ 
CSU-Vertreter Alfred Biehle, 
Heinz Günter Hmich, Dionys 
Jobst und Roswitha Verhülsdonk 
sowie an die einstigen Volksver- 
treter Paula Riede und Isidor 
Früh (jetzt Europa-Parlament). 
Die gleiche Auszeichnung erhiel- 
ten beider SPD die Abgeordneten 
Carl Ewen, Erwin Horn und Lo- 
thar Löffler sowie die früheren 

SPD-Bundestagsabgeordneten 
Ulrich Dobber, Erich Henke, 
Hans Lemp, Paul Naumann, Mar- 
tin Waadt und Günter Wnttke. 
Von der FDP wurde der stellver- 
tretende Fraktionsvorsitzende 


DfeterJoISns Cronenberg ausge- 
zeichnet 

* 

Am gestrigen Verfassungstag 
(23. Mai) empfing der Bundesprä- 
sident verdiente Mitbürger und 
zeichnete sie aus. Der Gründer 
und Präsident des Christlichen 
Jugenddorfwerks (GH», Prof. P. 

Große müftero 

des Verdienstordens der Bundes- 
republik Deutschland. 

Unter den 41 Ausg ezei ch ne ten, 
welche der Bundesprasident nach 
dem Emp&ng zu einem gemeinsa- 
men Mittagessen ginlod, sind der 
katholi sche ’Militn'ri yiseh Qf Elmar 
Maria Eredel, der Präsident der 
Deutschen Forschungsgemein- 
schaft, Profi Dr. Engen SeiboM, 
die Schauspieler Joachim Fuchs- 
berger, Hilde Krabl und Beppo 
Brelun, der Sänger Reinhard Mey 
und die Schriftstellerin BBlde 
Domin. 

* 

Bundeswirtschaftsminister 
Graf Lambsdorff hat dem Parla- 
mentarischen Staatssekretär Mar- 
tin Grüner (FDP) das Große Ver- 
dienstkreuz mit Stein und Schul- 
terband überreicht. 
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Die Bürger dieses Landes» 
quer durch alle Schichten, Alte 
und Junge eingeschlossen, 
haben viel mehr Gemeinsamkeiten 
' im Denken und im Fühlen, 
als in den Äußerungen von Politikern 
und Professoren, in den 
D eklar ationen von Funktionären 
: zum Ausdruck kommt 
Daran muß erinnert werden. 

. Auch die Medien 
könnten das zur Kenntnis nehmen. 

' Nur gemeinsam 
werden wir die Zukunft gewinnen. 


Thema «. Investieren* 


Banken: 

Wer nichts verdient, 
wird auch nicht 
viel unternehmen können 


V ry-. 


Eine alte Erfehrung: Unternehmer 
ohne ausreichendes Eigenkapital 
können kaum etwas unternehmen 

Eigenkapital - das ist das Geld 
des Unternehmers, das er in seiner 
Finna arbeiten läßt und mit dem er für 
etwaige Verluste haftet. Eigenkapital 
ist auch der entscheidende Maßstab 
für die Aufnahme fremden Geldes, für 
Kredite. Ohne eigenes, selbst ver- 
dientes Geld fehlt die Basis für 
Produktion und Handel Deshalb ist es 
bedenklich, daß der Eigenkapital- 
Anteil in der deutschen Wirtschaft von 
30 Prozent (1965) auf weniger als 
20 Prozent zurückgegangen ist. Der 
Investitionsbedaif für nur einen 
einzigen Arbeitsplatz ist dagegen 
ständig gestiegen; er beträgt 
inzwischen gut 200.000 Mark. 

Wir Banken meinen: Eine Volks- 
wirtschaft, die jährlich mehr als 
zehntausend Unternehmen durch 
Konkurse verliert, braucht dringend 
mehr Kapital. Aber auch mehr unter- 
nehmerischen Nachwuchs mit 
eigenem, selbst verdienten Geld. 
Denn wo nichts verdient wird, kann 
auch nichts unternommen werden. 


miltitih' wir bitten um wertere Informationen 

— Besuch Ihres Repräsentanten 
nach vorheriger Absprache 


zuständiger 

SächbearbcäerfTeL. 
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Bundesverband deutscher Banken 

Die Privatuntemehmen der Kreditwirtschaft: 

Großbanken, Regionalbanken, Privatbankiers, Hypothekenbanken. 
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Verhandlungen 
Kairo -USA 


Saudis bemühen sich 


vertagt 


AFP, Kairo/Washmgtem 
Die Verhandlungen über ameri- 
kanische Nutzungsrechte auf dem 
ägyptischen Militärstützpunkt Ras 
Banas am Roten Meer sind für un- 
bestimmte Zeit vertagt worden. 
Beide Seiten betonten aber über- 
einstimmend, am Prinzip des vor 
drei Jahren noch unter Präsident 
Sadat vorgelegten ägyptischen An- 
gebots habe sich nichts geändert 
Die Gespräche seien wegen Un- 


um Araber-Gipfel 

Libanons Außenminister Salem verbreitet Optimismus 


Haig kritisiert 
amerikanische 


Wien: Bekenntnis zu 


Außenpolitik 


den Sudetendeutschen 


stimmigkeiten über die 
rung der Umbauarbeiten vertagt 
worden. Die Kosten, die ursprüng- 
lich die USA tragen sollten, will 
jetzt Ägypten übernehmen. Kairo 
hat jedoch zugesichert, daß die 
Amerikaner Ras B anas im Kon- 
fliktfall für ihre Streitkräfte benut- 
zen dürfen, falls um Hilfe der USA 

g ebeten wird. Die Vereinigten 
taaten dachten dagegen an ein 
Abkommen, das einem Pachtver- 
trag gleichkommt. Ras Banas ist 
als Ausgangsbasis für militärische 
Operationen ihrer schnellen Ein- 
greiftruppe im Nahen Osten und in 
der Golfregion von wesentlicher 
strategischer Bedeutung. 


Appelle der 
Charta 77 


APP, Prag 

Die tschechoslowakische Bür- 
gerrechtsbewegung „Charta 77“ 
läßt gegenwärtig in Prag mehrere 
Rundschreiben mit öffentlichen 


rtz/AP/AFP, Beirut 
Saudi-Arabien wird sich mög- 
licherweise um das Zustandekom- 
men einer Gipfelkonferenz arabi- 
scher Staaten zur Erörterung des 
libanesisch-israelischen Truppen- 
abzugsvertrages bemühen, berich- 
tete das libanesische Fernsehen. 

Der saudiarabische Außenmini- 
ster Prinz Saud AJUFaisal plane 
dem Vernehmen nach einen Be- 
such in Beirut, um eine solche Gip- 
felkonferenz zustande bringen zu 
können. Wie aus libanesischen Zei- 
tungsberichten hervorging, will 
König Fahd von Saudi-Arabien 
versuchen, den libanesischen Prä- 
sidenten Amin Gemayel »wH den 
syrischen Staatspräsidenten Al-As- 
sad zu einer Konferenz über das 
Abkommen zu bewegen. 

Der übanesache Außenminister 
Elie Salem gab sich zuversichtlich, 
daß mit Syrien bald Verhandlun- 
gen über einen Truppenabzug auf- 
genommen werden können. In Pa- 
ris sagte Salem zum Abschluß sei- 
ner Europa-Reise: „Wir sind völlig 
überzeugt, daß wir mit Syrien kein 
großes Problem haben werden. 
Wenn erst einmal die Wolken ver- 
zogen sind, werden wir und die 
Syrer hoffentlich noch in den 
närhaton Wochen >n«wninwih> m. 
mwi linri es wiawimpn lösen.“ 

In den bisherigen syrischen Stel- 
lungnahmen war der am Snrwtag 
vom israelischen Kabinett ratifi- 


zierte Vertrag scharf verurteilt wor- 
den. Der libanesische Botschafter 
in Washington, Bouhabib, wies je- 
doch darauf hin, daß der syrische 
Präsident Al-Assad das Abkom- 
men persönlich noch nicht abge- 
lehnt habe Ministerpräsident Sha- 
fiq aTWazzan erklärte zu dem Pro- 
blem am Sonntag, nur mit 
syrischen Abzug würde sich zei- 
gen, ob Israel den mit Libanon 

gptÄhlpfflPPffl Vertrag 

PLO-Chef Arafat meinte dazu, daß 
die Krise in Libanon nur durch 
einen Krieg gelost werden könne. 

In dem bei Beirut gelegenen 
Schuf-Gebirge haben am Samstag 
verfeindete libanesische Drusen 
und Christen in blutigen Racheak- 
ten zahlreiche Menschen als Gei- 
seln wnnmiwpn und vermutlich 23 
von Omen ermordet Aus Kreisen 


der Sicherheitskräfte in Beirut ver- 
lautete am So nntag , h»b «»hp Lei- 
chen geborgen und mehr als hun- 
dert Menschen von beiden Seiten 
verschleppt worden seien Sowohl 
die libanesischen Sicherheitsorga- 
ne als auch die israelische Armee 
versuchten im Gespräch mit Füh- 
rern beider Gruppen, einen neuen 
offenen Ausbruch der Feindselig- 
keiten in dem Krisengebiet zu ver- 
hindern. Der li banesische Minister- 
präsident Wazzan appellierte an 
die Betroffenen, „die Nerven zu 
behalten und eine weitere Ver- 
schärfung der Lage zu verhin- 
dern“. 


Appellen an die Regierung kursie- 
ren. Die besondere Sorge der Bür- 
gerrechtier gilt dem seit 3. März 
„wegen Anstiftung zu A ufruhr “ in- 
haftierten Jaromir Savdar, der 
nach Angaben der Regimegegner 
schwer krank ist 
Zu den gegen Savdar erhobenen 
Anklagepunkten gehört, wie es 
hieß, ein von ihm verbreitetes Ge- 
dicht des sowjetischen Dichters 
Alexander Twardoski, das jedoch 
in der Sowjetunion frei kursiert 
und auch in einer tschechoslowaki- 
schen Anthologie über sowjetische 
Dichtung aufgeführt ist 
In einem anderen Flugblatt kriti- 
siert die Charta ein neues Gesetz, 
wonach Kinder, für die die elterli- 
che Erziehung nach Auflassung 
des Regimes eine Bedrohung dar- 
stellt, in Heime eingewiesen wer- 
den können. Dieses Gesetz müsse 
dahingehend geändert werden, 
daß es nicht als Vorwand für politi- 
schen Druck mißbraucht werden 
könne, fordern die Bürgerrechtler. 
Ferner richten sie an den PEN- 
Club den Appell, sich für die Rück- 
gabe konfiszierter Bücher an ihre 
Autoren oder Besitzer einzusetzen. 


Meuterei geht weiter 

Arafat unterstellt Rebellen seiner Befehlgewalt 


AFP/AP, Damaskus 


Eine gegen den Führer der Palä- 
stinensischen Befreiungsorganisa- 
tion (PLO), Yassir Arafat, gerichte- 
te Meuterei bei einigen PLO-Ein- 
heiten in Libanon dauerte auch 
über Pfingsten an. 


med Afani bekannt. Die fünf meu- 
ternden Offiziere wurden einer 
Arafats persönlichem Kommando 
unterstehenden Soezialeinheit zu- 
geteilt Sämtliche PLO-Einheiten 
wurden aufgefordert, die Verbin- 
dungen zu den fünf Meuterern 
abzubrechen. 


In einem Versuch, die von fünf 
PLO-Offizieren angeführten oppo- 
sitionellen Elemente auszuschal- 
ten, reiste Arafat am Sonntag über 
Syrien nach Nordlibanon, um sich 
in einem Lager bei der Hafenstadt 
Tripoli mit führenden Funktionä- 
ren der Organisation zu beraten. 
Das Exekutiv-Komitee von Arafats 
eigener Guerrilla-Organisation El- 
Fatah gab am Sonntag abend die 
Unterstellung aller im Norden und 
Osten Libanons stationierter PLO- 
Kampfeinheiten unter das Kom- 
mando des Falah-Generals- Ach- 


Außer ideologischen Differenzen 
soll auch der Plan Arafats, rund 40 
PLO-Kommandeure aus Libanon 
nach Tunesien zu den dort statio- 
nierten Guerrilla- Verbänden zu 
versetzen, zu diesem Aufstand ge- 
führt haben. Wie aus den oppositio- 
nellen PLO-Führem nahestehen- 
den Kreis en in Damaskus verlaute- 
te, hätten diese beschlossen, sich 
auch weiterhin den Befehlen Ara- 
fats zu widerset 2 en. Sie machten 
jedoch keine Angaben darüber, wo 
sich das Zentrum der Oppositions- 
bewegung in Libanon befindet 


rtr, Washington 

Fast ein Jahr nach seinem Aus- 
scheiden hat der ehemalige Außen- 
minister Alexander Haig den Stil 
der gegenwärtigen amerikani- 
! sehen Außenpolitik kritisiert Haig 
würdigte in einem Femsehinter- 
view zwar die „großartige Lei- 
stung“, die sein Amtsnachfolger 
George Shultz zeige, fügte aber 
hinzu, daB die grundsätzlichen 
Probleme bislang noch nicht über- 
wunden seien. 

Was jeder Präsident brauche, so 
erklärte Haig in dem Interview, sei 
ein Hauptsprecher als Befürworter 
seiner Politik, wie ihn John F. Ken- 
nedy in seinem Bruder Robeart und 
Richard Nixon in Außenminister 
Henry Kissinger gehabt habe. Was 
sich die USA nicht leisten, könnten, 
so Haig, sei „ein Mißklang der 
Stimmen“, der die Verbündeten 
verwirre und, was noch gefährli- 
cher sei, im Krisenfelle auch bei 
den Feinden Verwirrung schaffe. 
Es sei sehr schwierig, mit w'nom 
solchen System die Amtsgeschäfte 
des Außenministers zu führen, sag- 
te der ehemalige Außenminister. 

Das Fehlen einer einzigen Stim- 
me in der Diplomatie und die Pro- 
bleme mit Mitarbeitern im Stab 
des Präsidenten hätten bis „zum 
heutigen Tag“ angedauert, fügte 
Haig hinzu, ohne Namen zu nen- 
nen. Und genau dieser Umstand 
habe seinen (Haigs) Abschied am 
25. Juni vergangenen Jahres be- 
gleitet Deshalb sei sein Rücktritt 
nicht eine Frage seiner „Persön- 
lichkeit sondern vielmehr eine des 
Stils“ des Präsidialamtsstabes ge- 
wesen. Mitarbeiter des Stabes Prä- 
sident Ronald Reagans, die zum 
Schaden der besten Interessen des 
Landes konträre Positionen ein- 
nähmen, hätten seinen Rücktritt 
bewirkt bekräftigte der frühere 
Außenminister. Er sei durch das 
Tempo des Übergangs im Hinblick 
auf die seinerzeitigen Nahost- Ent- 
wicklungen schockiert worden. Es 
sei sein letzter Gedanke gewesen, 
auf dem Höhepunkt der Nahost- 
Krise seinen Abschied zu nehmen, 
beteuerte Haig. 


KirrlwhKgw e rinnert an geschichtliche Verbundenheit 


70 000 bei 
Militärparade 
in Berlin 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 


Ungeachtet aller tschechoslowa- 
kischen Proteste hat sich der öster- 
reichische Bundespräsident Ru- 
dolf Kirchschläger zur sudeten- 
deutschen Volksgruppe bekannt, 
die am vergangenen Wochenende 
in Wien den 34/Sudetendeutschen 
Tag abhielt Die Prager Führung 
hatte den Vorwurf erhoben, das 
Treffen verstoße gegen die Neutra- 
lität Österreichs und gegen die Be- 
stimmunqen des Staatsvertrages. 
An der Begegnung in Wien nah- 
men weit mehr als 100 000 Sude- 
tendeutsche teil 


Bundespräsident Kirchschläger 
sprach zur Eröffnung von einem 
„beglückenden Gefühl geschichtli- 
cher Verbundenheit“ zwischen 
Österreich und den Sudetendeut- 
schen; Er erinnerte an die jahrhun- 
dertelange Zugehörigkeit der Su- 
detendeutschen ann österreichi- 
schen Staat und beschwor jene 
Worte, die der erste Staatskanzler 
der Republik, Karl Renner, 1919 
nach der Abtretung des Sudeten- 
landes an die neu entstandene 
Tschechoslowakei ausgesprochen 
hatte: Die Sudetendeutschen seien 
zwar „losgerissen und einer frem- 
den Staatlichkeit unterstellt“, aber 
- so zitierte das heutige österreichi- 
sche Staatsoberhaupt den legendä- 
ren Kanzler „Unsere Herzen 
schlagen zusammen, jetzt und 
immerdar.“ 


Er wolle, so sagte Kirchschläger, 
nllpn Mitbürgern, die 1945 aus dem 
Sudetenland, aus Südbohznen, 
Südmähren und der Slowakei 
nach Österreich gekommen s eien , 
für' ihre Leistungen in der neuen 
Heimat Hanken. Zum Leitmotiv 
des „Sudetendeutschen Tages“. - 
„Recht wahren, Brücke sein" 
sagte Kirchschläger, - ein kleiner 
Staat wie Österreich müsse in be- 
sonderer Weise auf die Wahrung 
des Rechts bedacht sein. Brücke zu 
sein - das sei aber eine „uröster- 
reichische Aufgabe“. Was wir heu- 
te in Europa mehr denn je brauch- 
ten, „ist das Wissen um die Vergan- 


genheit, aber gleichzeitig auch die 
von HaB und Vergeltung freie, 
friedliche Auseinandersetzung 
über die T^hren, die aus der Ge- 
schichte für »iw friedliches Morgen 
gezogen werden können". 


Der Sprecher der Sudetendeut- 
schen, der bayerische Staatssekre- 
tär Franz Neubauer, formulierte 
die These, was den Palästinensern 
recht sei, müsse auch den Sudeten- 
deutschen hiiiig sein: Nämlich die 
Anerkennung ihres Heimat- und 
. Selbstbestimmungsrechts. Die Su- 
detendeutschen führten ihren 
Kampf nicht mit Waffengewalt und 
Terror, sondern im Bewußtsein, 
„daß Recht und Gerechtigkeit letz- 
ten Endes über Unrecht und Ge- 
walt siegen werden“. 


F. D. Benin 

Mit ihrer 20. traditionellen Mül- 
tärparade vor mehr als 70000 be- 
geisterten Berlinern bekräftigten 
die alliierten Schulzmächte am 
vergangenen Samstag ihre Sicher- 
heitsgarantien für die Freiheit der 
Stadt Bei strahlendem Sonnen- 
schein verfolgte Berlins Regieren- 
der Bürgermeister Richard von 
Weizsäcker auf der Ehrentribüne 
neben dem amerikanischen Stadt- 
kommandanten Generalmajor Ja- 
mes Boatner, dessen . britischen 
Kollegen Generalmajor David Mb- 
styn und dem französischen Amts- 
trager General Jean-Pierre Liron 
den Vorbeimarsch der 3500 alliier- 
ten Soldaten und der motorisierten 
Truppenteile. Die Parade im Be- 
zirk Tiergarten verlief nach Anga- 
ben der Polizei ohne größere Sto- 
rungen. 60 Personen wurden vor- 
übergebend festgeno mmen , als sie 
die Absperrungen durchbrechen 
und den Aufmarsch behindern 
wollten. 

Für Unruhe hatte vor der Militär- 
parade ein Sprengsatz gesorgt, der 
in der Nacht zum Samstag hinter 
der Ehrentribüne detoniert war, 
ohne jedoch Schaden anzurichten. 
Bö den. Ermittlungen nach, den 
Bombenlegem tappt die Polizei 
noch im dunkeln. 


SeMa fr QaacMchtebewuBt 


Londoner Zweifel 
an Zinssenkung 


Polen: Kriegsrecht bleibt 


Rakowski bittet Japan um Wirts chaftshilfe 


Gesagt 


Wer für Harmonie ist, 
muß auch bereit sein, 
das Harmonium zu spie- 
len. “ 


Franz Josef Strauß in der .Bfld“-2el- 
tong zur Kritik der FDF-Generalse- 
kretärin Irmgard Adam-Scfawaetzer 
an dem Vorschlag eines besonderen 

WimHt Cniigmn3 M»hi n a i» g 


dpa/rtr/UPI, Tokio/Warschau 

Mit einer frühzeitigen Abschaf- 
fung des Kriegsrechts in Polen ist 
□ach den Worten des stellvertre- 
tenden polnischen Ministerpräsi- 
denten Mieczyslaw Rakowski 
nicht zu rechnen. Währenddessen 
überprüfen nach einem Bericht der 
„Washington Post“ die USA und 
ihre NATO-Verbündeten Möglich- 
keiten, die gegen Polen verhängten 
Sanktionen bei entsprechenden 
Gegenleistungen schrittweise zu 
verringern. Polen soll auch zu den 
Themen für den Wirtschaftsgipfel 
in Williamsburg gehören. 

Rakowski, der in seinem Inter- 
view mit der Tokioter Zeitung 
, Asahi S himb un“ um japanische 
Hilfe für den Wiederaufbau der 
hochverschuldeten polnischen 
Wirtschaft gebeten hat, erklärte, 
für die Aufhebung des Kriegs- 
rechts sei kein Termin gesetzt. 


auch gebe es keinen Zusammen- 
hang mit dem für Juni geplanten 
Papstbesuch. Er forderte Japan 
auf; sich nicht mehr von den USA 

abhängig ZU myphAn nnH Polen ZU 
helfen, ein „zweites Japan“ zu wer- 
den. 

Nach dem im Januar in Kraft 
getretenen neuen Gewerkschafts- 
gesetz haben die polnischen Be- 
hörden einen ersten neuen Ge- 
werkschaftsverband registriert. 
Die offizielle Beurkundung wurde 
zum Wochenende von demselben 
Richter vorgenommen. der im No- 
vember 1980 die Statuten der in- 
zwischen verbotenen „Solidarität“ 
genehmigt hatte. Gleichzeitig mit 
der Registrierung des neuen Ver- 
bandes ist der Vorsitzende des 
Zentralrats der sowjetischen Ge- 
werkschaften, Stepan Schalajew, 
zu Gesprächen in Polen emgetrof- 
fen. 


dpa, London 

Britische Experten glauben 
kaum noch, HaB der Wirtschafts- 
gipfel von Wüliamsburg das weih- 
weit erhoffte Signal zu internatio- 
nalen Zinssenkungen geben kann. 
Der Grund für den Pessimismus ist 
die erhebliche Vermehrung des 
Geldmengenumlaufs in Han USA 
„Wenn die Amerikaner nach der 
Ausweitung von sieben Milliarden 
Dollar (17,2 Milliarden DBS) ihre 
Zinsen herabsetzen würden, ka- 
men sie in Gefahr, das Vertrauen 
der Finanzmärkte zu vertieren“, 
sagte gestern David Morrison, ein 
Chef des renommierten London«’ 
Geldhandelshauses Simon and 
Coates. 

Damit dürften sich vor allem 
auch Pläne der britischen Premier- 
ministerin Margaret Thatcher zer- 
schlagen haben, noch vor der briti- 
schen Unterhauswahl am 9. Juni 
eine populäre Zinssenkung ver- 
künden zu können. Eine einseitige 
britische Zinssenkung sei nach 
Worten der Experten zudem prak- 
tisch ausgeschlossen, wenn kein 
starker Druck auf das Pftrad ris- 
kiertwerdensolle. 


Sieht aus wie Ihrer. Fährt wie Ihrer. Läßt sich beladen wie Huer. 

Und ist Ihrer, wenn Ihre mal nicht ausreichen. 





Für Zeiten des Spitzenbedarfs brauchen 
Sie keine eigenen LKW. die Ihnen während 
der normalen Geschäftszeiten nur Kosten 
aufladen. Denn Deutschlands größte. Auto- 
vermietung hat für diese Zeiten genau den 
LKW, den Sie brauchen: Alle interRent-LKW 


sind mit energiesparendem Dieselmotor 
ausgerüstet. Und - je nach Tonnage-Klasse 
mit unterschiedlichen Ausstattungen: Hoch- 
dächer und Kofferaufbau im Europaletten- 
maß. Kraftstoffsparende Dachspoiler. Lade- 
lifte und Zollverschlüsse. Das nennen wir 


interRentabel. Ein „Blaues Wunder' in Zeiten 
des Rotstifts, das Ihnen die Last der Investi- 
tion nimmt und mehr Beweglichkeit gibt. 
Denn wir senken Ihre Kosten - und steigern 
die Leistung. 
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Ja-Wort 
gegen Fiskus 

. ::^(K6penhagen)-Ihderdani- 
sehen Metropole wurde k ür zl ic h 
eine spektakul^.Hochzeät gefei- 
ert, die an Aufwand nnj Aufmerk- 
samkeit nur noch von Königin 
Margarethe überiroffen wurde, als 
säe- 'dem französischen Prinzen 
: Henrik ihr Ja-Wort gab. Diesmal 
war es Nordeuropas Heisekönig 
Siem on Sples (82) - er arrangiert 
etwa ein ‘Viertel aller Chartertou- 
l-ren. und besitzt darüber- hinaus 
eine ...Fluggesellschaft, mehrere 
. Hotels und einen beachtlichen Po- 
. sten Obligationen -, der mit Janni 
Brodersen (20) giim Traualtar 
■ schritt lind somit seinen Konzern 
vermutlich vor Hnw»i heflch t.li- 
eben Aderlaß bewahrte; 

- - Der exzentrische Siemon Spies 
' besitzt alle -seine Gesellschaften 
persönlich. Kode April belief steh 
deren Eige nk apital auf umgerech- 
' net rund 200 Millionen Mark. Wür- 
' de er unverheirate t sterben -er hat 
keine eigenen Kinder - fiele das 
gesamte Erbe seiner heute 84jähri- 
•* gen Mutter Emma zu. Sie müßte 
jedoch unmittelbar 80 Prozent an 
"• denFiskus abfuhren. 

• Wurde schließlich auch sie von 
dieser Erde abberufen» hätte das 
Finanzamt noch einmal kräftig 
zugelangt, und zwarmit einer Erb- 
schaftssteuer von 90 Prozent Im 
Nu wären die heutigen 200 Mülio- 
- neu auf vier Millionen Mark ge- 
: schrumpft Es ist fraglich, ob der 
gnmdsolide Konzern dies ohne 
Schaden hätte verkraften können. 


Aber nun ist Siemon Spies ver- 
heiratet Und .wenn er auf fle ine 
letzte Heise geht, kommt s e in e 
junge Frau Janni mit einer Erb- 
schaftssteuer von höchstens. 32 
Prozent davon. Und deswegen ist 
die SOOköpfige Spies-Belegschaft 
genauso glücklich wie der Boß, 
daß ihr früheres Laufmädchen 
imd spatere Kassiererin nach drei- 
jahrigem stendhaftwi Nein nun 
doch ja gesagt hat 

Mit Lichtbild 

ft» (London) - 18 Millionen 
Pfund (derzeit 70 Millionen Mark) 
haben die vier großen britischen 
Geschäftsbanken im vergange- 
nen Jahr durch Scheckkarten be- 
trug eingebüßt Natürlich überle- 
gen die Banken, wie Abhilfe zu 
schäften sei Der Verband hat etli- 
che Möglichkeiten studiert, so 
auch recht abseitige, wie die, 
Scheckkarten mit dem Fingerab- 
druck des Scheckkarte n-Eigentü- 
mers zu versehen. Als ein» Mög- 
lichkeit, die wohl am ehesten zu 
realisieren ist, wird diese Lösung 
gehandelt: Jede Scheckkarte er- 
hält ein Lichtbild des Eigentü- 
mers. Doch wie weit die Bankkun- 
den in die Fotoidee einzu willigen 
bereit sind, ist eine andere Frage.'- 
So überlegt man nun, wie man die 
Scheckkarte att raktiv er machen 
und damit beim Kun den die Be- 
reitschaft fördern könne, eine 
.Scheckkalte mit Lichtbild zu be- 
nutzen. Dies könne durch «»in« 1 
Abhebung der Garantiegrenze 
von 50 auf75 Pfund oder durch die 
Möglichkeit zur Ausstellung von 
zwei Schecks je Transaktion ge- 
schehen. So richtig freuen über die 
Idee werden sich wohl dennoch 
nur die Fotohändler. 


STEUERENTLASTUNGSGESETZ 1984 / Ausfälle von 3,5 Milliarden Mark 

Mit den Bundesländern stehen noch 
sehr schwierige Verhandlungen bevor 


REEDER 


Wiedereinführung zinsloser 
Finanzheiträge erwartet 


HEINZ HECK, Bonn 

Noch vor Pfingsten hat das Bundesfirmnzministerium (BMF) 
den Referentenentwurf des Steuerentlastungsgesetzes 1984 an 
die übrigen Ministerien und „wegen der Eilbedürftigkeit“ gleich- 
zeitig an Länder, kommunale Spitzenverbände und Fachverbän- 
de versandt Am 13. Juni ist eine Ressortbesprechung, am 14. 
Juni pinfr Anhörung der Verbände und im Anschluß eine 
Erörterung mit den Ländern vorgesehen. 

Die Länder befürchten, daß sie Länderchefs wies schon am Frei- 
durch die am letzten Mittwoch von tag in Bonn auf das Unsächerheits- 
der Bundesregierung beschlösse- moment des geplanten „Besol- 
nen Maßnahmen zur Einsparung in dungsmoratoriums“ hin, also den 
den öffentlichen Haushalten (also Bonner Plan, den Beamten neun 
auch denen der Länder und Ge- „Nullmonate“ zu verordnen. Wenn 
mpi ndAw) und zur Entlastung der dieses Moratorium nicht auch in 
Wirtschaft insgesamt finanziell be- den Tarifverhandlungen mit d pm 
lastet werden. Für den 20. Juni ist öffentlichen Dienst durchzusetzen 
ein neuerliches Treffen der Län- sei, falle die Entlastung gerade für 
derregierungschefs mit dem Bim- die Länder weit geringer aus. 


Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


D ie Agrarpolitiker, bleiben im 
Geschirr, ln normalen Zeiten 
hätten sie jetzt Ruhe. Die Markt- 
ordnungspreise sind festgezurrt; 
die Bundestagsdebatte über den 
Agrarbericht der Bundesregierung 
wurde absolviert ■ 

Abwarten bis zum nächs ten 
Jahr, wepn sich das Preiskarussell 
wieder dreht,, ist nicht möglich. 
Denn die EG-Kommission hat be- 
reits signalisiert, daß 1984 das Geld 
nicht mehr- reicht, wenn der Fi- 
nanzrahmen ; ; nicht' ausgedehnt 
wird, wenn - die Mitgliedsstaaten 
.■picht; m eh r nachschießen. Dies 
geht angesichts der leeren Kassen 
m all en Ländern an den Lebens- 
nerv, auch für ditf EtfroplügcheGe- 
meinschafL Immerhin 7 verschlingt 
'der A^arlnarktT>efeits mehr als 
zwei Drittel der 

teL Auch die Landwirtämaft ist 
unter den Einfluß der Finanzpoli- 
tik geraten: 

.Von selbst dürfte sich die Lage 
auf den Märkten für die Uber- 
schuß-Produkte wie Butter, Ma- 
germilchpulyer, . Getreide oder 
Zucker nicht entspannen. Es sä 
denn; es kömmt weltweit zu einer 
Mißernte, so paradox ist die Situa- 
tion bereits. Die Erzeugung land- 
wirtschaftlicher, Produkte in der 
EG steigt water. Dies liegt zürn 
einen hn den züchterischen Erfol- 
gen; eine Kuh von heute gibt eben 
doppelt soviel Milch wie vor zwan- 
zig Jahren. Zum anderen gehören 
Produktionsanreize zum Agrarsy- 
stem.. Denn es wurde zu einer Zeit 
konzipiert, als die Gemeinschaft 
bei den meisten Erzeugnissen auf 
hnporte azigewiesen war. Dies hat 
sfcn inzwischen entscheidend ge- 
ändert, das System aber ist geblie- 
ben, . 

- Die ' Überschüsse dürften auch 
deshalb weiter steigen, wefl der 
Absatz - wegen der weltweiten 
. Nachfrageschwäche . immer 

schwierige r wird. So hat sich zum 
Beispiel- der Absatz deutscher 
Mßenprodukte in - den Opec -Staa~ 
ten ähgeschwächt, nachdem dieses 
Geschäft in den letzten Jahren flo- 
-c&te* Als' Konsequenz wird die 
Produktion auf Butter und Mager- 
lötshpulver umgestellt, weil hier 
der Verkauf - zu festen Preisen ga- 
rantiert Ist . 

j ' ' ' 

^ orxektiiren sind also notwen- 
; ISkflig; ein Weiterwursteln wird 
immer problematischer. Bereits in 
diesen' Jahr wurde die Einigung 
arifLiieiie ‘Preise nicht nur erst 


auch -so kompliziert aus, daß sich 
selbst Betroffene kaum noch zu- 
reqhtfmden. Der Dirigismus. wird 
immer stärker. * .. 


GROSSBRITANNIEN 


Trotzdem sagt der deutsche 
t jndw ir tschaftsmlnister Ignaz 
Kiechle, eine Reform der EG- 
Agrarpolitik sei nicht möglich. Die 
Interessen der EG-Mitglieder seien 
bereits heute zu unterschiedlich. 
Trotz der in diesem Jahr stark ge- 
wachsenen Überschüsse setzen 
nicht nur Frankreich und die Nie- 
derlande, auch Großbritannien auf 
Expansion. Die Last muß nicht der 
Verursacher, sondern die Gemein- 
schaft tragen, und das wird immer 
schwieriger. 

Im Kem möchte Kiechle den 
Ausweg aus dem Dilemma da- 
durch suchen, daß die Produktion 
noch stärker gelenkt wird- Die vol- 
len Garantiepreise sollen nur noch 
für eine bestimmte Menge gewährt 
werden: Wenn mehr produziert 
wird, dann sollen sich die Erzeuger 
für die Überschüsse mit weniger 
zufriedengeben. Gewisse Ansätze 
in diese Richtung gibt es bereits, 
aber sie reichten nicht. 

TAiese Gedanken sind nicht neu. 
JL/Sie werden seit Jahren von den 
. Bauem-Verbänden propagiert Al- 
lerdings konnten sich diese Orga- 
nisationen in der EG bisher nicht 
darauf verständigen, wieviel Milch 
in der Gemeinschaft nun zu garan- 
tierten Preisen produziert werden 
und wie diese Menge auf die einzel- 
nen Länder au&eteüt werden soll 
Ob dies nun die Politiker scha f fen, 
bleibt fraglich. Denn die unter- 
schiedlichen Interessen lassen sich 
nicht einfach vom Tisch wischen. 

Für die Landwirte haben diese 
Vorstellungen einen erheblichen 
Reiz, weil die Agrarpolitik sich von 
den Fesseln der Finanzp olitik be- 
freien würde. "Werden die Über- 
schüsse eingegrenzt, dann können 
die Preise alljährlich unabhängig 
von der Finanzlage angehoben 
werden. Und genau dies ist für die 
Verbraucher-Verbände natürlich 
ein Greuel Nicht mehr die Steuer- 
zahler, sondern die Verbraucher al- 
lein würden zur Kasse gebeten. 

Viele Agrarpolitiker haben ande- 
re Einwände. Sie furchten, daß 
letztlich die Produktion für jeden 
Betrieb festgeschrieben werden 
müßte, jedenfalls am Anfa n g . Dies 
ist aber genau das, was in einer 
xruuktwmscbaftlichen. Ordnung 
nicht gefragt ist 

Wenn sich die Agrarpolitiker 
nicht letztlich dem Diktat der lee- 
ren Kassen beugen wollen, müssen 
sie rasch nach Lösungen suchen. 
Selbst ein größerer Finanzrahmen 
schafft nur für eine gewisse Zeit 
Luft Eine vorsichtige Preispolitik, 
gegen die sie sich heute noch weh- 
ren, würde ihnen dann aufgezwun- 
gen werden. 


durch die am letzten Mittwoch von 
der Bundesregierung beschlosse- 
nen MaRnahmpn zur Eins parung in 
den öffentlichen Haushalten (also 
auch denen der Länder und Ge- 
meinden) und zur Entlastung der 
Wirtschaft insgesamt finanziell be- 
lastet werden. Für den 20. Juni ist 
t*in neuerliches Treffern der Län- 
derregierungschefs mit dem Bun- 
deskanzler vorgesehen. 

Wie aus dem Entwurf des Steuer- 
antfastungsge setaea (ausführlich; 
„Gesetz zur Stärkung der Wettbe- 
werbsfähigkeit der Wirtschaft lind 
I zur Finaohränkung von steuerli- 
chen Vorteilen“) hervorgebt, schla- 
gen sich die Entlastungsmaßnah- 
men für die Wirtschaft 1984 in 
Steuerausfällen von knapp 3,5 Mil- 
liarden Mark nieder. Hiervon ent- 
fällt mit 2,2 Milliarden der Löwen- 
anteil auf die Länder (denn die 
Vermögensteuer, die nachhaltig 
gesenkt werden soll, ist eine Län- 
dersteuer), während der Bund mit 
769 und die Gemeinden mit 474 
Milli onen getroffen werden. 

Zwar erwartet der Bund im Ge- 
genzug, daß die von Bonn initiier- 
ten Spa r mn ftnahrrmn sich bei den 
Landern mit bis zu 2,3 und den 
Gemeinden mit bis zu 1,5 Milliar- 
den Mark niederschlagen werden. 
Doch der schleswig-holsteinische 
Ministerpräsident Barschei als 
Vorsitzender der Konferenz der 


AUF EIN WORT 


Die Bundesregierung muß sich 
auf harte Aiiwnanrl Pi^ PhmTiyn 
mit den Ländern ginifteii^n; Has 
überrascht bei Fmanzverhandlun- 
gen auch dann nicht, wenn - wie 
jetzt - in Bonn und in der Mehrheit 
der Bundesländer die gleiche Par- 
tei am Ruder ist 

Zu der noch umstrittenen zehn- 
prozentigen Sonderabschreibung 
für kleine und mittlere Betriebe 
heißt es im Anschreiben zum 
Steuerentlastungsgesetz, die darin 
„enthaltene Abgrenzung der be- 
günstigten Betriebe nach der Höhe 
des Einheitsweits steht noch unter 
dem Vorbehalt, daß kein besseres 
Abgrenzungsmerkmal gefnndpn 
werden kann“. Wie berichtet, sieht 
der im Einkommensteuergesetz 
neu einzufügende Paragraph 7g als 
Abgrenzungskriteiium einen Ein- 
heitswert des Betriebs von 50 000 
Mark vor. Damit könnten aber zum 
Beispiel auch hochverschuldete 
Großunternehmen oder -untemeh- 


FRANKREICH 


mensteile in den Genuß der Ver- 
günstigungen gelangen. 

In der Begründung des Gesetz- 
entwurfs heißt es, er sei „von der 
vordringlichen Zielvorstellung der 
Bundesregierung getragen, die Ar- 
beitslotigkeit zu bekämpfen und 
wn dynamisches, selbst fra- 
gendes Wirtschaftswachstum zu 
ermö glichen “, Tn einem „zeitlichen 
Stufenplan“ will man die steuerli- 
chen Rahmenbedingungen so ge- 
stalten, „daß Investitionen und In- 
novationen gefördert werden, die 
Leistungsbereitschaft erhöht, die 
Anpassung an den technischen 
Fortschritt erleichtert und die 
Wettbewerbsfähigkeit der Wirt- 
schaft gestärkt werden“. Vor allem 
durch die Senkung der Vermögen- 
Steuer und eine Verbesserung der 
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dieses Ziel «reicht werden. 

Andererseits sollen die Steuer- 
vorteile aus der Beteiligung an Ver- 
lustzuweisungsgesellschaften ein- 
schließlich Bauheirengemein- 
schaften „wirkungsvoller als bis- 
her eingeschränkt werden“. Die 
daraus bei Beziehern hoher- Ein- 
kommen resultierenden Steuer- 
minderungen seien „mit dem 
Grundsatz der Besteuerung nach 
der Leistungsfähigkeit nicht zu 
vereinbaren“. Steuerspannodelle 
führten „durch aufwendige und 
komplizierte rechtliche wie tat- 
sächliche Gestaltung zu einem 
Verwaltungsaufwand .... der von 
der Finanzverwaitung kaum noch 
zu bewältigen ist“. Es wird daher, 
wie berichtet, „die steuerlich 
atraktive Möglichkeit einge- 
schränkt, durch Sofortabzug hoher 
Beträge als Werbungskosten zu ho- 
hen negativen Finkimftgn zu kom- 
men, die die Steuerschuld stark 
ermäßigen“. 



Auslandsschulden erreichen 
Höhe der Währungsreserven 


^ Nur weim wir alle wieder 
bereit sind, mehr, 
schneller und besser zu 
arbeiten und gleichzei- 
tig mit weniger zufrie- 
den zu sein, werden wir 
wieder in die Lage kom- • 
men, Produkte und 
Dienstleistungen höch- 
ster Qualität zu. er- 
schwinglichen Preisen 
bei relativ kurzen Liefer- 
zeiten auf dem Weit- 
markt anzubieten. 77 
Rolf H asenclever, Präsident des 
Bundesverbandes Metall - Vereini- 
gung Deutscher Metallhandwerke 
FOTO: DIE WELT 

Großhandelspreise 
wieder gestiegen 

rtr, Wiesbaden 
Die deutschöl Großhandelsprei- 
se sind im April wieder etwas gesüe- 
gen, nagh riwn noch im Vormonat 
ein Rückgang registriert wurde: Wie 
das Statistische Bundesamt mittefl- 
te, erhöhte sich der Index im April 
(Basis 1976) um.0,8 Prozent auf 131,4 
nach einem. Rückgang von 0,6 Pro- 
zent im März. Damiilag der Index 
im. April noch 0,8 (Vormonat 1,1) 
Prozent unter dem Stand des ent- 
sprechenden Voijahresmonats. 
Von März bis April hätten sich 
besonders. Südfrüchte (plus zwölf 
Prozent), Apfel (plus 7,8 Prozent), 
Heizöl (plus 3,2 Prozent) und Benzin 
(plus 2,5 Prozent) verteuert Dage- 
gen verbilligten Kartoffeln um 6,8 
Prozent, Schweinefleisch um 5,4 
Prozent, lebende Schlachtschweine 
11 m 4,5 Prozent unH TCalhflpiaHi um 
3,4 Prozent 


LUFTVERKEHR /Ws 


JOAGH3M SCHAUFUSS, Paris 

Frankreich hat den internationa- 
len Kapitalmarkt naeh der jüng- 
sten OECD-Statistik in den ersten 
vier Monaten dieses Jahres mit 4,61 
Milliarden Dollar in Anspruch ge- 
nommen; davon entfielen 1,13 Mil- 
liarden Dollar auf den April Nach 
inoffiziellen Schätzungen dürften 
die staatlichen und staatlich garan- 
tierten französischen Auslands- 
schulden Ende April 49,7 Milliar- 
den Dollar oder 368 Milliarden 
Franc erreicht haben. 

Diesen standen amtliche Wäh- 
rungsreserven von 3?2£ Milliarden 
Franc gegenüber. Sie haben sich 
im Vergleich zu Ende März um 21,3 
Milliarden Franc eihöht Allem die 
Devisenreserven der Notenbank 
stiegen um 13,1 auf 44 Milliarden 
Franc und die Guth aben beim In- 
terventionsfonds des EWS (Fecom) 
um 2,3 auf 67,9 Milliarden Franc. 
Der starke Zuwachs ist darauf zu- 
rückzuführen, daß die Notenbank 
die von ihr vor der Bereinigung der 

US-AKTIENMÄRKTE 


EWS-Paritäten Ende März zur Ver- 
teidigung des Franc eingesetzten 
Devisen am Markt zurückkaufte. 

Inzwischen hat die EG Frank- 
reich einen Devisenkredit von vier 
Milliarden Ecu oder 27 Milliarden 
Franc zugesagt Dessen Inan- 
spruchnahme dürfte die Auslands- 
Verbindlichkeiten auf das Niveau 
der amtlichen französischen Wäh- 
rungsreserven bringen. Darin se- 
hen manche eine Beeinträchtigung 
der internationalen Kreditwürdig- 
keit des französischen Staates. 

Andererseits verfügt Frankreich 
aber über bedeutende Forderun- 
gen an das Ausland. Sie wurden 
von der Regierung zuletzt (per Mit- 
te 1982) mit 190 Milliarden Franc 
angegeben. Diese Forderungen 
lauten aber zu etwa 60 Prozent auf 
Franc und bestehen zum Teil ge- 
genüber zahlungsunfähigen Ent- 
wicklungsländern, während die 
Auslandsverbindlichkeiten in star- 
ken Devisen (Dollar, D-Mark usw.) 
zurückgezahlt werden müssen. .. 


Neue Zinsunsicherheit löst 
starken Kurseinbruch aus 


H.-A. SIEBERT, Washington 

An den US- Aktienmärkten 
macht die Hausse, die im vergange- 
nen August begann, eine Pause. 
Größter Unsicherheltefaktor ist die 
überaus stark aufgeblähte Geld- 
versorgung; für viele Analysten an 
der Wall Street ist es nur eine Frage 
der z*it T bis Zinsen und Inflation 
auf die deutliche monetäre Expan- 
sion reagieren. Zu kräftigen Bi.n- 
brüchenkam es an den amerikani- 
schen Rentenbörsen. Papiere mit 
F>i pwn Nennwert von 1000 Dollar 
. hnVip n in den letzten zwef.Wochen 
rund 50 Dollar verloren. Üblicher- 
weise folgen Aktien den besonders 
rinsempfindlichen Renten. 

In den letzten zwei Wochen „ex- 
plodierte“ in den USA die Geld- 
menge Ml (Bargeld plus Sichtein- 
la gen) um insgesamt 11,6 Milliar- 
den Dollar. Damit ist der Zielkorri- 
dor weit überschritten. Bei ein e m 
Anhalten dieses Trends würde das 
Plus in diesem Jahr statt vier bis 
acht rund 14,5 Prozent betragen. 
Als Reaktion verteuerten sich Frei- 


tag alle Treasury-Papiere. Dreimo- 
natige Bills stiegen von 8,15 auf 
8,29, zehnjährige Bonds von 10,65 
auf 10,76 Prozent Vermutlich 
hängt das bes chleunig te Geldmen- 
gen Wachstum mit der Zunahme 
der wirtschaftlichen Aktivitäten 
nisnmTfipn. So hahgn die Orderein- 
gänge im April zum fünften Mal in 
sechs Monaten zu genommen — 
diesmal um 2,4 Prozent 
An der New York Stock Exchan- 
ge fiel der Dow-J ones-Industrie- 
mdex in der vergangenen Woche 
um 28,73 (Freitag: minus 1,45) auf 
1190,02 Punkte. Es war das 
schlechteste Ergebnis seit einem 
halben Jahr. Der breiter gestreute 
Nyse-Index sackte um 1,36 auf 
93,71 Punkte, am Freitag zog er um 
bescheidene 0,04 Punkte an. We- 
gen der Zinsunruhe rechnen Bro- 
ker mit weiterhin starken Kurs- 
schwankungen. Ein Rückgang des 
„Dow“ auf die HOO-Marke bis Juli 
wird für möglich gehalten. Festzu- 
stellen ist eine größere Selektivität 
bei der Aktienwahl. 


ton ist von Bonner Haltung enttäuscht 


damforidge-Gruppe erwartet 
hffiere Arbeitslosenzahlen 


„Wir werden künftig härter auftreten“ 


' "r-’/r : ; - .y . dpa, London ■ 

Die; Zahl : der Arbeitslosen in 
Gro ß bri ta nnien wird nach einer 
Voraussage von Wlrtschaftswis- 
sensehafusm der Universität Cam- 
bridge .yon gegenwärtig (offiziell) 
3,2 Maiionen in den kommenden 
zehnJ&rten auf mehr als fünf Mü- 
üonen ^steigeh. Die ‘Gambridge- 
Gruppe hat in den -vergangenen 
Jahrai, so unt er s trich der „Obser- 
ver* am -Sonntag bei der Veröffent- 
üchnrig der neuöLPrognose,eim^ 
der genauesten Vorhersagen der 
Trends auf dem Arbeitimarkf ver- 
öffentlicht. 

Funf weitere Jahre unter’ einer 
konservativen Regierung mit Pre- 
mienninisterin- -Margaret Thatcher 
an der Spitze und .einer Fortset- 
zung der- rnnnMar igtiRpliAn . WlTt- 
schaftsstrategie würden bis 1988 
mindestens 3,7, möglicherweise 
aber auch'4^2 Mfiihonen registrierte 


Arbeitslose zur Folge haben, beißt- 
es in der Prognose. 

Die Cambndge Gru^pe Jrält^ein 

vorf vier Prozent für erforderlich, 
wenn es einen Rückgang bei den 
Arbeitslosenzahlen geben solle. Sie 
sagt aber für das laufende Jahr und 
.für 1984 nur jeweils zwei Prozent 
Wachstum voraus, mit einer weite- 
ren Stagnation im folgenden Jahr. 

Von Mitte der 80er Jahre anwer- 
. de es, weil die Produktion des 
Nordseeöls dann den Gipfelpunkt 
bereits überschritten habe, einen 
scharfen Rückgang der öleinnah- 
raen geben Das bedeute akute 

Zahlungsbilanz-Schwierigkeiten 

für das Land, weil die Briten zum 
ersten Mal seit der industriellen 
Revolution im vergangenen Jahr- 
hundert jetzt schon mehr Indu- 
strieprodukte importierten als 
exportierten. 


eb. Palo Alto 
Die Luftverktixrsbeziehungen 
zwischen den Vereinigten Staaten 
und Europa bleiben gestört Die 
USA »fad unzufrieden, daß in Eu- 
ropa und anderen Teilen der Welt 
die sogenannte Deregulation im- 
mer noch mit großem Mißtrauen 
betrachtet wird. Der Chef der US- 
Zivü-Luftveikehrsbehörde (CAB), 
Dan McKinnon. sagte dieser Tage; 
TTinr in Amerika funktioniert das 
ausgezeichnet" Die Deregulation, 
im Jahre 1978 von der Carter-Ad- 
ministration eingefuhrt, hat in den 
USA die Preis- und Streckenkon- 
trollrechte der Regierung beseitigt 
McKinnon, der auf einer Tagung 
des Internationalen Luftverkehrs- 
verbandes (IATA) in der Stanford 
University im kalifornischen Palo 
Alto sprach, nannte die Deregula- 
tionsschwierigkeiten großer uS- 
Fluggesellschaften „eine Periode 
der Anpassung". Er wies, auf zahl- 
reiche Neugründurmen. hm, die mit 
Gewinn und niedrigen Preisen 
zum Vorteil der Verbraucher ope- 
rierten. 


Anders freilich als seinen Vor- 
gängern in der Carter-Administra- 
tion sei ihm klar, sagte McKinnon, 
daß man die Deregulation nicht 
exportieren könne. Das letzte Wort 
in dieser Sache scheint aber noch 
nicht gesprochen worden zu sein. 
Der CAB^Chef glaubt nämlich, daß 
die Vereinigten Staaten nicht die 
erwarteten Gegenleistungen für 
das erhalten haben, was er eine 
idealistische Politik“ nannte. Sie 
bestand im wesentlichen darin, 
angTSwriigrhen Gesells cha ften zahl- 
reiche neue Streckenrechte und 
FZugziele zu gewähren. Im Gegen- 
zug erhofften die USA eine größere 
Preis-Flexibilität der Ausländer. 
„Unglücklicherweise", so klagte 
McKTnnfffi in Palo Alto, „haben wir 
nicht bekommen, worauf wir An- 
spruch haben,“ 

Auf Anfrage verdeutlichte der 
CAB-Chef seine Vorwürfe. Vor al- 
lem die Bundesrepublik, so sagte 
er, halv* die Amerikaner hängen 
las»MT in Verhandlungen mit 


Bonn habe sich nichts bewegt, und 
er sei „ausgesprochen enttäuscht“. 
Was die Amerikaner von Bonn und 
anderen Ländern veriangenj steht 
hier allerdings nicht zur Disposi- 
tion. Es ist das Recht, die Flugprei- 
se im eigenen Land zu bestimmen. 
Da es für die US-Geselischaften 
wenig Sinn macht, in der Bundes- 
republik neben Frankfurt, Ham- 
burg und München weitere Städte 
anzufhegen, möchte säe das Recht 
bekommen, die Flugpreise nach ih- 
ren Befurfnissen beliebig festset- 
zen zu können. Bisher müssen alle 
Tarife von der Bundesregierung 
genehmigt werden. 

McKinnon ließ keinen Zweifel: 
Solche Einstellung müsse einen 
■narhtPiHff m Einfluß auf den inter- 
nationalen Luftverkehr haben. 
Wenn die angeblichen Washingto- 
ner Vorleistungen nicht bald hono- 
riert würden, dann müsse mit einer 
veränderten Haltung der USA ge- 
rechnet werden. „Wir werden har- 
ter auftreten", kündigte McKinnon 
an. 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 
Die Reeder erwarten von der 
Bundesregierung nicht nur pfap 
Nach-Besserung ihrer steuerpoliti- 
schen Beschlüsse, so weit sie die 
Schiffahrt betreffen, sondern auch 
die Wiedereinführung der zinslo- 
sen FraanzberträgeTln einem Ge- 


Hauptgeschäftsführer des Verban-* 
des Deutscher Reeder, auf den en- 
gen Zusammenhang dieser Forde- 
rungen mit den ins Auge gefaßten 
Hilfen für die deutschen Werften 
hin. Die Beschäftigung könne im 
Schiffbau nur auf einem reduzier- 
ten Niveau stabilisiert werden, 
wenn die Reeder in die Lage ver- 


Voluxnen auch nachzufragen. 

Die vier Küstenländer wollen im 
Juni Verhandlungen mit der Bun- 
desregierung Über die künftige 
Werfthilfe aufoehmen. Grundlage 
sollen die Ergebnisse der Hambur- 
ger Werftenkonferenz von Mitt» 
April sein. Damals wurde ein wei- 
terer Kapazitätsabbau bei den 
Werften für unvermeidbar gehal- 
ten. Es sollte aber «*fae Kapazität, 
die einem jährlichen Umsatzvolu- 
men von drei MHliarden Mark ent- 
spricht, möglichst verteidigt wer- 
den. Von diesem Betrag sollten 
rund zwei Milliarden Mark im In- 
land abgesetzt werden. 

■ Reederverbands-Geschäftsfüh- 
rer Kröger sieht dies angesichts der 
anhaltenden Flaute auf den Welt- 
schiffahrtsmärkten, unter riprum 
die deutschen Unternehmen gelit- 
ten haben, als nicht gesichert an. 
Den Reedern fehlten die Mittel 
Die Ertragslage sei angespannt, die 
Eigenkapitaldecke zu dünn. Daher 
reiche auch ein*» einfac he Aufstok- 
kung der Schiffbauzuschüsse von 
12^ Prozent nicht aus, durch die 


ohnehin nur bestehende Wettbe- 
werbsverzerrungen gegenüber aus- 
ländischen Anbietern ausgegli- 
chen werden. 

Geeigneter seien die zinslosen 
Finanzbeitzäge, die es bereits zwi- 
schen 1979 und 1981 mit einem 
jährlichen Volumen von 120 Millio- 
nen Mark, gegeben hatte. Diese Zu- 
schüsse müssen - und sind auch 
nur in ganz geringem Umfang - 
nicht zurückgezahlt werden, wenn 
die Beträge reinvestiert werden. 
Dadurch werde, so Kroger, auch 
die Auftragslage bei den Weiften 
stabilisiert. Bei den bevorstehen- 
den Beratungen dürfte die zuge- 
spitzte Situation der Werften nicht 
allem betrachtet weiden, es müß- 
ten auch die Möglichkeiten der 
Reeder berücksichtigt werden. Im 

Bnndps iin rt y ehqffaemmis terTum 

heißt es nach wie vor, zunächst 
müsse ein gemeinsames Werften- 
programm der vier Küstenländer 
vorgelegt werden, bevor über eine 
eventuelle Hilfe entschieden wer- 
den könne. 

Von den von der Bundesregie- 
rung beschlossenen Steuererleich- 
terungen profitierten die deut- 
schen Reeder mit rund sechs Mil- 
lionen Mark. Unter anderem soll 
der Freibetrag bei der Vermögen- 
Steuer von 70 000 auf 125 000 her- 
aufgesetzt werden. Außerdem wer- 
den die Sonderabschreibungen auf 
Schiffe bis 1989 verlängert Der 
Reeder-Verband fordert seit länge- 
rem eine Halbierung der Gewerbe- 
steueransätze. Dieses würde die 
Reeder um 30 bis 50 Millionen 
Mark tm Jahr entlasten. Bedenken 
äußerte Kröger auch gegen die 
WingphränlmTig lPTi für Abschrei- 
bungsgesellschaften, weil diese für 
die Kapitalbeschaffung in der 
Schiffahrt eine große Rolle spielen. 
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Dem mittleren deutschen Vier-PersonervArbeltnehmerhaushalt standen 
im letzten 3ahr 3292 Mark, 95 Mark mehr als 1981, zur Verfügung. Dieses 
Pius wurde durch den Preisanstieg mehr als auf gezehrt Gekürzt wurden 
die Ausgaben für Kleidung und Schuhe, Reisen und Schmuck Auch die 
Ersparnis schrumpfte von 426 auf 358 Mark. quelle: globus 


Rmnänien-Moratoriiiini 
ohne Bonner Betätigung 
Paris (J. Sch.) - Mit Ausnahme 
der Bundesrepublik stunden die 
westlichen Gläubigerstaaten Ru- 
mänien 60 Prozent ihrer 1983 fällig 
werdenden staatlich garantierten 
Forderungen einschließlich der 
Zinsen bis 1988 bei drei tilgungsfret 
en Jahren. Ein entsprechendes Ab- 
kommen wurde von den Regie- 
. rungsvertretem kurz vor Pfingsten 
nach zweitägigen Verhandlungen 
in Paris unterzeichnet Außer dem 
Hauptgläubigerland Frankreich 
«sind daran die USA, Kanada, Japan, • 
Großbritannien, Italien, die 
Schweiz, Belgien, Österreich, Nor- 
wegen und Finnland beteiligt Die 
Bonner Delegation lehnte die Un- 
terschrift aus Protest gegen die von 
Bukarest verfügte Auswanderungs- 
Sperre für Rumänen deutscher Her- 
kunft ab. Bereits für 1981 und 1982 
hatte Rumänien von den Gläubiger- 
staaten (einschließlich der Bundes- 
republik) für über 600 Millionen 
Dollar Verbindlichkeiten Zah- 
lungsaufschub erhalten. Ein Mora- 
torium über 2,5 Milliarden Dollar 
private Verbindlichkeiten (für 
1981-1983) wurde mit mehr als 300 
westlichen Banken getroffen. 
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Kredit für Peru 

Lima (AP) -Die peruanische Re- 
gierung hat einen ersten Erfolg in 
ihrem Bemühen erzielt die Rück- 
zahlung fällig werdender Schulden 
zu verschieben. Wie Finanzminister 
Carlos Rodriguez Pastor erklärte, 
einigte sich die Regierung in Ge- 
sprächen mit 270 westlichen Gläu- 
bigerbanken darauf die Rückzah- 
lung von Schulden in Höhe von 320 
Mfllinnpn Dollar (knapp 800 Millio- 
nen Mark) um acht Jahre hinauszu- 
schieben. Außerdem hätten die 
Banken Peru einen neuen Kredit in 
Höhe von 450 Millionen Dollar ge- 
währt, der ebenfalls erst in acht 
Jahren zurückgezahlt werden muß. 
Als nachsteswollemanan westliche 
Regierungen herantreten, um über 
die Stundung weiterer Schulden zu 
sprechen. Die Gesamtschulden des 
Landes im Ausland belaufen sich 
inoffiziellen Angaben zufolge auf 
etwa 10,5 Milliarden Mark. 


Produktion gedrosselt 

Tokio (dpa/VWD) - Die japani- 
schen Motorrad-Hersteller wollen 
ihre Produktion aufgrund drastisch 
gestiegener amerikanischer Im- 
portzölle und wegen der stagnieren- 
den Nachfrage auf dem Binnen- 
markt drosseln. Wie die Wirtschafts- 
zeitung „Nihon Keizai“ meldete, 
wollen Yamaha Motor und Suzuki 
Motor ihre Herstellung im Fiskal- 
jahr 2983, das am 32. März 2984 
endet, um 18 beziehungsweise zehn 
Prozent kürzen. Kawasaki Heavy 
Industry werde vermutlich statt 
271 000 Einheiten nur noch 250 000 
Einheiten fabrizieren. Nur Honda 
Motor, Japans Nummer eins unter 
den Motorrad-Produzenten, plane 
keine Reduzierung. 

Weniger Beschäftigte 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Zahl 
der Beschäftigten im Bauhauptge- 
werbe ist im März zum ersten Mal 
seit September 1982 wieder gestie- 
gen. Sie erhöhte sich gegenüber 
dem Vormonat um 37 400 oder 3,7 
Prozent auf 1 049 600. Nach Angabe 
des Statistischen Bundesamtes 
liegt die Beschäftigtenzahl aber 
noch um 87 300 oder 7,7 Prozent 
unter der Zahl von Marz 1982. 

Fünf Prozent bei Thosti 

München (dpa/VWD) - Die Ver- 
waltung der Tho5ti Bau-AG, Augs- 
burg, einer der führenden Bauun- 
ternehmen, schlägt der Hauptver- 
sammlung am 24. Juni 1983 für das 
Geschäftsjahr 1982 eine unverän- 
derte Dividende von fünf Prozent 
auf das dividendenberechtigte 
Grundkapital von 20 Millionen 
Mar te vor. Wie aus der Einladung zur 
Hauptversammlung h ervor geht, 
soll aas Unternehmen inWTB Wal- 
ter Thosti Boswau Bau-AG umbe- 
nannt werden. Der Aufsichtsrat soll 
von zwölf auf 16 Mitglieder erwei- 
tertwerden. Thosti hatte im Dezem- 
ber 1982 rund 97 Prozent der Aktien 
der Boswau + Knauer AG, Düssel- 
dorf, von der BfG übernommen. 

Londoner Kassapreise 
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BAUINDUSTRIE / Markt soll neu geordnet werden 

Flucht nach vorn ergriffen 


HANNA GEESKES, Bonn 
Die deutsche Bauindustrie 
wünscht sich eine Neuordnung des 
Baumaiktes, und zwar jenes Teils, 
der durch die Aufträge der öffentli- 
chen Hand geprägt ist In Erwar- 
tung zahlreicher Bußgeldbeschei- 
de wegen verbotener Preisabspra- 
chen hat ihr Hauptverband jetzt 
mit einer Auflistung sämtlicher 
U n Vollkommenheiten dieses 

Marktes die Flucht nach vom er- 
griffen. Es schließt *»in Katalog 
von Forderungen für die Neuge- 
staltung an, denn Absprachen, so 
Bauindustriepräsident Günter He- 
rion, „gleichen nur den Nachteil 
aus, der den Bauuntemehmen da- 
durch entsteht, daß es am Bau- 

Amaig« 


Abonnieren Sie 
Wntsdioftswissen 


Zuverlässige Orientierung über das 
Wirtschaftsgeschehen im In- und 
Ausland bietet die WELT in ihrem 
umrangreichen Wirtschaftsteil, zu 
dem auch ein ausführlicher Kurs- 
zettel gehört. Am besten: Sie 
beziehen die WELT im Abonne- 
ment. Dann sind Sie auch über 
Winschaftsf ragen sicher informiert. 


DIE # WELT 


rnnwiu Tiwuiin» m mruiu«. 


HiManJur Jen neuen Abonnenten 


Sic haben das RcchL lhre Äbonncmwus- 
Bcucllung innerhalb von 7 Taften (Absende- 
Daium genügt 1 schriftlich zu widerrufen bei: 
DIE WELT. 

Vertrieb. Postfach W S8 30. 7000 Hamburg 3b 


An: DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 SS 30. 
7000 Hamburg .16 


Bftsteflfcfceii 


Bitte He Tem Sic mir zum nöchsimöglicften 
Termin bis auf weitere* die WELT. Oer 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 2 JjbO 
i Ausland 31.00. Luftpustverwnd 
auf Anfrage), anteilige Versand- und Zusiell- 
kosten sowie Mehrwertsteuer eingesch lassen. 


Name: . 


Straüc/Nr; . 


PLZ/Ort: 


Beruf:. 


Telefon 


. Dalum. 


Unten rttnft- 


Ich habe das Recht, diese Bestellung inner- 
halb ton 7 Tagen (Absende-Datum genügt) 
schriftlich zu widerruren bei: DIE WELT. 
Vertrieb. Postfach 3(1 58 30.2000 Hamburg 3b 


| Unterschrift: | 


markt keinen or dnung s gemäße n 
Wettbewerb gibt“. 

Dieser Nachteil besteht nach 
Auffassung des Verbandes vor al- 
lem darin, daß die Bauindustrie 
mehr als 60 Prozent ihrer Aufträge 
von der öffentlichen Hand erhält. 
Während der Auftra gg eber auf- 
grund sein er A nssehreihimg Über- 


sicht über den Markt besitze, fehle 
diese Transparenz den Bietern völ- 
lig: „Die im Wettbewerb stehenden 
Unternehmer haben keinerlei An- 
haltspunkte dafür, zu welchen 
Preisen ihre Konkurrenten anbie- 
ten.“ Das Bundeskartellamt hatte 
der Branche allerdings angeboten, 
einen Musterprozeß über die Zu- 
lässigkeit von Preismeldeverfah- 
ren zu führen, um die Markttrans- 
parenz zu erhöhen. Dies war dem 
Hauptverband doch offenbar nicht 
genug; er strebt „von Auftragge- 
bem und Auftragnehmern gemein- 
sam erarbeitete Lösungen“ an. 

Die Vergabebeamten in den Be- 
hörden sind verpflichtet, sich strikt 
an die Veir riinping sn MniiTig für 

Bauleistungen TVÖB) zu halten. 
Dies schließt unter anderem die 
Auftragsvergabe zum „angemesse- 
nen“ und Glicht aim niedrigsten 
Preis ein, was, wie der Hauptver- 
band beklagt, „praktisch niemals“ 
geschehe. Nun stoßt natürlich eine 
derartige Regel oft an die Grenzen 
der öffentlichen Haushalte. Sie 
birgt aber auch nitnn nahe Fuß- 
angeln, denn selbst wenn der Ver- 
gabebeamte „angemessen“ im Sin- 
ne der Bauindustrie als „kosten- 
deckend“ versteht- kann der eine 
Bieter wesentlich höhere Kosten 
haben als der andere, ohne daß ein 
Außenstehender dies zu durch- 
schauen vermag. 

Schließlich ist bekannt, daß die 
öffentliche Hand ihre Macht als 
Nachfrager oftmals überzieht und 
gelegentlich mißbraucht Solche 
Mißbräuche, obwohl sie durch das 
Kartellgesetz verboten seien, ge- 
langten in aller Regel nicht auf den 
Tisch der Kartellbehörden, weil die 
Betroffenen um ihre Anschlußauf- 
träge fürchten, heißt es beim 
Haup tver band Zur Enfot rhnrfiing 
dieses Problems hatte das Bundes- 
lrarteTlamt Hgw Verbanden der 
Bauwirtschaft schon vor längerer 
Zeit angeboten, ihm solche Miß- 
bräuche öffentlicher Nachfrage- 
macht anonym zu melden. Das ist 
laut Auskunft der Behörde bisher 
nicht geschehen. Schließlich be- 
mühen si ch die Bau verbände 
Jahren um eine Verstetigung der 
öffentlichen Nachfrage, ftrilmh 
vergebens, wie Herion feststellt 

Die geforderte Neuordnung des 
Markts soll nicht durch eine Über- 
führung der Bauwirtschaft in den 

A iiBTMihiTi»h^Tii»iz»h d e s Kartell g p- 

setzes erreicht werden, versichert 
Herion; eher mit einer Regelung 
nach niederländischem Muster, wo 
eine Kommission aus Auftragge- 
bern, Bietern und Karteübehorde 
die Aufträge verteilt Was einen 
gespaltenen Baumarkt zur Folge 
hätte, ' mit dem Effekt, daß der 
Wettbewerb um den privaten Bau- 
herren um so weniger hart geführt 
wird, je mehr die Demission den 
Unternehmen ihr -Auskommen“ 
mit öffentlichen Aufhägen sichert 


ITALIEN / Fanfani betont Gemeinsamkeiten mit französischen Auffassungen: 


Auch Rom ist für feste Wechselkurse 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die italienische Regierung will 
zu dem Treffen der sieben großen 
westlichen Industrienationen in 
WUliamsburg „ohne vorbestimmte 
bestimmte Frontenbildung und 
Strategie“ gehen und pragmatisch 
„alle Probleme nach Lösungsmög- 
lichkeiten abklopfen“. Das schließt 
aber, wie Ministbpräsidezxt Amin- 
tore Fanfani Anschluß an «wn 
vor wenigen Tagen in Paris geführ- 
tes Informatiomgespräch mit 

aus, daß die italieni^^^Aufhs- 
sungen in ri**™ Grundlinien mit de- 
nen der französischen Regierung 
weitgehend uberatn stimmen. Wie 
Paris ist auch Rom der Auffassung, 
daß der wirtschaftliche Auf- 
schwung der westlichen Wett nicht 
allein den Marktkräften überlassen 
werden kann, wie es die US- Admi- 
nistration wünscht, sondern durch 
koordinierte Eingriffe gefördert 
und gestützt werden muß. 

In dieser Auffassung unterschei- 
den sich die beiden Hauptparteien 
der itai ionischen Regierungskoali- 
tion, Hi» Demokraten 

und die Sozialisten nur m Nuan- 
cen. Beide vertreten die Überzeu- 
gung, daß der Staat bei der Orien- 


tierung und Finan zUm mg zu- 
kunftsweisender Innovations- und 
Investitionsprojekte eine mitschei- 
dende Funktion erfüllt. Beide sind 
wie die französischen Parteien der 
Meinung, Haß die Vereinigten Staa- 
ten ri flTQ gebracht werden müssen, 
bei der Gestaltung ihrer Haushalts- 
und Zinspolitik die europäischen 
Interessen »nd Notwendigkeiten 
zu berücksichtigen. Dabei geht, 
wie Fanfani in einer Erklärungher- 


davon aus, dnfl die Ui 

den Devisenmärkten, die Wc 

kursschwankungen des Dollars 
nwri die hohen uS-Zinsen für die 
italienische Wirtschaft genauso ne- 
gative Folgen haben wie für die 
französische. Aus di e s em - Grund 
will die italienische Regierung in 
Wißjamsburg auch die Vorstellun- 
gen Mitterrands unterstützen, die 
auf die Schaffung eines festen 

goTlni T ygyy temft hinauuhnfai 

oder auf die Stärkung der vorhan- 
denen Institutionen. In italieni- 
schen Wirtschafts- und Fmanzkrei- 
sen wird in diesem Zusammen- 
hang betont, daß der jetzt von den 
Franzosen ventilierte Plan schon 
lange „in der Luft lag“. Nach italie- 
nischer Ansicht wäre es schon ein 
großer Erfolg, wenn sich die sieben 


RENTENMARKT / Angst vor Schieflagen 


Zinsanstieg gewann an Fahrt 


Der ■ Wiederanstieg der Kapital 
marlrta-Twapn hat, angetrieben vom 
amarneflniarhan Markt, an Fährt 
gewonnen. Seit dem Tiefststand 
Mitte März sind die Renditen im 
fünfjährigen Laufreitbereich um 
rund einen dreiviertel Prozent- 
Punkt gestiegen. Dennoch wird 
das Renditenniveau noch nicht 
wieder als attraktiv für neue Anla- 
gen angesehen. Die Angst vor 
Schieflagen bei einem weiteren 
Zinsanstieg ist so stark ausgeprägt, 
daß zahlreiche institutionelle Inve- 
storen die Sicherheitsfeine gezo- 
gen haben. Sie wollen erst wieder 


Renten kaufen, wenn das Zinspen- 
del uraschlägt. Und auch gut infor- 
mierte potente Privatanleger han- 
deln nicht anders. Von Anlagebera- 
tem angesprochen, kommen sie 
mit der stereotypen Antwort; Im 
Moment kein Geld, erst mal abwar- 
ten. Alles Ausreden, so klagen die 
Rentenhändler. Für die nächsten 
Tage erwartet man in dieser Situa- 
tion weitere Zinssteigerungen, 
wenn der Bund stärker als Kapital- 
mehmer auftritt und seine zuletzt 
zu niedrigen Renditen für Schuld- 
scheine heraufsetzt und auch die 
für Bundesobligationen erhöhtfod.) 
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In der Republik Irland 
gab es 1982 per capita 
mehr Hochschulabsolventen 
der Computerwissenschaften 
als in den USA!" 


W 


Na und? 


If 


In Irland überrascht das niemand Hier 
ist Hochtechnologie ein Teil des täglichen 
Lebens. 

Wir haben die jüngste Bevölkerung 
Europas mit. den höchsten Wachstumsraten. 

Und ein Bildungswesen, das den 
Nachwuchs für Zukunftsberufe seit Jahren 
zielbewußt fördert. 

Weitsichtige Planung und großzügige 
Wirtschaftsförderung aller irischen 
Regierungen haben die Republik Irland zum 


lukrativsten* Standort Europas gemacht 
Über 850 ausländische Industrie- und 
Dienstleistungsuntemehmen (davon 130 
aus der BRD) profitieren bereits davon. 

Sprechen auch Sie jetzt mit den Profis. 
Mit der irischen Industrie-Entwicklungs- 
behörde IDA: Informieren Sie sich über 
die Fähigkeiten Ihrer zukünftigen Mitarbeiter. 
(Vermutlich werden Sie überrascht sein). 


* Eigenkaprtalrendite II Statistik des US-Handelsministeriums 
1978-81 durchschnittlich 31.7%. 


IDA Ireland A 

WDUSTWAL DEVELOPMENT AUTH0WTV 

Ihr erster Schritt zum lukrativsten Standort Europas 

REPUBLIK IRLAND 


5000 Köln 51, Bayenlhalgürtel 13. 
Telefon (0221 ) 371 007. 

Direktor. Jim Hayes. 

7000 Stuttgart 1, Jägerstrasse 12. 
Telefon (071 1)221468. 

Direktor Barry Rannery. 

2000 -Hamburg 1 , Ballindamm 37. 
Telefon (040 336421. 

Verlangen Sie Jim Jackson. 


Partner in Wlfliamsburg auf ei ne n 

dra Irommenden 
Monaten konkret anzugehen. 

In der Frage des Abbaus protek- 
tionistischer MnRTiiihtTM»n und des 
Verzichts auf dieses Mittel der' Au- 
ßenhandelspolitik in den Bezie- 
hungen zwischen den westlichen 
Industrieländern ist die italieni- 
sche Regierung fest entschlossen, 
Grundsatz größtmöglicher Li- 
beralisierung weiter zu verteidi- 
gen. Aus g an g spunkt ist hierbei die 
rtalwnigffiTi«» Kr-kormtru;^ daß I tali en 
von einer der Märkte 

nichts zu gewinnen, sondern nur 
zu verlieren hat 

Was den eigenen Beitrag zur Ent- 
wicklung angeht, so ist man sich in 
Rom im fehwn darüber, daft die 
italienische Wirtschaft nur dann ei- 
ne Chance hat, den Aufschwung 
ohne eine neue Beschleunigung 
der i nflat ionären Tendenzen mit- 
zumachemwenn vorher stabilitäts- 
politische Fortschritte in der Haus- 
halts- und Lohnpolitik erzielt wur- 
den. Bindende Zusicherungen ab- 
zugeben, dazu ist die italienische 
Regierung, die nach der Paria- 
mentsauflosung derzeit nur noch 
die Geschäfte führt, in Williams- 
burg allerdings nicht in der Lage. 


Änderung im 
Volvo-Konzern 


R. GATERMANN, Göteborg 

Durch eine Änderung in den Spit- 
zengremien stärkt Pehr G. Gyllen- 
h ammar (4fl), seine Position in Nord- 
europas größtem Industriekonzern 
Volvo, zu dem neben der Kfz-Pro- 
duktion auch Motorenbau, Lebens- 
mittelindustrie und der Erdölsektor 
(Handel und Produktion} gehören. 
Am 1. September wird GyUenham- 
mar Aufsichtsratsvorsitz e nder und 
gleichzeitig Konzemchef Seinen 
bisherigen Posten als Vorstands- 
vorsitzender der Muttergesellschaft 
über nimmt Frisinger, der- 

zeit Chef der gewinnträchtigen 
Pkw -Tochter. Anders Wall (52) zieht 
sich von der Spitze des Aufrichtsra- 
tes auf den Posten eines der stellver- 
tretenden Vorsitzenden zurück. 


Als offizieller Grund dieser weit- 
gehenden Neuformierung der Kon- 
zemspitze-auf der Hauptversamm- 
lung am 25. Mai werden auch im 
Aufsichtsrat einige bedeutende per- 
sonelle Veränderungen vorgenom- 
men - wird die Tatsache genannt, 
Ha8 die Gesellschaft die mit der 

TTh wnahin» Hör Tn 

Schaft Beijer vor fest genau zwei 
Jahren eingeleitete Konsolidie- 
rungsphase abgeschlossen hat und 
deswegen der Zeitpunkt eines Revi- 
rements günstig Daneben blei- 
ben jedoch Gerüchte, die von bei- 
den Betroffenen bestritten werden, 
daß GyUenhammar und Wall nicht 
Immer auf derselben Wellenlänge 
arbeiteten. Bei Volvo sei nur Platz 
für einen starken Mann, und der ist 
nun unbestritten Pehr G. GyUen- 
hammar. 


Volvo erzielte 1982 bei einem Um- 
satz von umgerechnet rund 24,2 
Mrd. DM einen Ertrag vor Rückstel- 
lungen und Steuern von 769 Mfllio- 
nenDM(plus 71 Prozent). Für dieses 
Jahr wird ein Anstieg auf über 1,5 
Mrd. DM nicht für ausgeschlossen 
gehalten. 


POST / Handwerk wird nicht ausgebootet 


Fernmeldeordnung beraten 


GISELA HEINERS, Bonn 

Bundespostminister Christian 
Schwazz-SchUling (CDU) bat ent- 
gegen anderslflirtiindpn Meldungen 
den Entwurf zur 23. Änderungsver- 
ordnung zur Fernmeldeordnung 
nicht zurückgezogen. Der Arbeits- 
ausschuß des 'Postverwaltungsrats 
hat wesentliche Teile des Entwürfe 
am Freitag beraten. Die restlichen 
Teile werden neu formuliert und in 
einer späteren Sitzung des Arbeits- 
ausschusses noch vor der nächs ten 
turnusmäßigen Sitzung des Post- 
verwaltungsrates am 6. Juni verab- 
schiedet Das verlautete am Wo- 
chenende aus des Postzni- 

msteriums in Bonn. 

Im Postministerium wird vermu- 
tet, daß sich der Vertreter des 
Handwedksvezbandes als Kämpfer 
gegen das Postmonopol für dem- 
nächst anstehende Wahlen zu pro- 
filieren suchte. Die FDP sei auf den 
fahrenden Zug aufgesprungen, um 
sich eirmial mehr als Hüterin der 
Marktwirtschaft aufeuspieten. Da- 
bei seien Wirtschaftsminister und 
Verband auf das Genaueste über 
die Pläne einer Kooperation zwi- 
schen Post und Hand werfe unter- 
richtet worden. Tfr’gtnimlieh sei in 
diespm Zusammenhang beson- 
ders, daß der Verbandsv er tret er , 
der den Wirbel verursacht habe, 
zur Beratung des Entwürfe im Ar- 
beitsausschuß am Freitag nicht er- 
schienen sei. 

Die Andeninjzsverordnung war 


vom Efektro-Handwerk scharf kri- 
tisiert worden. Man glaubte ihr zu 

witn»hm»n | «Taft q\nn (tip Post in 
Arbeiten bei der Breitband-Verka- 
belung einschalten wollte, die bis- 
her vom privaten Handwerk be- 
stritten wurden. Laut wurde der 
Verdacht - besonders von dem be- 
troffenen Zentralverband der 
Deutschen Efektrohand werke - ge- 
äußert, die Post wolle ihr Monopol 
ausbauen und sogar die Gestaltung 
von Endgeräten wie Fernseher, 
Überwachungskameras An. 

tennen vorschreiben bzw. geneh- 
migungspflichtig machen. Wirt- 
schaftsminister Lambsdorff (FDP) 
hatte sich der Kritik des Hand- 


werks angeschlossen und dem 
Fostmxoister Vorhaltungen 

Das Postministerium hat inzwi- 
schen zugegeben, daß manche For- 
mulierung des Verordnungstextes 
Mißdeutungen und Fehlmterpne- 
tationen zuläßt, doch habe für Ken- 
ner der Materie kein Zweifel beste- 
hen können. So heißt es kt der 
Verordnung? „Die technische Ge- 
staltung der Teanäunerehfrich- 
tungen... bestimmt die Bundes- 
post“ Das sind nach Auskunft des 
Postministeriums sozusagen die 
„TUV-Normen“ für derlei Einrich- 
tungen, wie es sie derzeit schon für 
TV-Geräte etc. gebe und wie sie 
Autos ebenfalls vorgeschriebe» 
sind. Es könne keine Rede davon 
sein, HaB die Post liier Einfluß auf 
die Ausgestaltung der Gegenstän- 
de nehmen woDe. 

Besonders verärgert ist man im 
Postministerium jedoch über den 
Verdacht, das private Handwerk 
solle ausgebootet werden. Aus dem 
Entwurf gebe klar hervor, daß dies 
nicht der Fall sein solle. Man ver- 
weist auf die Passage in der Be- 
gründung: „Die Installation der 
Breilbandanlage ist grundsätzlich 
den zugelassenen private n Unter- 
nehmern Vorbehalten; selbst auch 
dann, wenn der Teilnehmer eine 
posteigene Anlage beantragt In 
diesen Küfen wird die Bundespost 

ttiww TTwtamfrhmgr dw« «nncrOiläfL 
gen Handwerks mit der Installa- 
tion der posteigenen Breitbandan- 
lage beauftragen“ ' 

In der Tot geht aus einem Brief 
des Postministers an Lambsdorff 
vom 25. April hervor, daß nicht 
daran gedacht wird, das Handwerk 
beim Antennenbau zu benachteili- 
gen. Im Gegenteil, so zeigt der 
Brief; soll das Handwerk verstärkt 
in Akquisition und Werbung einge- 
schaltet werden, indem die Post 
den Fachverbänden ihre Veikabe- 
lungsabaichten rechtzeitig mitteflt 
Damit blieben die Einsatzmöglich- 
keiten des Handwerks nicht nur 
uneingeschränkt, sondern würden 
sogar noch verbessert. 


ÖSTERREICH / Weniger Erdgas aus der UdSSR 


Energieverbrauch gesunken 


W. FKEISLEBEN, Wien 

Eine anhaltende Entkoppelung 
zwischen Wirtschaftswachstum 
und Energieverbrauch registrieren 
die Statistiker in Österreich. Währ 
rend das reale Inlandsprodukt seit 
1980 jährlich um 3,1, 0,1, und 1,0 
Prozent anstieg, ging der Energfe- 
verbrauch um 0,1, 5^ und 4^ Pro- 
zent zurück. 

Auch im ersten Quartal' 1983 
führte die V*»rhraii **h<mirtiflk 1 ml. 
tung dazu, daß die Energfebezüge 
Österreichs aus dem Ausland um 
13 Prozent auf einen Wert von 10,8 
Milliarden Schilling (rund 77 Mil- 
lionen Mark) abgesunken sind, wo- 
bei die Verbilligung von Energie- 
trägern und Wähmngsvorteüe 
durch die Aufwertung des Schil- 
ling im Gleichklang mit der Mark 
noch nicht statistisch bereinigt 
sind. 

Nach Angaben des Wirtschafts- 
forschungsinstitutes ging der 
Energieverbrauch insgesamt wäh- 
rend des Januar 1983 um 19,1 und 
im Februar um 9,6 Prozent zurück. 
Aufgrund dieser Entwicklung 
rechnen Experten damit, daß in 


der weiteren Folge des Jahres die 
Enexgieimporte weiter zurückge- 
hen werden. Die staatliche Mine- 
ralölgeseflgchaft ÖMV-AG, die 
Erdgas aus der UdSSR importiert, 
reduziert H»>w den Importplan 
von 2fi auf 2£ Milliarden Kubik- 
meter. Eine Diversifizierung auf 
andere LieferqueDen - insbesonde- 
re die. Nordsee -.steht dflmft. vor- 
erst wi cht mijihr qjir TM ^ ir üs si o n. 

Zusätzliche Probleme ergeben 
sich füf die gtaaitlfehe.jGeseUschaft 
insofern, .als die vörijnr betriebene 
einzige Raffinerie Österreichs in 
Schwechat bei Wien langst nicht 
mehr ausgelastet ist Durch den 
Preis verfall bei ausländischen Pro- 
dukten reduzierte sich der Markt- 
anteil in ländischer Raffineriepro- 
dukte, der 1982 noch bei 73 Prozent 
und im ersten Quartal 1983 nur 
mehr hei 67 Prozent lag. Seitens 
der OMV wird für 1983 ein gesamt- 
österreichischer Verbrauchsrück- 


auf rund 9 Millionen Ton- 
nen erwartet Bis 1990 sollte sich 
der Verbrauch bei 9,5 Millionen 
Tonnen stabilisieren. 


IMMOBILIENMARKT / Nur langsam erholen sich die Preise für Baugrund 


Stuttgart bei weitem am teuersten 


HANS BAUMANN, Köhl 

Von einer allmählichen Befesti- 
gung der Preise für Baugrund be- 
richten die deutschen Makler, 
nachdem die Preise im Vorjahr 
leicht nachgaben oder aber doch 
nicht weiter anzogen. Das gilt nach 
einem Preisspiegel des Rings 
Deutscher Makler (RDM) für Bau- 
plätze für Einfamilienh ä user . 

In den Ballungsgebieten kostet 
der Quadratmeter in mittlerer bis 
guter Wohnlage durchschnittlich 
360 Mark. In kleineren Großstäd- 
ten und in Mittelstädten liegen die 
Preise für vergleichbare Objekte 
mit 250 Mark um gut 100 Mark 
niedriger. Für gute Wohnlagen 
führt Stuttgart einsam mit 850 
Mark je Quadratmeter. Schlußlicht 
ist hier Trier mit 140 Mark. 

Wahrend die Bodenpreise für 
TCinfamnipnhansaT sich nur müh- 


sam entwickeln, haben sieh die 
Bauplätze für Mehrfamilienhäuser 
zwischen zwei und sieben Prozent 
verteuert. Hier hat sich zweifellos 
die Nachfrage nach Bauplätzen für 
Bauherrenmodelle ausgewirkt. 

Der Kembereich des Immobi- 
liengeschäftes ist nach wie vor das 
Einfamilienhaus. Hier sind die 
Preise seit Mai vorigen Jahres um 
etwa drei Prozent in den Ballungs- 
gebfeten gefallen. Aber auch sie 
sind dabei, sich zumindest zu stabi- 
lisieren. Außerhalb der Ballungs- 
gebiete sind die Preise für Einfami- 
lienhäuser in etwa konstant geblie- 
ben. Häuser mit gutem Wohnwert 
in den Städten verteuerten sich 
sogar um mehr als vier Prozent 


werden. In kleineren Großstädten 

sechsS' 

Preises. 

Die Makler sind überzeugt, d»B 
bei den Mieten der Gipfel erreicht 
ist Vor einem Jahr registrierten sie 
für fr eifin a n zier te Neubauwohnun- 
gen beim Erstfoezug nur noch eine 
Preissteigerungsrate von 1,7 Pro- 
zent Seit Mai vorigen Jahres ist 
d ies e Rate auf unter 1 Proze n t ge- 
fa ll en . Aus vielen Städten werden, 
von den Maklern konstante Mieten 
neidet Im Durchschnitt liegen 
Mona tsmieten ü 


i in den BaUungs- 


In den Ballungsräumen müssen 
für R e i h e nh ä u ser nur etwa zwei 
Drittel der Preise für freistehende 
Einfamilienhäuser aufgebracht 


räume n etwas über II Mark je Qu* 
dratmeter. SpHTff pmiahn) 1 von 
mehr als 15 Mark werden au« Ham. 
bürg, München, Düsseldorf^ Frank- 
furt, Gelsenkirchen und Bonn ge- 
meldet, wobei der Spft z e nw ert in 
Bonn mit 16 Man: registriert 
wurde. 


Was kosten Grundstücke, Eigenheime und Reihenhäuser? 

Freistehende Ein- und Freistehende , Reihenhäuser 

Eig enheime 
mittlerer guter 
Wohnwert Wohnwert 
DM7125 m* DM/150 m* 


Zweifamilienhäuser (860 m*) 

mittlere gute Villenlage 

Wohn- Wohnlage DM/m* 

läge DM/m* PM/m r 


Berlin 

Hamburg 

400 

240 

500 

320 

600 

450 

500 000 

360 000 

700 000 
500 000 

400000 
260 000 

500000 

330000 

Miinph#»n 

550 

650 

850 

550 000 

720000 

395 000 

465000 

Köln 

250-300 

300-400 

400-600 

450 000 

f 600 000 
750 000 

350000 

450000 ■ 

Düsseldorf 

270-300 

350-450 

450-600 

/ 380 000 j 
V 480 000 1 

r 550 000 

L 850 000 

/ 330 000 
\ 390 000 

>390000 
\ 440 000 

Frankfurt 

Stuttgart 

Nürnberg 

300-400 

700 

260 

500-600 

850 

360 

600-800 

1100 

.500 

420 000 
450000 
390000 

540 000 
750 000 
650000 

370000 

400000 

310000 

400 000 
550000 
350000" 

Bochum 

Kiel 

250 

155 

300 

225 

. 500 

400 

450000 

293000 

600 000 
425 000 

380000 

280000 

430000: 

280000 

Münster 

230-300 

300-400 

400-600 

/ 280 000 i 

1 380000 1 

f 380 000 
650 000 

/30Q000 

1350000 

r 350 000 
\ 410000 

Bremerhaven 

120 

160 

200 

/ 200 000 j 

\ 230000 1 

r 270 000 

L 350 000 

180000 

210000 

Bielefeld 

140-180 

200-280 

300-350 

350 000 

300000 

250 000 

300000 

Mainz 

230 

300-350 

400 

/ 370 000 j 
\ 340 000 1 

r 500 ooo 

L 450 000 

280000 

340000 

Aachen 

Saarbrücken 

300 

200-300 

350 

400-500 

400-450 

500-700 

350000 

360000 

550000 

450000 

300000 

250000 

420000 

9RAMn 

Oldenburg 

150-170 

170-200 

200-250 

/ 220 000 j 

\ 250000 ' 

r 250 000 

L 350 000 

180000 

200 000: 

Trier 

120 

140 

160-200 

300 000 i 

r 400 000 

L 500 000 

250000 . 

320000: 


mittlerer 


guter 


Wohnwert Wohnwert 


W 


2 4.M£ 


ilS# 
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D. SCHMUXT. 

■ wivwe AG in Gc 
^RLhrendon deul 

^ naturwissen; 

• _ .v.« I fihTT 


ihre« 

bestätigt 

“Ssg-s 

ga/SSÄS 

Bßeriösen“ 

51375 kein J »hresut 
SsSaftet wurde. Ins 
jSe sich der Umss 
öOe! auf 794(118, 
Wenn dennoch kern 
„gewiesen wird, so 
imn Ruc 


aiwewieacji 

üe Auflösung von Ruc 
in Höhe von 3.08 (0,Z 


LOIBT "• ' • 

die Mobilisierun 
Ertrage (2^3 nach 0^ 
ankfaatiühren. Zuaa 
den 0.54 MUL DM ande 


Fürst thurn 

Nur ausl 


dankward seit: 

Superlative magerh 
lieht und so beschfäc 
p Reiß, Sprecher d fl 
fihmng der Fürst Ihm 
Bank, München, bei se 
Umg des Jahresabscb 
»fein .recht zufrsede 
wr nochmaligen Std 
Betriebsergebnisses ii 
Prozent kann wohl doc 
Bekordjahr der Privat! 
eben werden. 

Zwar nennt man tra 
k Gewinnzahlen, da 
Proviäonsüberschuß ' 
Prozent gesteigert we 
der Zinsuberschi 
alle Verwahungsko! 
deckt“ hat, kann dies 
gen. Bescheiden meii 
“n bei einer Bruttc 
ron rund 2^ Prozexti 
“pmlich verdient" h 
überhaupt habe die 
wErtragäeite stärk* 
J®«it geschenkt als 
«mder Bilanzsumme 
W Prozent auf 829A 
“«Jgte. Dieser Rud 
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der UdSSR 

esunken 

" ? olge des Jahnä 
-■orte weite: au» 
r. Die suaüuif 
^■aft . OMV-AG, fc 
der L'dSSR impate 
ifchc: des Ibme 
•’ 2.2 Miliarien fiö 
e Diversfäeunft 
er^ueliea-inäjaö 
isee - steht danär 
lehr zur Diskussa 
r.s Probleüfi «g* 
1 sua'iiche Gesäte 
s cLe vvss ihr beute 
ff:r.er.e Osteneidi: 
oe: Wien ängKC 
;eLisvs*. ist. Diüdi 
l bei ausländisches* 
ii-cen* ssh derlfa 
r.dibzher Heflnag 
:i#S2 noch bei T3P® 
sier. Quartal 198 1 
57 Prcaer. lag. So 
.urd Sr 29S3 effigesc 

j - ter V erfcaudsc 
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it 3a :S3ö so^ c 
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G£NOSSENSCHAF l JbN / Düngemittel billiger ‘ 

Probl me in allen Sparten 


D.'SGH&IXDr, Hju n M ff cr 

- Die Hl R ai f fe i s«av WareT> gPTw ->fe- 
senschaften. imd 89 Kreditgenos- 
B pn a ch n ft e n mit Warenverkehr. die 
demGenossaischafteverband Ni&. 
dersachsen angeschlossen sind, 
mössep im Wirtsc haftsjahr 1982/83 
(30. 6.) mit goingei^t TJmsatzzu- 

- wachsräten rechneti, twpTiHi^ti '- iwi 
Vorjahr noch' ein Plus von 5 Pro- 

Kofsiif 2,4 MnL DM realisiert wur- 
de; Vom Gesamtumsatz v»ntft»no n 
yä-- MnL -DM- -auf -das Bo^np i 
schüft und 9,6 MrcL DM äüf 
Absatzgeschäft 


schaftsverband mit der Pretspdfi- 
tik der deutschen Düngemittelin- 
dnstrie auseinander, die in diesen 
Tagen ihre Preise drastisch ge- 
senldr hBt Die als „Gegenschlag 
gegen die preislich günstigeren 
Importe* apostrophierte Preme- 
- jmiauag sä zwar ein Schritt in 
die richtige Richtung, komme aber 
viel zd spät Schlüter forderte in 
die sem Zusammenhang erneut 
Jcostengerechte Preise und die Be> 
seätxgim« der Wettbewerbsverfal- 
■c hnri g fan EG-Bereich durch Har- 


monisierung der Preise und Iiefer- 
bedingungen“. Die hochpreisige 
Inlandsware veriündeie ko- 
stendeckende Einlagerung , und ge- 
fährde damit das gesamte System 
der Einlagerung. Es sei zwingend 
notwendig, daß die nunmehr ge- 
senkten Preise langfristig Bestand 
hätten. Die deutschen Hersteller 
haben die neue Preisliste ztmädist 
bis September mit einer „Baisse- 
KlauseT versehen; 

* Mit eirwm mengenmäßigen An- 
stieg rechnet ScWfeter 1982/83 bei 
d»n Futtermi ttdumsat zen Dieser 
Bereidv der 28 Prozent vom Ge- 
samtumsatz ausmacht, erfordere 
bei verstär k ter Vermarktung der 
Geträdeernte-' '1982 mit hohen 
Preisen und bei fehlendem Futter- 
getreide in den Auswinterungsge- 
bieten einen' zusätzlichen Einsatz 
an Zukäufen. . V 

Die Ertragslage^ (Schlüter: ^Un- 
sere Mitglieder haben für 1981/82 
allen Grund zur Zufriedenheit“) sei 
insgesamt noch befriedigend. Die 
jüngsten EG-Pr6isbesch2üsse aller- 
dings fQj> dag laufende Jahr 

keinen Spielraum für Optimismus. 


FHYWE / Umsatz- imd Ertragseinbruch 

Dividende aus Rücklagen 


D. SCHMIDT, GMttngen 
Die Phywe AG iz> GStttagei, ei- 
ner der führendem deutschen Her- 
steller naturwissenschaftlicher 
imd technischer Lehrmittel, sieht 

mph ln ihren achümmdaw BrfTm«h. 

tungen bestätigt Die ohnehin, re- 
duzierten Erwartungen für das Ge- 
schäftsjahr 1982 sind noch - erheb- 
lich unterschritten worden. Wie' 
der Vorstand im Geschäftsbericht 
schreibt, führte der „außerordent- 
lich hohe Rückgang bä den Um- 
satzerlösen“ dazu, daß erstmals 
seit 1975 kein Jahresüberschuß er- 
wirtschaftet wurde* Insgesamt ver- 
ringerte sich der Umsatz um rund 
ein urittel auf 79,4 (118J5) MÜL DM. 

Wenn dennoch kein Fehlbetrag 
ausgewiesen wird, so ist dies auf 

dl» AnflRciwig iwi MfWjUnriBPW 

in Höhe von 3,08 (OJQ) MIILBM 
mid die Mbbihsienmg 

nach 0,87 MUL I 
um. - - Zusätzlich wur- 
den 0,54 M3LDM änderen Rückla- 


gen entnommen, so daß letztlich 
ein Bilanzgewinn von 0,565 MAI- 
DM «usgewtesen werden kann. Die 
Verwaltung habe diesen W< 
wählt, „um unseren Aktie 
durch THiddAiirlAnkontiTniitnt An- 
erkennung für ihre Treue zum Un- 
ternehmen zeigen zu können“, 
heißt es im Geschäftsbericht Der 
HauptVCTOTTnnjlqtig am 14. Juni 
wird folglich die Ai 
ner Dividende von wieder 6 
zent auf 9,375 MSLDM Grundkapi- 
tal vorgeschlagen. 

Die Aussichten im laufenden 
Jahr werden weiterhin zurückhal- 
tend beurteilt. Die . knappen Mittel 
der öffentheben Hände neßen eine 
Belebung des Inlandsgeschäfts 
nicht e rwarten: 1 Bade 1982 habe 
«jr^ ger Auftr agsbestand an 
unteren Grenze bewegt Auf der 
Ertragsseite allerdings rechnet 
Phywe .mit einer deutlichen Entla- 
stung, weü jetzt die 'Maßnahmen 
zur KostmredftizieruBg ^wirksam 
werden. .. . - 


FÜRST THURNUNP TAXIS BAMK/ 

Nur auskömmlich verdient? 


DANKWAHD SE^Mgi^eri 
" Reift Spreäier derGeschäfts- 



Bänk, 

trmg des Jnhresatschtusses 1982 
auf än >zecht zufrieden“. Kadi ei- 
ner nochmaligen Steigerung des 
Betriebsergebnisses um rund 38 
P röpKnt kann w<Al doch vonemem 
R^ordjahr dar Privatbank gespro- 
chen werden. . 

Zwar nennt man traditionell kei- 
ne Gewmnzahlen, doch daß der 
Pzovisionsübanchuß um rund 30 
Prozent gesteigert woden konnte 
und der JEinsupexscbuß „deutlich, 
alle Verwattungskosten über- 
dedcf hat,- kann dies nur -bestäti- 
gen. Bescheiden meint Reiß, daß 
man bei ww» 1 Brutto-Zinsroanne 
von rund 2fi Prozent „noch aus- 
" ' t verdient“ habe. 


irnir- — * n- 

samkeit geschenkt als dem Wachs- 
tum Ar Kflnnzaiimnip-, die sich um 
OA Prozent aöf 829.4 Müh DM er- 
mäßigte. Dieter Rückgang sei al- 


lerdings' ausschließlich ebenso 
.^ c h ^^^edingtwte d asAbsi^ten 

(353^ M3L DM.' insgesamt seien, 
«o,Rtiß r die PördCtungen an Kun- 
v &g£l dehfädLgestiegen. 

Auf der Emlagmseite wurden 
^ma : RentabüitatsKründen“ die 


Tenhingelder um 20 Mill. auf 215 
Mip. DM abgebant, wodurch sich 
weitgeihend . der' Rückgang der 
TTunilfrnrinlag Ph auf 359,4 (385^ 
MSI DM erklärt Die Spareinlagen 
Stiegen leichtauf 60^ (59) M3L DM. 
DteRefinanzierimg.durdj Banken- 
gelder eihöhte sich entsprechend 
auf 399j8 1375,5) MOL DM. ' 

Nach J dem bisherigen Verlauf 
dieses Jahres sehe man 1983 mit 
Genugtuung entgegen. Selbst bei 
rankender Zinsmarge, so -Heiß, 
werde diä Ergebnis wem uber- 
pt nur leicht unter dem von 
E liegen. Im März wurde das 
_ ital des Instituts durch eine 
g^iolwmlag». des Hauses Thum und 
Taxis um 5 Miß, auf 40 MIIL DM 
aufgestodet, so daß das Eigenteapi- 
tal znm 7 80 MÜL DM beträgt 


IWKA / ln’ den meisten Bereichen des Seriengeschäfts keine Erholung - Dynamik bei Robotern 

Beim Umsatz Rückgang bis zu zehn Prozent geplant 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

- Sp »yi niwiag^h i»fvn und Anlagen 
sind es vor allem, die derzeit das 
Geschäft der Industri e-Wer ke 
K frriymh» Augsburg AG (IWKA), 
Karlsruhe, bezogen auf den Auf- 
tragseingang beflügeln. Dagegen 
vermag Vorstandsvorsitzender 
Wolf Hartznut Prell witz in den mei- 
sten Bereichen des Serienge- 
schäfts, insbesondere in der Um- 
welttechnik (kB. Müllfahrzeuge) 
sowie bei S tahl fla wben und Me- 
tafttefim, noch keine Erholung 
flestzustellen. Alles in allem rech- 
net er aber für dieses Jahr mit 
CTTT»rn Auftra gseing an g , dessen 
Steigerungsrate in der Größenord- 
nung der Inflationsrate liegen 
konnte. Beim Umsatz sei aller- 
dings ein Rückgang eingeplant, 
der. bis an zehn Prozent heran- 
reicht 

Das Geschäftsjahr 1982 sei nach 
Einschätzung Prell witz’ besser ver- 
laufen als ursprünglich erwartet 
worden sei. Vor allem haben sich 
die nunmehr abgeschlossenen or- 
ganisatorischen Veränderungen 


auf das Ergebnis des Berichtsjah- 
res positiv ausgewirkt Nicht zu- 
letzt die Trendwende beim Zinssal- 
do, der erstmals seit langem mit 4,6 
Mill DM deutlich positiv aus fiel 
(die Bankschulden wurden stark 
abgebaut), trug dazu bei, daß unter 
dem Strich ein Jahresüberschuß 
von 9,9 (Vorjahr; 4,9) MDL DM 
stand, der voll den Rücklagen zu- 
geführt wird. Zugleich hat ach im 
Zuge der Bemühungen um Konso- 
lidierung der einstmals schwer an- 
geschlagenen Firmen gruppe die 
Eigenkapitelquote beim Inlan ds- 
konzera auf nunmehr gut 20 Pro- 
zent verbessert 

Entbehrung wird freilich weiter- 
hin von den Aktionären verlangt 
nachdem die letzte Dividende Sr 
1973 gezahlt worden ist Zunächst 
soll der steuerliche Verlustvortrag 
abgebaut werden, der bis Ende 
1984 ausl aufe n dürfte. Der Aktien- 
kurs der IWKA, deren Aktienkapi- 
tal von 69 MiU. DM breit gestreut 
ist bewegt sich derzeit um die 150 
DM. An ihm batte sich in der Ver- 
gangenheit in starkem Maße die 
Börsenphantaaie im Zusammen- 


hang mit der erfolgreichen Indu- 
strieroboter-Sparte der IWKA 
hochgerankt doch ist seit einiger 
Zeit die Kurstendenz stabil 

Die Abwicklung von Großaufträ- 
gen in der Schweiß- und Roboter- 
technik war es in erster Linie, die 
den Umsatz der IWKA-Gruppe um 
12,9 Prozent auf 846 Mill DM und 
den des Inlandskonzerns um 5,6 
Prozent auf 605 Mül DM ansteigen 
ließ. In den meisten anderen Tätig- 
keitsgebieten lagen die Umsätze 
auf Voijahresniveau oder darunter. 
Der Exportanteil nahm auf 31 (26) 
Prozent zu. 

Während der Auftragseingang 
der Gruppe um knapp fünf Prozent 
anwuchs, schrumpfte der Auf- 
tragsbestand um mehr als ein 
Fünftel auf 380 Mill DM. Vor allem 
in der Wehrtechnik (Auslaufen des 
Minenauftrags und des Auftrags 
zur Kampfwertsteigerung des 
Schützenpanzers „Marder“) und in 
der Umwelttechnik (Auslieferung 
dos Müllkompostwerks Konstanz) 
bauten sich die Auftragsbestände 
starte ab. 


Von der Tochter KUKA Umwelt- 
technik GmbH, Augsburg, waren 
1,7 Mill. DM Verlust zu überneh- 
men, nachdem der Umsatz um 
sechs Prozent auf 93 Min. DM zu- 
rückging. Diesem durch die Fi- 
nanznöte der öffentlichen Handg 
mit bestimmten negativen Resultat 
steht als ausgesprochen wachs- 
tumsträchtige Sparte des Misch- 
konzems die KUKA Schweißanla- 
gen +_Roboter GmbH, Augsburg, 
gegenüber. Sie steigerte ihren Um- 
satz um 66 Prozent auf 221 Mill. 
DM, wobei Schweißtransferstra- 
ßen der Hauptumsatzträger waren. 
Der Roboter-Umsatz hat sich auf 
71,5 MilL DM verdoppelt . und ten- 
diert weiter nach oben. Insgesamt 
hat die Sparte Schweißanlagen 
und Roboter ihren Anteil am Grup- 
penuznsatz innerhalb weniger Jah- 
re von einem Viertel auf nahezu die 
Hälfte ausgebaut. Die Investitio- 
nen im Konzern beliefen auf 
20 (21) Mill.. DM bei kaum verän- 
dert 14 Mill DM Abschreibungen. 
Die Gruppe zählt gut 5900 Beschäf- 
tigte (minus (15 Prozent). 


J. WALTER THOMPSON I Dritte Niederlassung 


Mit Optimismus an die Elbe 


JAN BRECH, Hamburg 

Nach Düsseldorf bat die Frank- 
furter Werbeagentur J. Walter 
Thompson in Hamburg die dritte 
deutsche Niederlassung eröffnet 
Thompson, so betonte der Frank- 
ierter Geschäftsführer Burkhard 
Sch warz anläßlich der Einweihung 
von JWT Hamburg, sei nunmehr in 
den drei deutschen Werbehochbur- 
gen vertreten. Die Hamburger De- 
pendance startet mit 20 Mitarbei- 
tern und einem Etat-Volumen von 
mehr als 40 Mfll DM. Aus Frank- 
furt sind die Etats von Jacobs Kaf- 
fee und Elida Gibbs mit an die Elbe 
gewandert. 

Der norddeutsche Raum, erklär- 
te Schwarz, biete noch immer er- 
hebliches Potential Allein in Ham- 
burg hätten 13 der 100 größten 
Tnrf i i erri ^ unter n ehmen ihren 

Hauptsitz, seien 3 der 20 größten 
Dienstleister, 7 der 50 größten Han- 
delsunternehmen und 9 der 50 


DWS legt einen 
Energiefonds auf 

cd. Frankfurt 
Einen „Energiefonds“ legt die 
DWS, die der Deutschen Bank nahe- 
stehende Kapitalanlagegesell- 
schaft, auf Anteile können vom 24. 
bis. zum 30. Mai bei der Deutschen 
Bank lind den anderen DWS-Gesell- 
schaftem zum Erstausgabepreis 
von, 80 Mark je Anteil gezeichnet 
werden. Danach wird der Ausgabe- 
und Rücknahmepreis börsentäg- 
lich errechnet Im Ausgabepreis ist 
ein „Ausgabeaufschlag“ von 2Vi 
Prozent enthalten. Die Anlagen des 
Fonds, der hauptsächlich am ameri- 
kanischen Aktienmarkt investieren 
wird, sollen sich auf Unternehmen 
konzentrieren, die Öl Gas und Koh- 
le fordern, verarbeiten und trans- 
portieren oder die energieerzeugen- 
de oder enerpesparende Anlagen 
produzieren. Auch Versorgungsun- 
temehmen sollen Beachtung fin- 
den. Bei teilweise recht attraktiven 
Dividendenrenditen hätten sich die 
Aussichten auf steigende Gewinne 
der Gesellschaften deutlich verbes- 
sert, betont die DWS. Der Fonds 
darf bis zu 30 Prozent Bankgutha- 
ben und bis zu 20 Prozent Renten- 
werte halten. 


größten Werbetreibenden ansäs- 
sig- Die Niederlassung Hamburg 
werde alle Leistung en eine r Full- 
Service-Agentur anbieten. 

Ei gen dy namik und Wachstum 
der JWT-Gruppe in Deutschland 
hätten 1982 wie schon in den ver- 
gangenen Jahren über dem Bran- 
chendurchschnitt gelegen, erklärte 
Schwarz. Mit rund 370 Mitarbei- 
tern seien im letzten Jahr mehr als 
338 Mill DM umgesetzt worden. 
Die Agentur habe gut 65 Auftrag- 
geber mit mehr als 130 Produkten 
und Dienstleistungen. Das Etat- 
Volumen soll bis Ende nächsten 
Jahres auf 370 bis 380 Mill DM 
steigen. 

Thompson ist die deutsche Nie- 
derlassung der vermutlich ältesten 
Werbea gentu r der Welt Die New 
Yorker JWT-Group umfaßt heute 
eine Reihe großer Kommunika- 
tionsunteraehmen, die mit rund 
6800 Mitarbeitern in 37 Ländern 
vertreten sind. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


BHF: Divklendenhoffiiimg 

Frankfurt (cd.) Die BHF-Bank 
stellt ihren Aktionären für 1983 eine 
höhere Dividende in Aussicht; 
wenn, wofür einiges spricht, der 
Wertberichtigungsbedarf im In- 
und Ausland sinkt. Für die ersten 
vier Monate wurde auf der HV des 
Instituts über eine Steigerung des 
Teilbetriebsergebnisses um rund 28 
Prozent gegenüber dem Tertial- 
durchschnitt 1982 und eine noch- 
malige beträchtliche Steigerung 
der EUgenhandelserträge berichtet 
Geschäftsinhaber Schroeder-Ho- 
henwarth warnte zwar vor einer 
Hochrechnung der Zwischenergeb- 
nisse auf das ganze Jahr; doch könn- 
te mit einem nochmals verbesserten 
Betriebsergebnis gerechnet wer- 
den. 

Basis gestärkt 

Hamburg (J. B.) - Das Hambur- 
ger Bankhaus Marcard & Co. hat 
1982 unter Verzicht auf größeres 
Wachstum die Basis gestärkt Die 


Bilanzsumme mit 472 Mill DM und 
das Kreditvolumen mit2 15Mill DM 
blieben nahezu unverändert Ver- 
bessert wurde das Ergebnis. Den 
um knapp 30 Prozent gestiegenen 
Überschuß nutze die Bank zur aus- 
reichenden Risikovorsorge. Neuer 
persönlich haftender Gesellschaf- 
ter ist neben Enno von Marcard und 
Walter Krusemark seit Februar die- 
ses Jahres Dieter Witt 

Grändnng in Berlin 

Berlin (Wz.) — Mit der Biochrom 
KG hat die Berliner Böttger-Unter- 
n ehmensgruppe, die mit ihren Mar- 
ken Algemarin und Hormocenta auf 
kosmetischem Gebiet sowie in der 
dermatologischen Pharmazeutik 
tätig ist ein forschungsintensives 
neues Unternehmen gegründet 
Hergestellt werden unter dem Wa- 
renzeichen „Seromed“ Nährlösun- 
gen und Seren für die Zellkultur. In 
diesem Jahr ist bei einem Exportan- 
teü von 40 Prozent ein Umsatz von4 
und 1984 eine Steigerung auf 7,5 
MilL DM geplant 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Rupert Lay: Ethik für Wirtschaft 
und Politik, Wirtschaftsverlag 
Dangen-Müller/Herb ig, München 
1983, 362 S., (Ln.), 36 Mark. 

. Der bekannte Jesuitenpater und 
Beauftragte des Jesuitenordens für 
Fra gen des 'Managements in Wirt- 
schaft und Verwaltung, Professor 
Dr. Rupert Lay, untersuchte Fra- 
gen der Ethik speziell für die Berei- 
che Wirtschaft und Politik. Es geht 
im Grunde um eine feste Basis für 
konfliktfreies Verhalten, als dessen 
Prüfstein der hypothetische Fall 
dient, daß ein akzeptables Nor- 
mengefüge nicht mehr zur Verfü- 
gung steht Lay gibt einen klaren 
Standpunkt zur personalen und ge- 
sellschaftlichen Ethik und zeigt, 
daß nur ein Handeln nach ethi- 
schen Grundsätzen ein wirtschaft- 
lich wie politisch verantwortliches 
Handeln sein kann. 

Alfred Möhler: Die ISO Gesetze 
erfolgreicher Verhandlung, Wirt- 
schaftsverlac Landen- Müller/He r- 
big, München 1983, 296 (Ln.), 34 

Mark. 

Verhandlungen führen wir 
gleich auf welcher Ebene tagtäg- 


lich aufä neue und jede unterschei- 
det sich von der anderen. Ein 
Grund, warum es allgemeingültige 
Patentrezepte nicht geben kann. 
Doch kann die Kenntnis um be- 
stimmte Grundregeln hilfreich 
sein. Möhler formulierte sie in ein- 
hundert Gesetzen und verdeutlicht 
in einem Kommentar, warum die 
Regel bei einer Verhandlung zu 
beachten ist und wie sie wirkt. So 
sind nach dem Gesetz Nr. 17 fünf- 
zig Prozent des Verhandlungserfol- 
ges eine Frage der gewissenhaften 
Vorbereitung, eine Regel die nur 
allzuoft in Vergessenheit gerät. 
Harald Scheeren Wie Sie durch 
Ihr Sprechen gewinnen, Wirt- 
schaftsverlag Langen-Müller/Her- 
big, München 1983, 246 S„ (Ln). 
SSUWNaifc. 

Sprechen ist mehr als Lautge- 
bung und Spreche, mehr als nur 
ein KommunikationsmitteL Diese 
Erkenntnis veranlaß ten den Autor, 
dem Geheimnis der Spreche und 
ihrer Wirkung nachzugehen. Erläu- 
tert werden die beiden Ebenen der 
Sprache, zunächst die Sprache als 
technischer Vorgang mit Ausfüh- 


rungen zu Stimmlage, Sprechge- 
schwindigkeit und Atemtechnik, 
sodann Sprache als Informations- 
träger, die um so klarer und ver- 
ständlicher ist, je geordneter die 
Gedanken dargeboten werden. 
Reflnhaid-HÖbn: Das tägliche Brot 
des Managements, Buchreihe 
Menschenffihrung und Betriebs- 
organisation (Band 18), Verlag 
wwt, Bad Salzburg 1983, 249 Sei- 
ten, 34,86 Mark. 

Professor Dr. R. Höhn, Begrün- 
der des „Harzburger Modells“ und 
Experte für Führungs- und Organi- 
sationsfragen, aktualisierte das seit 
sechs Jahren vorliegende, sehr um- 
fangreiche Nachschlagewerk über 
Fragen des modernen Manage- 
ments. Prägnante Beispiele und 
die Schilderung praktischer Situa- 
tionen lockern die einzelnen, in 
sich abgeschlossenen Aufsätze auf. 
Das Buch, konzipiert sowohl für 
die Unternehmensspitze als auch 
für Führungskräfte aller Stufen, 
steZZt eine wertvolle Orientienmgs- 
hilfe dar, um die Probleme von 
Führung und Organisation besser 
bewältigen zu können. 


PROGRESS 

Zeichen stehen 
auf Wachstum 

WERNER NETTZEL. Stuttgart 

Bei der Progress-Werk Ober- 
kirch AG, Oberkirch/Baden, die 
sich mit der Herstellung von Zulie- 
ferteilen vor allem für die Autoin- 
dustrie, mit Hochbau-Ausrüstung 
(Metalldecken) und Wehrtechnik 
(Feldküchen, Munitionskästen) be- 
faßt, stehen die Zeichen auf kräfti- 
ges Wachstum. Aufgrund eines um 
15 Prozent höheren Auftragsbe- 
standes (Ende März), der eine Aus- 
lastung bis in das kommende Jahr 
hinein gewährleistet, peilt das Un- 
ternehmen für das Geschäftsjahr 
2983 einen Umsatzanstieg um 26 
Prozent auf etwa 95 MUL DM an. 

Progress rechnet mit einem gu- 
ten Betriebsergebnis. Die Beschäf- 
tigtenzahl wurde in den letzten Mo- 
naten um 3 Prozent auf 776 Mitar- 
beiter aufjgestockt. Am UmSatzan- 
stieg von 6,4 Prozent in den ersten 
drei Monaten dieses Jahres war in 
erster Linie die Sparte der Blech- 
verkleidungen (einschließlich Bau- 
verkleid imgen) beteiligt 

Auch das Geschäftsjahr 1982 war 
bereits gekennzeichnet durch eine 

Anzeige 
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gute Kapazitätsauslastung. Der 
Umsatz, der im Jahr davor um 20 
Prozent zugenommen hatte, erhöh- 
te sich im Berichtsjahr etwas weni- 
ger stark tim 3,8 Prozent auf 80 
Mill DM. Der Anteil der Zuliefe- 
rungen für die Autoindustrie hat 
am Jahresumsatz einen Anteil von 
50 Prozent erreicht. Die Export- 
quote verringerte sich auf 28,2 
(40,3) Prozent Es wird ein Jahres- 
überschuß von wenig verändert 1,1 
MiU. DM ausgewiesen. Ausge- 
schüttet wird eine Dividende von 
unverändert 14 Prozent Die Inve- 
stitionen beliefen sich auf 4,7 fö3) 
Mill DM, abgeschrieben wurden 
3,2 (3,1) Mfll DM. 


NAMEN 


Dr. Wolfgang Scholl Vorstands- 
mitglied der Salamander AG, Korn- 
westheim, scheidetzum30. Juniaus 
dem Unternehmen aus. 

Hans Joachim Fuchs, geschäfts- 
führender Gesellschafter der Me- 
tallwerke Otto Fuchs, Meinerzha- 
gen, wird am 24. Mai 80 Jahre alt 

Hansjürgen van de Loo wurde 
zum neuen Vorstandsmitglied der 
Dorstener Maschinenfabrik AG, 
Dorsten, gewählt. Er ist Nachfolger 
von Joachim Helm. 

Rainer Weiermüller wurde zum 
Geschäftsführer d er Guinness Bier- 
vertriebs GmbH, Essen, gewählt 

Friedrich-Karl Kogge, geschäfts- 
führender Gesellschafter der Oden- 
wald Faserplattenwerk GmbH, 
Amorbach, vollendete am 23. Mai 
sein 70. Lebensjahr. 






: ■ . ~ • r ' 1.4 b. 


Ein erfreuliches Betriebsergebnis, die Kapital- 
erhöhung von über 1 Milliarde DM und die 
kundenbezogene Neuorganisation eröffnen der 
WestLB günstige Perspektiven. 

Geprägt wurde das Geschäftsjahr 1982 durch 
die hohe Nachfrage nach WestLB Festzins- 
krediten. So stiegen zum Beispiel die Bewilli- 
gungen für WestLB Festzinshypotheken auf 
2,6 Milliarden DM nach 1,6 Milliarden DM im 
Vorjahr. Auch für Export und Leasing waren 
Festzinsfinanzierungen stark gefragt. 

Anleger entschieden sich 1982 zum Erwerb von 
12,8 Milliarden DM WestLB Festverzinslichen, 
Damit sicherten sie sich einen attraktiven Zins 
für die Laufzeit der Wertpapiere. 


WestLB 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Düsseldorf Münster 
Zentralinstitut der Sparkassen in NRW 
Niederlassungen Bielefeld Dortmund Essen Köln 
Büro Frankfurt 


Als regionaler und nationaler Bankpartner stellt 
die WestLB ihre internationalen Geschäftsverbin- 
dungen in den Dienst der Kunden. 


WestLB Konzern 

1982 

1981 


Bilanzsumme 

132.953 

(124.224) 

Mio DM 

Kapital und 
Reserven 

3.968 

( 2.809) 

Mio DM 

Steuern 

104 

( 81) 

Mio DM 

Jahresüberschuß 

83 

( 71) 

Mio DM 

Geschäftsvolumen 

1 73.094 

(1 64.233) 

Mio DM 
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BREMER LAGERHAUS / Dividende gekürzt 

Einbruch in Stückgutumschlag 


W. WESSENDORF, Bremen 
Die Bremer Lagerhaus Gesell- 
schaft CBLG) will ihre Dividende 
für 1982 um 2 Prozent kürzen. Auf- 
sichtsrat und Vorstand 
vor, den Bilanzgewinn von 960 000 
DM für eine Dividende von 8 Pro- 
zent auf das Grundkapital von 12 
Mill DM zu verwenden, heißt es im 
Geschäftsbericht 1982 des größten 
Unternehmens der bremischen 
Seehafen-Vericehrswirtschaft. 

Die BLG verzeichnet« im Be- 
richtszeitraum die gleichen rezessi- 
ven Tendenzen wie die bremischen 
Hafen insgesamt „Vor aUem der 
starke Einbruch im Stückgutum- 
schlag des 2. Halbjahres vollzog 
sich auch bei der BLG in besorg- 
niserregender Weise**, schlagt der 
Geschäftsbericht Alarm. Die Um- 
schlagsen twi ckhing Toigp , daß die 
BLG in etwa den gleichen Rück- 
gang (minus 4,1 Prozent) im Stück- 
guttunschlag wie der gesamte bre- 
mische Stückgutumschlag (minus 
3,9 Prozent) aufweise. Stärker 
rückläufig sei der Export gewesen, 
der um 5,3 Prozent auf 8.1 MUL 
Tonnen zurückfieL 
Relativ stabil hat sich dabei laut 


Geschäftsbericht der Container- 
verkehr gehalten. Das Vorjahreser- 
gebnis von 6*9 Mül. Tonnen wurde 
mit 6,8 MüL Tonnen fast erreicht 
Der Anteil dieses modernen Ver- 
kehrs m a c ht nun 81 Prozent am 
Stückgutumschlag aus. Positiv 
entwickelte sich der Umschlag von 
Getreide und Futtermitteln. 
Bereich legte nach empfindlichen 
Einbußen im Vorjahr um 1JL2 Pro- 
zent auf 1,1 MüL Tonnen zu. Dies 
sei darauf zurückzuführen, HaS 
nunmehr Schiffe bis zu 275 m Län- 
ge an der Getreideanlage auf ge- 
nommen werden können. 

Insgesamt hat die BLG im Be- 
richtsjahr 14,5 MüL Tonnen (minus 
3 Prozent) umgeschlagen Davon 
beträgt der Stückgutumscblag das 
stärkste wertschöpfende Geschäft 
13,4 Mül. Tonnen. Der Rest entfallt 
auf Getreide. Die Gesamtzahl der 
Mitarbeiter wurde 1982 um 161 auf 
4530 vermindert 

Die größte Investition der BLG 
von insgesamt 500 MUl- DM in den 
Bremerhavener fVin tninorf<»T-minal 
soll im Spätsommer 1983 abge- 
schlossen sein. 


SAT .AMANDER / Noch ein schwieriges Jahr für die Schuhbranche - Einbrüche im Wintergeschäft 


Straffung in der Produktion wird fortgesetzt 


W. NEITZEL, Korawestheim 

Bei der Salamander-Gruppe, 
Korawestheim, stellt man sich wie 
in der gesamten Schuhbranche auf 
ein schwieriges Jahr 1983 ein. Der 
Bestelleingang habe sich stark ab- 
geschwächt Der Scbuheinzelhan- 
del lag in der Umsatzentwicklung 
im bisherigen Verlauf dieses Jah- 
res bei plus-zninus Null, das bedeu- 
tet einen realen Rückgang. Die ei- 
genen Verkaufsstellen von Sala- 
mander schni tten mit einem Um- 
satzplus von knapp 2 Prozent ein 
wenig besser ab. Vorstandsvorsit- 
zender Franz Josef Dazert geht 
denn auch davon aus, daß Sala- 
mander in 1983 lediglich das Um- 
satzniveau des Vorjahres erreichen 
werde. 

Gleichwohl erwartet er für das 
laufende Jahr auch ein „befriedi- 
gendes Ergebnis“. Zu diesem 
Zweck verordnet sich das Unter- 
nehmen eine weitere Schrumpfkur 
bei der Beschäftigtenzahl. So soll 
im Laufe dieses Jahres das Perso- 
nal im Stamm werk in Komwest- 
heim über bereits laufende Maß- 


nahmen hinaus von rund 1000 auf 
etwa 850 Mitarbeiter und im Werk 
Faurndau von rund 2500 auf 2300 
Mitarbeiter abgebaut werden. 

Einschließli ch der Schließung 
Binig er kleiner Steppfilialen soll 
sich der weitere Abbau in ei ne r 
Größenordnung zwischen 500 und 
600 Mitarbeiter bewegen. Die für 
Sozialplane einzusetzenden rund 3 
MOL DM wurden bilanziell bereits 
in 1982 berücksichtigt. Ende des 
vergangenen Jahres beschäftigte 
Sal amand er etwas mehr als 7500 
(in der Gruppe über 9600) Mitarbei- 
ter, das waren 6 Prozent weniger 
als im Jahr davor. 

Insgesamt laufen die Maßnah- 
men in den beiden Werkei, die von 
starren Bandeinheiten auf bewegli- 
che Produktionslinien umgerüstet 
werden (damit will man der modi- 
schen Vielfalt und der weiteren 
Differenzierung der Kollektion 
besser Rechnung tragen können) 
auf eine Verringerung der Kapazi- 
tät um insgesamt 3500 Paar Schu- 
he pro Tag hinaus, das sind 700 000 
bis 800 000 Paar pro Jahr. Gleich- 


wohl will Salamander sein Schuh- 
Angebot in der bisherigen Größen- 
ordnung halten, fadem andere 
Werke sowie Regielieferungen 
stärker herangezogen werden. 

Produziert hat Salamander in 
1982 bei voller Auslastung insge- 
samt 7*9 nach 8 MUL Paar Schuhe. 
Verkauft wurden freilich nur 7,7 
MüL Paar, das heißt, daß sich die 
Vorräte auf etwa 200 000 Paar auf- 
türmten. Dabei setzte das relativ 
wanne Winterwetter insbesondere 
dem Stiefelgeschäft zu, wo das Un- 
ternehmen Umsatzeinbrüche m 
der Größenordnung zwischen 10 
und 13 Mill- DM hfanehmen 
mußte. 

Der Außenumsatz der Salaman- 
der AG verringerte sich im Be- 
richtsjahr 1982 um 1,5 Prozent auf 
611 MüL DM. Dagegen verbesserte 
sich der G ruppen Umsatz dank der 
Wachstumskraft und der zuneh- 
menden Bedeutung der Diversifi- 
kationsbereiche um 2,3 Prozent auf 
992 Mill. DM. 

~Eing der bedeutendsten Töchter 


(auch aus Ertragssieht) ist die Che- 
mische Wake Salamander GmbH, 
Tuikheim, die auf dem Gebiete der 
Pflegemittel, Lederfaserstoffe und 
Fensterprofile tätig ist, und einen 
Umsatz von 82 (80) MDL DM erziel- 
te. Der Umsatz im Handelsbereich, 
in dem gfah neben andere die Töch- 
ter Salamander-Bund, Bug + Co. 
AG sowie Klawitter betätigen, be- 
lief sich auf 288 (261) MOL DM. 

Die Exportquote von Salamander 
hat sich leicht auf 20,7 (19,5) Pro- 
zent erhöht Die gute Position im 
Ostgeschäft — dört best ehen teil- 
weise T.jgAnzp rod nlrtio n e n - soll 
weiter ausgebaut werden. 

Die auf 8,4 (6,6) MiU. DM gestie- 
genen Beteüigungserträge tru gen 
dazu bei, d»B ein Jahresüberschuß 
von 15,0 (16,8) Min. DM ausgewie- 
sen werden konnte, aus dem 5 (7.4) 
Miü. DM in die Rücklagen einge- 
stellt werden. Es wird eine Divi- 
dende von unverändert 15 Prozent 
auf 66 MüL DM Aktienkapital aus- 
geschüttet Investiert wurden in 
der Gruppe 30 (23) Mill. DM und 
abgeschrieben 23 (19) MüL DM. 


Partner^Gruppe 
im Branchentrend 


Py.lÄsseldort 


Die PVG-Partner V« 

Gruppe (Kranken, L , 

Offenbach, hat 1982 ihr Beitragsauf, 
kommen (ohne Einmalheiträge) um 
7 (8,6) Prozent auf -272. Mifi, DM 
gesteigert. Die eng mit der^ Deut- 
schen Beamten-Versäehenmg 
(DBV) - zusammenatbeftende Ge- 
sellschaft, die aber ihre Kunden 
außerhalb des öffentlichen Dien- 
stes hat, erzielte allein . in der Part- 
ner-Gruppe Krankenversicherung 
eine freilich durch Bextragsanpas- 
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zent auf 162 MüL DM; Dem standen 
Aufwendungen für Versicfaerungs- 
fäüe von 101 MüL DM (plus 0,8 
Prozent) gegenüber. 


Die PG-Lebensversfcherung AG 
verfiigte Ende 1982 übet einen Be- 
stand von 1,53 Mrd. DM Versiche- 
rungssumme (plus 8,8 ProzentLDie 
Beitrage wuchsen um 7,1 Prozent 
auf 44 Mill DM-BeimScbadenversi- 
cherer stiegen die Beiträge um 5A 
(6,6) Prozentauf 68 MÜL'DM. Dabei 
hat sich die Schadenquote gegen- 
über 1981 nicht erhöht. ... 


Der erste Schweizer 
Investmentfonds 
in der Bundesrepublik 
ENERGIE-VALOR. 



Anlagefonds für Werte der Ener- 
giewirtschaft - gegründet 1961. 

Fondsleitung: Sodetä Inter- 
nationale de Placements SIP, 
Zürich/Basel - die älteste Fonds- 
leitung auf dem europäischen Kon- 
tinent 

Der ENERGIE-VALOR ist eine 
echte Alternative für deutsche An- 
leger: der einzige europäische 
Energiefonds mit Schweizer Know- 
how. 

Der ENERGIE-VALOR ist eine 
interessante Anla ge für deutsche 
lnvestoren:Dafürsprichtdieausge- 
zeichnete Wertentwicklung der letz- 
ten Jahre. Übrigens, die schweize- 
rische Quellensteuer entfällt für Sie. 


Den ENERGIE-VALOR sollten 
Sie j etzt kaufen. Sie erhalten ihn 
über die rund 20.000 Bankstellen 
der Volksbanken und Raiffeisen- 
banken. Der Zeitpunkt ist gün- 
stig. Energieaktien, heute noch 
preiswert, werden die Favoriten 
des kommenden Konjunkturauf- 
schwungs sein. 


Depotbank: 

fihSKA 


Zahlstelle für Deutschland: 


Schweizerische Kreditanstalt, Zürich 


dgmnkCa 

Deutsche Genossenschaftsbank 


Die älteste der drei Schweizer Groß- 
banken -mit 125jähriger Erfahrung 
imAnlagegeschäft 


Im Verbund der Volksbanken/Raiff- 
eisenbanken und ihrer re- RR| 
gionalen Zentralbanken. 


Axel Sprtmcff. MnMhte Weiden 
Berta 


Chefredakteure: Wilfried Henx-Bkbenm- 
de. De. Herbert Kfcemp 
Stellv. Che f re da kteure: Peter GIHta, Brnop 
Wattert. Dt. Gdnter Zrtraa 
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TH. (0*0) 34 7L THea Brdahtton und Ver- 

trieb 3 170 BU. Ansrigea 3 17 001 TT» 


4300 Emen 18. In Trcfljrocb 100. TH 
{D 20M) U LL Telex 8179 104 
Pcnktvkicr (®»M) »B 38 uad 427 3» 


3300 tan. Schl o fl mtefle 18-1«, TU. (04 311 
83430 



Athen: E. K An toninw; 

Banke: BogotA: Prof. Dr. Günter ! 

der, Befind; Cay Cnf v. Brockdortt-AMc- 


3000 Hannover L 
1 78 1L Telex 093018 


3. TeL (08 11} 


5*? 7na.T erscheint mtnderiena rtenoal 

NMtt mH der VerfagabeOace WELT- 

REPORT. 


4000 Dfln e Mort. GtxfeAdolf-FIafi 1L TH. 
(DSU) 37 3043/44, Telex B SB? 790 


V erta g Axel 
Hamberg 36, ' 


^ .yeri g AG. 3000 
WUbeim-Straß« l 


SÄ 


tnA Sdadl (bdterit Ham Heck tf. 

Gtatbef BW»*, Steten G. Btjdeck. ] 

, Dr. Ebeefcani Httachke, Gl- 


t GOrtx; Krikad: Dr. Ctatber Dean«, Dr. 
ttnritavmZtteewtt2.Lcnmaa;>lexieD Ci- 

ty: Werner Thomm; New Tode Alfred van 
KntoMÜatt. Gltts Baoer. Ermt Ha ab ro ck . 

«fik Parte 


0000 Frxnktot (UdnL Weriandttradi 8. TeL 
(80 11) Tl 73 1L Telex 412448 


Nachrichtentechnik: Bdnbard prcdxtL 
nenuihag Wen» Kctfck 


Anaelfem DCetrieh WfakJherg. GtanlU- 
tnoc: Heinhanl Hörer. Hamtarg/Eaaefi 


3000 Stuttgart. BoteMUpibtx 30a, TeL 
(07 II 1 22 UB, Telex 723 886 


sr-“ 


Jonchhn Leibei: Sone Anna TVtJen; Tote: 
Dr. BV*d de io Troba. Edwtn KannU; wa- 

_ Dietrich Schah; Zürich Pterro 


VertzMx Gerd Dieter LHKeh 
Verhgaleher; Dr. Emat-Dietrfcb Adler 


3000 Manchen 4Q, SdacJSngitrafle 38-43, TH 

(083)3 38 13 0L Tal« 62* 813 


Dn*k h> 4300 Zoen 18, Im Tetdhrueh HO; 
2000 Hambor g 36. Saiaer-WUbeha-Sti. & 


Wb- übernehmen gegen bar lau- 
fend Uquldations- mwi Restpo- 
sten aller Art (Möbel, Textü, 
Ha u sh a lt, Spielwaren etc.) von 
Fabriken, Versicherungen, Ban- 
ken und Konkursfimtern. 
Otto’* Sebadenposten AG 
Centnlatr. 34 
CH-6ZU Snnee / Schweis 
TeL M 41 45 /ZI 21 •!/ «2 
Telex: CH 868304 


AUSTRALIEN-/ 
NouseelaBd-ROge 

Brisbane/Darwin/ 
Melboume/Sydney ab DM 2660,- 
Perth DM 2500,- 

Auckland/WeUington 
+ Chrlstchurch DM3100,- 

Abüöge von AMS/BRU/LUX 

BTS Busmess Tours 
Goethe straße 22 
6000 Frankfurt/M. \ 
Telefon 06 11/ 28 82 41 
Telex 4 16 530 


Restposten 

Büro- und Sduelbwaren 

z_ B. 40000 Soiralblocks, 

4000 Dtzd. Bleistifte Stodka- 
mmi, 2000 Hufeisen-Dauerka- 
ider, Papierklemmer, Faser- 
schreiber- und 3000 Schlaznper- 
iül chin. Malpinsel, Heftma- 
Bchinen, Stempelkissen u. v. 
’Defstprelse - beste QoaUtit -| 
ocicteal verpackt 
Telelfon: K 71 / 23 57 
Stichwort Jbnport“ 


mach mit . . . 

. I 
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Akuon Saubere Landschaft e. V. 
Godesbeiger Straße 17. 5300 Bonn 


Beiersdorf AG 


BDF#### 


Wertpapier-Kennummer 520 000 


Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hierdurch eingeladen zu der 


Ordentlichen Hauptversammlung 


am Dienstag, dem 21. Juni 1983, um 1030 Uhr, 
im Co ng ress Centrum Hamburg, 

Saal 6, Am Dammtor, Hamburg 36. 


Tagesordnung 


1. Vorlage des testgestellten Jahresab- 
schlusses und des Konzemabschlusses 
für das Geschäftsjahr 1982 mit dem 
Geschäfts- und Konzemgeschäfts- 
bericht des Vorstands und dem Bericht 
des Aufsichtsrats für das Geschäfts- 
jahr 1982. 


2. Verwendung des Bilanzgewinns für das 
Geschäftsjahr 1982. 

3. Entlastung des Vorstands und des 
Aufsichtsrals. 

4. Wähl des Abschlußprüfers für das 
Geschäftsjahr 1983. 


Die vollständige Einladung mit den Vor- 
schlägen zur Beschlußfassung ist im 
Bundesanzeiger Nr. 88 vom 10. Mai 1983 
veröffentlicht worden. Außerdem ver- 
weisen wir auf die unseren Aktionären 
von ihren Depotbanken zugehenden 
Unterlagen. Diejenigen Aktionäre, die an 
der Hauptversammlung talnehmen 
wollen, müssen ihre Aktien während der 
üblichen Geschäftsstunden bei folgenden 
Banken . 

Dresdner Bank Aktiengesellschaft, 
Hamburg, 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft, 
Hamburg, 

Bankhaus Marcard & Co, Hamburg, 
M.M.Warburg-Srinckmann, Wirlz & Co, 
Hamburg. 


oder bei der Gesellschaft bis zum Schluß 
der Hauptversammlung hintertegen. 

Sie erhalten dafür Eintrittskarten, auf denen 
die Zahl der dem Inhaber zuslehenden 
Stimmen verzeichnet ist. Letzter Hinter- . 
legungstag ist der 16. Juni 1983. - 
Die Hinterlegung der Aktien kann auch 
bei einem deutschen Notar oder bei einer 
Wertpapiersammel bank erfolgen. Sie ist 
auch dann ordnungsgemäß, wenn Aktien 
mit Zustimmung einer Hinterlegungssteile , 
für sie bei einem Kreditinstitut bis zurrt . 
Ende der HaupMsrsammlung im Sperr- 
depot gehalten werden. Spätestens einen 
Tag nach Ablauf der Hinteriegungsfrist ist 
die Bestätigung über die erfolgte Hinter- 
legung der Gesellschaft einzureichea ' 


Hamburg, den 6. Mai 1983 


Der Vorstand 



Die einfachen Dinge 
herzhaft genießen. 



Unsere Deutschen Landweine: 

die herzhaften, frisch-fröhlichen 

Schoppen - kräftig-herb als 

.trockene“, feinherb als .halb- 
trockene* wie sie die Winzer trinken. 
Aus jeder unserer Wein- 
landschaften und ihren typischen 
Rebsorten. Das ist Schoppen für 

Schoppen verbürgt. 



Einfach genießen 


■»kt- mt nuwiM mbw u b i i kmi , mq 


Wertpapier-Kenn-Nr. 656 900 
Wir laden hierdurch die Aktionäre unserer Gesellschaft zu der 


•rtntfictefl Haophmannfeflg 


ein, die am 1. Juli 1983 um 11.00 Uhr im Großen Saal der 
Patriotischen Gesellschaft, Trostbrücke 6, in Hamburg 11 statt- 
findet ... .... 


Nähere Angaben über die Tagesordnung sowie die erforderliche 
Hinterlegung der Aktien zur Ausübung des Stimmrechts in der 
Hauptversammlung -bitten wir der im Bundesanzeiger Nr. 95 vom 
21. Mai 1983 erfolgten Bekanntmachung zu entnehmen. 


Der Vorstand 


Hamburg, den 21. Mai 1983 


EUROPEAN UNTVERSITYOF AMERICA 


SAN FRANCISCO 


AMERICAN MANAGEMENT STUDIES 


Graduaie Programs 
Summer 1983 
July 11 - September 2 

Fall 1933 

September 6 ■ Oaober 28 
Diptam or 
Gradmte Sfudfcs 
In MbungewBl 


Undcrgraduate 
Survey Programs 
- Summer 1983 
August I - September I 
Fall 1983 

September 6 - Oaober 28 

'Certincaw of 
American StiAs 


European Unlveraity or America. 850 Pfne S*.. San Frmdsco.CA. 94108 U-S-A. 
| Fort her Informxikxi and Adoüsgfoos ; InTonnalkw Center for Earope ] 
32 Galerie Monlpeasier. 75001 Paris, France, TR. : (1) 29630 M 


Mehr als 70 Prozent 
aller in der WEIT 
erscheinende» 
Sfeiien®i@«'i»@i® 
finden Sie gleidhzeHig 
in keiner anderen 


vergleichbaren Zeitung. 

St« tMKhen «tu dtc WELT, ■am« 

S» ifle II» CImmm twuen «gOen. 

DIE »WELT i 
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Ob: Schumacher- St 
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DIE SPIELE 


*wi »n». ,r; SäeO 

^Hüb^ D MgJ| 

»säSfe 


sssHschafi. UHU 


-* Bbbmi - BMefeH fcl GM) 

•; Bremern: Burdenrid - Fichtel (OS. 
Sfenbartfa) -OkwJera, Grnber, Ofcten- 
Skflca, M5 ta bri a Tm; Bracht (72. Schaaf)— 
Heinde«, VBDer, Meter. - Bielefeld: 
DiÄrgardt - Wohles -Geila, Hape (64. 
KrajczyX Pohl - Schnier, Hautiainen, 
Kfthlh nrn, Schröder - Pagrisdo rf. Lie- 
böl - M te tam eB Gabor (Berlin). 

- Sore: 13 Möhlxnaxm (5.), 23 VSHer 
(321X33 Reänder» (52, FouleKmeter), 
M Geib fß.), 4:1 Neubarih (77.). 5:1 
Meier (88.). - Zuehuer 27 100. - Gel- 
be Karten: Wühlers (4/2), Kflhlhom ( 2 ). 

ltel»MBhwdt .- Kidwüw 5d da) 
B ttna J a wli? Franke - KnUmanTi - 
Borg, Bruns - Tripbacher. Känder- 
m an n, Geiger. Lux, Zsnrisie (TS. Pojd- 
pal) - Keute, Worin. - Ktafanhe: Wim- 
mer — Bold— Grofi, Kleppinger, Lazic— 
Walz, Dittus, Günther, Boysen - Hofe- 
dttz (87. Böhler), Hagmayr. - Schieds- 
richter: Hontheim (Trier). - Ton: 0:1 
Groß (21.),. Id Bruns (25.X 2:1 Geiger 
(531X 3:1 Zaviric (66.X 4:1 Keule (78J. 
5:1 Kfaderaaann. (88.X - Zmehner 
7500. - Gelbe Karte«: Zaviric, Hofe- 
dttz (4X S&gmsyr (3). 

Dortnomd - Mteetea 43 (la) 
Docteand: Immel ■- ftfifiräTm .u. 
.Koch (63. EggeHngX Hein (59. Keser)- 
Hnber. Tenhagen, BurgsmflUer, Radn- 
caim. 1 n _ Abramczik, 

Klotz. — mache n: Pfaff- Aii gwiHwiiw 

- Grobe, Harsmann - Nacbtweih, DeF- 
Haye, Kraus, DÖrnberger, Pflügler - 
Hoeneß. Rummenigge. - Schiedsrich- 
ter: Heitmann (Drentwede X - Ton: 
(hl Hoeneß (3-X 1:1 Raducanu (48.), 13 
Horsmann (53.), 2:2 RadHcanu (02.), 23 
Apgenthaler (70.x 23 B w g s mfi iw 
(79.X 43 Keser (80.), 4:4 Rummenigge 
(BL). -Zuschauer: 45 000.- Gelbe Kar- 
te: Aiigedhaler (7X 

Maddorf— lemtauu 4.4 (23) 
Düsseldorf: Kleff - Zewe - Tbeis. 
Knrrimdri - Bockenleid (69. ThteleX 
Lfihr, Ormslev (77. GoresX WdU, Dü- 
send - Edvaldsson, WenzeL -leverka- 

—H: flwhwr — fl ffM nrf ^. B rad wan n, 

Pooner - Vöge. Wojtowicz, Saborow- 
ski, JBfttorf Rüber - Okland (77. Her- 
zog), Waas. - Schiedsrichter: Theobald 
(Wiebelskirchen). - Ton» 13 Edvalds- 
son (19.X Duend (4L), 33 Thea* 
(55.X 43 TUele (77iX - ^aohaaer: 6500. 

- Gelbe Kartesu-BaboEOwski (4/1). - - 

KUntem - Bandnvs fc2<4:*> 

■ z«hm iin|)ii ii f Dusele. - - 

Wolf, Kriege!. Brdime -; Mäzer »8. 
AlLofsX Geye, Bongartz -r Eüenfeldt, 
Nflsson, Kitzmann . (74. , Funkei). •- 
Hunbori: Stein -ffieronymus-Kaltz, 
Jakobs, Wehmeyer-Hartwig, Grob, 
Magath, Roiff - Milewrfd, Hmbesch. - 
Schiedsrichter: Eschweiler (Euskir- 
den) - Tn« Ocl Kalte (55., Fbnlelf- . 
meterXBl Briegel (57^ HandeHmeterX 
2:1 Kitzmann (58.X 23 MUewski (60.). - 
Znschaaer: 33000. - Gelbe Karte: 
Hartwig (4/2X 

; KBta- Vgladbach *a (W) _ 
KBbu Schumacher-Strack- Ptestin. 
(85. HönerbachX Steiner —Neumaauv 

Z lgl BW iw im n, TTar t warm . ICnplf — 
Ltttbarski, Fisdier, AHofs (66. Witt- 
merX - M nhmhdlwk Kamps - 
B»rmP« - Schäfer. Schfiffer, Ringels - 
Pickenficker, Matthäo*. Schmider, 
Bruns , — IßD, Reich (62. CriensX — 
nihiedsrioMers' • Brückner (Darm- 
staät). — Tote: 0 ü Bnms (23.), 1:1 
Strack (56.), 2:1 Stöner (79.). - tm- 
Mhiiaer. 17000. - Gelbe Karten: En- 
gels (4/IX WwmWwu»nn (3X FickifflSk- 
ket 

" Nürnberg -Frankfurt 33 (13) 

, Nhsbcrg: Kargos -Weyerich- Tau- 
ber, Brendel, Stöcker - He ide nr eich, 
Botten« (74.SchlegeD, BQntermaier - 
Ttupk, Hede, DxesaeX - FrasAfttrts 
Pahl - Fexzey - Berthold, KBrbel, FW- 
kenmayer - Sztedat, Kroth. Trieb (27. 
-MSßer),' Nückel (55. Guüch) - Kaczor, 
Tacha. - SeUeteidtter. Uhhg (Dort- 
mund). — Ton: 13 Hddenrelch (29.), 
33 Weyericb (85 n FouleMmeterX *0 . 
Beck (89 -Zswtawn 13500. 

Bcbalkr- Bortmm 23 (fcO) 
niikaflrri Jan^ums — Dietz — Kruse, 
Drezler, Schipper — Bittcfaer, Opitz, . 
Lorant — Abramczik (68. TOfekcQ, 
Abrt, Wattke. -Boehmn: Zamdirtt - 
Bast - Storck, ‘ Knüwe, Jakobs (76. 
KreHa) - Laineck (68. BenatelU), Os- 
wald, Patdre, Woelk- Pater, Schreier. 

- Schiedsrichter: Assemnacher (Fl- 
sdienfadQ. - Tore: 13 Abel (67.X 23 
Opitz (90.X ~ Znschmacr: 12 CK». - Gel- 
be Karten: Wuttke (4), Oswald (4/2X 

Stoftgart- Berlin 4:1 (23) 

• ~ ampoto Boeder - Makan - Sdi§- 

ftoc, Kh. Förster, B. Förster - Kexnpe 
(84. SixX Ohücher, Sigurvinsson (75. 
Hafalger) - Kelsch, Reidiert, ADgöwer. 
-Botin: Quasten - Grukac - Scfanei- 
Eh rinaan t ra nt, Bmbuw bi - Thn- 
trw» Bede, Mhhr - Blau, Gfkle (79. 
HmigX Remark (46. KiHmaier). - 
SchtedsckhleR WIppker (Hütgen). - 
Ton: 13 Kdsbh (25.), 23„Aligöwer 
(2B.X 2:1 GKWe (49.), S;1 Kh. Förster 
(TaX 4:1 AHgfiwar (8LX - Zoduwen 
15 000. - Gelbe Karte: Kempe (4/3X 


VORSCHAU 


Stuttgart -Köln .(2:1) 

Leverkusen - Karlsruhe X23), 

Bielefidd-Düsseldorf ■ (0:2) 

Prankftnt- Bremen (0:3) 

Bochum -Nürnberg (1:1) 

München - Schalke 0:1) 

■ Hamburg - Dortmund (3:1) 

M’gladbai^ - Kaiserslautem (0:3) 

, Beiiin - Braonschweig (0:1) 

ln Klammem die Ergebnisse -der 
Hinrunde. 


FUSSBALL / Bremen holte im Kampf mit dem HSV einen Punkt und vier Tore auf - Hertha BSC abeestiegen? 


Bremen- Bielefeld ~ 5:1 (2.*0) 

BlHunschweig- Karlsruhe 5:1 (1:1) 
I^ftmund -München .. 4:4 (1:1) 
Düsseldorf- Leverkusen 4:0 (2:0). 
Kautern- Hamborg 2:2 (0:Ö) 
'Köln-M’gtadbach'. . . 2:1 (0:1) 
Nürnberg- Fraukfurt 3:0 (1:0) 
Schalfee -Bochum 2:0 (0:0) 
Stuttgart;- Berlin 4:1 (2:0) 


• Werden .die Torwarte zum Ende der Saison so schwach (wie zum 
Beispiel Hte Immel), werden die Stürmer mutiger, wie die von Werder 
Bremen?- Am drittletzten Spieltag der Fußban-Bundesliga wurden 41 
Treffer erzielt, das ist Einstellung des Saisonrekords. Dabei fielen die vier 
Tore in Kaiserslautern Innerhalb von fünf Minuten. Und weder Torwarte 
noch Stürmer hatten schuld oder waren besonders treffsicher. Schieds- 
richter Walter Esdiweiler führte die Regie . . . 

Als die Langeweile kam, 
würzte Eschweiler das 
Spiel mit seinen Pfiffen 


M. HAGELE, Kaiserslautern 

Der Betzenberg tobte, doch die 
Ordner behielten ruhigäs Blut Oh- 
ne Kratzer brachten sie Schieds- 
richter Walter Eschweiler nach sei- 
nem Abschiedsspiel in die Kabine. 
2:2 im Schlagerspiel der Bundesli- 
ga zwischen dem L FC Kaiserslau- 
tem und dem Hamburger SV. 2:2 
dank Eschweiler. Die «Schwarze 
Diva“ hat dafür gesorgt, daß die 20. 
Saison bis zur letzten Sekunde 
spannend bleibt Der HSV und 
Werder Bremen liegen wieder 
gleichauf. 

Ohne Eschweiler wäre die Partie 
womöglich 0:0 ausgegangen. 55 Mi- 
nuten dachten beide MwnT^nWnfYan 
mehr an Sicherheit denn an Risiko. 

- Pete, ehemaliger. Nationalspieler 
Brasiliens und Stargast auf dem 
Betzeriberg, hatte auf der Tribüne 
-für mehr Rummel gesorgt als die 
beiden Teams auf dem Rasen. Da 
meinte Eschweiler wohl, daß es 
Zeit sei, die Partie mit Toren zu 
würzen. Ein Elfmeter drüben, 0:1 
durch KaltZj 1:1 durch BriegeL In 
der all gemeinen Verwirrung häuf- 
ten sieh die Fehler. Die HSV-Ab- 
wehr schliefj der junge Kitzmann 
traf zum 2:1. Im Gegenzug rannte 
Verteidiger Wolf am Ball vorbei, 
Müewski bedankte sich, 2:2. 

Vier Tore innerhalb von fünf Mi- 
nuten. K^in Mensch «ah wnohrnai»li 
Pete. Das Stadion brüllte und 
stöhnte bei dem offenen Schlagab- 
tausch der beiden Teams. Die Par- 
tie war zum Spitzenspiel gewor- 
den. Und sie hätte mit dem Sturz 
des Meisters geendet,' wenn 
Eschweiler in der 83. Minute nicht 
den Pfälzer Tor jubel zurückgepfif- 
fen hätte. Briegel und Jakobs wa- 
ren im Hamburger Strafraum bei 
einem Kopfballduell gnäammang g- 
kracht Blut tropfte aus' beiden 
Schädeln. Doch der Ball hatte da- 
bei den Weg ins Hamburger Tor- 
netz gefunden. 

3:2 - eigentlich ein klares Tor. 
Aber Eschweiler behauptete, Brie- 
gel habe sich mit dem Ellbogen auf 
Jakobs Schulter aufgestützt Des- 
halb brauchte der Schiedsrichter 

h esonrien an- nm den 

Umkleideraum zu erreichen. Die 
. Hektik, diese aufgepeitschle Atmo- 
sphäre, -würde draußen zuzückge- . 
lassert, „Wenn man das dritte Tor 

nicht gibt, dann muß -man bei je- 
dem Eckball Elfmeter pfeifen“, er- 
klärte Peter Briegel, nachdem sei- 
ne Augenbraue genäht worden 
■ war. Aber auch er blickte mehr 
nach vom, denn z urüc k: „Die zwei 
Punkte für den UEFA-Cup holen 
wir auch noch.“ 

Friede, Freude, Eierkuchen auch 
unter den Trainern. „Bin gerechtes 
Unentschieden“, sagten Happel 
und Diehl übereinstimmend- Für 
beide- hatte, sich die Position, im 
Schlußspurt nicht verschlechtert - 
und was will man in dieser Situa- 
tion. mehr? - . : - 

' Er glaube, seine Mannschaft be- 
sitze genügend Substanz für die 


onH nn zwei Wochen des 
Jahres, so HappeL Bei einigen 
Hamburgern zeigt die Leistungs- 
kurve wieder nach oben. Beson- 
ders bei Felix Magath, der jedoch 
eirie weitere Steigerung für absolut 
notwendig h«H, n m morgen im Eu- 
ropapokal-Finale von A t h en gegen 
Juventus Turin eine -echte Chance 
zu haben. 

Jimmy Hartwig wird in diesem 
Endspiel fehlen. Wegen zwei gel- 
ber Karton aus den Halbfinal-Be- 
gegnungen mit Real San Seba- 
stian. Für ihn wäre beinahe auch 
die Bundesliga-Saison beendet ge- 
wesen. Er sah am Betzenberg wie- 
der Gelb. Und damit wären wir 
no ch einmal bei Eschweiler, bei 
der imrfibmiiehen Leistung des 
Schiedsrichters. Für diese Karte 
konnte Hartwig nämlich gar 
wiriitfi Er ««h sie nur deshalb, weil 
Eschweiler dm* Galerie ein Opfer 
präsentieren wollte. 

. Und wer eignet sich für die Rolle 
des bösen Buben besser als Hart- 
wig. Eschweiler ist dabei systema- 
tisch vorgegangen. In der 10. Minu- 
ten nach einem Z n Rammen prall 
zwischen dem T a u ter ep and 

HSV-Stopper Jakobs, war Hartwig 
zu dem am Boden sitzenden Ja- 
kobs gelaufen und hatte den Kolle- 
gen aufgefordert „Geh zurück.“ 
Obwohl ihn das Gespräch der bei- 
den HSV-Spieler wirklich »inen 
feuchten Kehricht an ging, ließ der 
gehmaThriigrig e Esch Weiler Hart- 
wig Rt nrmTnslehen, er mahnte ihn. 

Der Mob johlte und pfiff „Neger 
raus“. 

33. Minute- Ein harmloses Aller- 
weltsfoul, Eschweiler verwarnte 
Hartwig. Von diesem Moment an 
mußte Jimmy Spießruten 
Sobald er am Ball war, wurde er 
ausgepfiffen. Ein Kompliment an 
die Lauterer Spieler. Keiner mach- 
te Esch Wellers gemeineg Spiel mit. 
Ein einziges provozierendes Wort 
nur, Hartwig hätte zurückgeschla- 
gen - und Eschweiler genüßlich 
die rote Karte gezogen. 

WahT g oheinlieh hat ihm der 
Schiedsrichter-Beobachter für die- 
ses Verhalten eine weitere schlech- 
te Note ins A hsrhln ßzeugnis ge- 
malt Dieser, ein Herr Schroeck, 
hatte schon nanh Hpm Elfmeter für 
Kaiserslautern geschimpft: „Eine 
ganz klare Konzpgg io nRpntschpi - 


dung.“ D enn die Hamburger Wand 
am Ball, die Eschweiler dabei be- 
obachtet haben will, hat nicht ein- 
mal die Zeitlupe des Fernsehens 
gefunden. Trotz intensiver Suche. 

Der Hamburger SV wird dieses 
Sfnel ohnehin schnell verg es s en . 
Fast scheint es, als sei ihm der Sieg 
über Juventus Turin im Europapo- 
kalfinale der Landesmeister wich- 
tiger. Präsident Wolfgang Klein: 
„Die deutsche Meisterschaft, die 
auch nach wie vor unser Ziel ist, 
will ich bestimmt nicht abwerten. 
Doch der Europapokal der Meister 
ist das höchste Ziel, das eine Ver- 

pingmanTisrhaft »n rifftiiw Tratm. ** 


Tabelle nach dem 32. Spieltag 


AuwirtK 


L Hamburg 

32 

18 

12 

2 

7232 

48:16 

40:11 

27:5 

3231 

21:11 

'2. Bremen 

32. 

21 

.6 

5 

7238 

48:16 

49:14 

30 3 

2332 

18:14 

3. Stuttgart 

32 

18 

8 

6 

75:44 

4430 

4630 

26:6 

2934 

18:14 

4. München 

32 

16 

10 

6 

7130 

4232 

433 

253 

2832 

17:15 

5. Köln "• 

32 

16 

9 

7 

6538 

4133 

42:16 

27:5 

2332 

14:18 

6. Krautern 

32 

14 

13 

5 

5337 

4133 

41:15 

28:4 

1232 

13:19 

7. Dortmund 

32 

16 

7 

9 

74:51 

3835 

49:22 

243 

2538 

15:17 

8. Frankfurt 

32 

12 

5 

15 

4731 

2935 

36:12 

253 

1139 

4:28 

9. Düsseldorf 

32 

10 

8 

14 

5732 

2836 

38:34 

20:12 

1938 

834 

10. Nürnberg 

32 

11 

6 

15 

42:61 

2836 

29:20 

233 

13:41 

537 

2L Bielefeld 

32 

11 

6 

15 

43:6fr 

2836 

34:20 

233 

9:49 

5:27 

12. Bochum 

32 

7 

12 

13 

35*6 

2838 

24:19 

17:15 

1137 

933 

13. Bratmschw. 

32 

8 

10 

14 

3839 

2638 

25:18 

19:13 

13:41 

735 

14. Leverkusen 

32 

8 

9 

15 

37:64 

2539 

18:17 

18:14 

19:47 

7:25 

15. Gladbach 

32 

10 

4 

18 

5437 

24:40 

3530 

19:13 

1937 

537 

16. Schalke 

32 

7 

6 

19 

46:66 

20:44 

2736 

15:1? 

lfr.40 

537 

17. Karlsruhe 

32 

7 

6 

29 

3732 

20:44 

2230 

18:14 

1532 

230 

18. Hertha 

32 

5 

9 

18 

3831 

18:45 

2432 

1537 

1439 

438 


• Punktveriust Rif den Hamburger SV, wieder ein hoher Sieg für Werder 
Bremen. Der norddeutsche Zweikampf um die Deutsche Meisterschaft ist 
noch immer nicht entschieden. Wieder punktgleich mit dem HSV holte 
ki re ü! e £ auc h vl®r Treffer in der vielleicht noch wichtigen Tordifferenz auf. 

-x 1 , r ren , dis Hamburger wegen vier Treffern die Tabelle an: Ob's 
reicht? Erst einmal geht es für den Spitzenreiter morgen um den Europa- 
pokal gegen Juventus Turin. 


• Hertha BSC Beiiin plant bereits den Abstieg, Karlsruhe und Schalke 
hoffen noch auf ein Qualifikationsspiel gegen den Dritten der 2. Bundes- 
liga, der Uerdingen, Kassel oder Fortuna Köln heifien kann. Auch die 
Frage des Abstiegs ist noch nicht, endgültig beantwortet Dafürsteht seit 
Pfingsten fest, daß neben Waldhof Mannheim (zum ersten Mal) mit 
Kickers Offenbach eine Mannschaft aufsteigt, die wie Hertha BSC und 
Schalke 04 zu den Pendlern zwischen den Klassen gehört. 
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Waltet Escbweüer, cBo «schwatze Diva von Rhele“, griff, wie tarnet froh gelaunt, aktiv las Spiel eie (links). An 
Ende konnte sich nur der Hcmburger SV freoea (rechts Hont Hrobesch ued Ottmar lakobs). Fotos: SVEN simon 

Eike Immel gleitet nicht nur der Ball 
durch die Hände - Torwart in der Krise 


Von ULRICH DOST 

A m 7. Juni beim Länderspiel ge- 
gen Jugoslawien wird Eike Im- 
me! (22) zum fünften Mal im Tor 
der deutschen Nationalmannschaft 
stehen. Nicht etwa, daß der Dort- 
munder sich durch gute Leistun- 
gen aufgedrängt hätte. Harald 
Schumacher (28), eindeutig die 
Nummer eins in Deutschland auf 
dieser Position, will es so, denn er 
selbst möchte gj*»h für das Pokalfi- 
nale (11. Juni) des 1. FC Kohl gegen 
Fortuna Köln schonen. Derzeit 
sieht es jedoch so aus, als würde 

Rrhumarhpi- Hamit, wmwn Stell- 
vertreter eher pinan Bärendienst 
erw eisen. Denn Tmim»! steht sich 
selbst am meisten im Weg, er ist 
außer Form, die Bälle fliegen nur 
so an ihm vorbei ins Tor. 

Fünf gefährliche Schüsse kamen 
beim 4:4 gegen Bayern München 
auf sein Tor - vier davon trafen. 
Den fünften Ball hielt er erst in der 
88. Minute. Fürwahr eine schlechte 
Bilanz für einen, der v orgib t, hinter 
Schumacher unumstritten die 
Nummer zwei zu sein. Doch was ist 
los mit diesem jungen Mann, dem 
von vielen Seiten eine ähnliche 
Karriere wie dem Münchner Sepp 
Maler (39) prophezeit wurde, des- 
sen Talent verspricht, daß er ein- 
mal ein ganz Großer werden kann? 

Seine derzeitige Formschwäche 
scheint wohl eher in der Vergan- 
genheit die Ursachen zu hnhen. 
Privater Ärger zerrt zu sehr an sei- 
nen Nerven. Angefangen hatte es 
damit, daß sich Immel von seiner 
langjährigen Freundin M artin» 
(21) trennte. Ulrike Bäcker (22), 
hübsche Tochter des Handball-Ob- 
manns Uli Bäcker (48) vom OSV 
Dortmund, hatte dem Nationaltor- 
wart schöne Augen g emacht . Im- 
mel zog aus dem Reihenhaus im 
Dortmunder Vorort Aplerbeck, 
versprach aber der alleingelasse- 
nen Martin^ daß er fl nrterthflih 
Jahre die Miete für das Haus wei- 
terzahlen würde. 

Mit Ulrike zog es ihn dann weiter 
in eine Nobelvilla, für die Immel 
780 000 Mar k bezahlen sollte. Gro- 
ßer Garten, Schwimmbad, Sauna - 
nur vom Feinsten. Die MnViir ne- 
ben sich die Hände, sie hatten 
schon nicht mehr damit gerechnet, 
emen Käufer zu finden. Dem Tor- 


wart aber wuchsen die finanziellen 
Probleme immw mphr über H*»n 
Kopf. Das hinderte ihn aber ninht, 

irieh »inen MotrpHp« Sflfl m lraiifon 

Den wird er aber nicht mehr lange 
fahren - ein neuer Porsche ist 
schon bestellt Das wäre für den 
22jährigen immerhin der vierte. 

Von «*inf*r S pirtlpiHi»nRf»hftft 

kann Tmmri auch nicht lassen Im 
schwarzen Anzug mit fliege ließ er 
sinh unlängst im Cafe „Creme“ fo- 
tografieren, einen Würfel mit Au- 
gen aus Platin in der Hand. Der 
Fotograf des Bildes sagt, Immel 
h^ bc an diesern Mhrgpn Backgam- 
mon gespielt und in anderthalb 
Stunden rund 8000 Mark verloren. 
Dieser Lebensstil ist eigentlich 


Fußball- 

Kulisse 


Hintergründe 
aus der Bundesliga 


recht üppig für einen, der 250 000 
Mark plus Prämien im Jahr ver- 
dient. Das Geld gleitet ilwn put so 
durch die Hände, die Bälle kann er 
auch iwmi»r seltener festhalten. 

* 

U do Latteh (48) kann also doch 
noch getrost einige Tage Ur- 
laub in Spanien machen. Der FC 
Bayern kommt noch ohne ihn aus, 
denn die UEFA-Pokal-Teilnahme 
(Lattek: „Ich will auch im nächsten 
Jahr international dabeisein.“) 
werden die Spieler ihm als Mor- 
gengab e gleich mit auf den Weg 
geben. Nach dem 4:4 in Dortmund 
dürfte den Bayern jedenfalls ein 
UEFA-Cup-Platz nic ht mehr zu 

ng frmon gpin. 

Während Lattek sich noch er- 
holt, dürfte Reinhard Saftig (31), 
der die Bayern nach der Entlas- 
sung von Pal Csemai (51) bis zum 
Saisonende betreut, schon fest ur- 
laubsreif sein. Nach dem Spiel in 


Dortmund jedenfalls stöhnte Saf- 
tig: „Ich bin jetzt 31 Jahre alt 
Wenn es so weitergeht werde ich 
das 50. Lebensjahr nicht mehr er- 
reichen. “ So aufregende Spiele wie 
das 4:4 in Dortmund stehen , ja 
nicht alle Tage an, doch der junge 
Train» bekommt in den zwei rest- 
lichen Spielen noch genügend Pro- 
bleme. Hier und heute weiß er 
nicht pinmal so . recht, ob er am 

nanhston Samstag ga gan RohaUya 

04 überhaupt eine Mannschaft zu- 
sammenbefeommt Auf Wolfgang 
Dremmler (28) muß er wegen des 
Platzverweises ohnehin verzich- 
ten, man* Augenthafter (25) sah in 
Dortmund die siebte gelbe Karte 
und muß ebenfalls zuschauen. 
Wolfgang bans (29) droht in den 
nächsten Tagen einp Operation, 
und auch Libero Bertram Beier- 
loraer (25) fällt womöglich wegen 
Verletzung aus. 

Ob er denn nicht schon mit dem 
Gedanken gespielt habe, wurde 
Saftig in Dortmund gefragt,. im 
letzten Heimspiel Pani Breitner 
(31) vielleicht noch einmal spielen 
zu lassen. Saftig: .Wenn alle Strik- 
te reißen, werde ich wohl mit dem 
Paul noch einmal reden müssen.“ 
Breitner selbst scheint daran wohl 
keinen Gedanken verschwendet zu 
haben. Gestern jedenfalls hielt er 
rieh zu einem kurzen Urlaub in 
Österreich au£ In der letzten Wo- 
che aber hat B reit n er wieder mit 
einem Lauftraining begonnen. Die 
Folgen der Knöchel- und Kapset 
Verletzung aus dem Spiel in Ham- 
burg, die ihn zur vorzeitigen Been- 
digung seiner Karriere zwang, hat 
der frühere Nationalspieler gut 
überwunden. 

Dennoch sagt Manager Uli Hoe- 
neß (32): .Der Paul hat sechs Wo- 
chen lang nicht trainiert, da wird er 
nicht spielen wollen.“ Vielleicht 
hofft der Manager selbst, noch zu 
einem weiteren Bundesligaspiel zu 
kommen. In der Nachwuchsrunde 
schoß Uli Hoeneß das 2:1 zum Er- 
folg gegen Borussia Mönchenglad- 
bach. Beim 3:0 in Paderborn am 
Sonntag kam der Manager in der 
Schlußphase für seinen Bruder 
Dieter (30) zum Einsatz. Interim- 
strainer Saftig sagt: „Unseren Mär 
xiager können wir nicht aufetellen, 
der hat bestimmt sechs Pfund 
Übergewicht“ 


Spannung 
bis zum 
Schluß 


. DW. Bonn 

Der Fußball-Bundesliga stehen 
zum Saison- Ausklang gleich meh- 
rere Endspiele ins Haus. Nach dem 
32. Spieltag liegen der Hamburger 
SV lind Werder Bremen im Titel- 
rennen Kopf an Kopf. Bremen 
schloß nach Punkten (48:16) zum 
Titelverteidiger auf, die Tor-Diffe- 
renz ist jetzt nur noch um vier 
■Treffer schlechter. .Ich wünsche 
Werder die deutsche Meisterschaft. 
Die Bundesliga kann einen neuen 
Namen an der Spitze gebrauchen“, 
sagte Jupp DerwaEs künftiger As- 
sistent Horst Koppel, nachdem er 
mit A rminia Bielefeld 1:5 in Bre- 
men verlor. 

Auch am Tabellenende ist für 
Spannung bis zum letzten Spieltag 
gesorgt Im Kampf gegen den Ab- 
stieg dürfen sich noch Schalke 04, 
der Karlsruher SC und Hertha BSC 
Hoffnungen auf den vorerst retten- 
den drittletzten Platz machen , der 
zu zwei Entscheidungsspielen ge- 
gen den Dritten der Zweiten Liga 
berechtigt 

Der von Werder Bremen ersehn- 
te Ausrutscher des HSV blieb in 
der drittletzten Runde aus. Das 2:2 
in Kaiserslautern wertete Trainer 
Emst Happel als Punktgewinn: 
„Jetzt sind wir nicht auf Schützen- 
hilfe anderer angewiesen.“ Wäh- 
rend die Bremer am Samstag in 
Frankfurt antreten müssen, erwar- 
tet der HSV im Volksparkstadion 
Borussia Dortmund. Bremens 
Sturmer Norbert Meiner sagt „Die 
Ausgangsposition ist für den HSV 
besser, ab«- vielleicht leistet er rieh 
noch einen Ausrutscher.“ Das Sai- 
sonfinale am 4. Juni bietet das um- 
gekehrte Bild: Die Hamburger rei- 
sen FC Schalke 04, imH die 
Bremer erwarten den VfL 
Bochum. 

Im Endspurt »m den Klassener- 
halt dürfte Schalke 04 das schwer- 
ste Restprogramm der drei Ab- 
stiegskandidaten haben. Die Schal- 
ker müssen zuerst beim FC Bayern 
Münch en antreten und spielen 
Hann im Par kgtadinn gegen den 

HSV. Karlsruhe (37:82/20:44) muß 
nach Leverkusen und hat dann zu 
TTaime A rminia Bi elefeld Die Ber- 
liner (38:61/19:45) dürfen zu Hause 
gegen Braunschweig und in Köln 
noch hoffen. 

• Tore: Drei Runden vor Schluß 
wurde der Saisonrekord eingestellt 
Töre hatte es auch am 24. Spieltag 
gegeben. Unangetastet blieb der 
Rekord vom vierten Spieltag der 
Saison 1967/68 mit 47 Toren. 

• Torschützen: Der Stuttgarter 
Kari Allgöwer war beim 4:1 über 
Berlin zweimal erfolgreich und 
setzte sich mit 20 Treffern hinter 
den Bremer Rudi Völler auf den 
zweiten Platz der Torschützenliste. 
Völler errielte ein Tor gegen Biele- 
feld und erhöhte sein Kontingent 
damit auf 22 Treffer. Die weitere 
Reihenfolge: Rummenigge (Bay- 
ern) 19, Littbarski (Köln), Hoeneß 
(Bayern) und Burgsmüller (Dort- 
mund) je 16. 

• Zuschauer Insgesamt kamen zu 
den neuen Spielen des 32. Spielta- 
ges 175 369 Zuschauer (Schnitt 
19 485). Die Gesamtzahl stieg damit 
in dieser Saison auf 6 347 754. Den 
besten Besuch verzeichnete Borus- 
sia Dortmund, denn das Spiel ge- 
gen die Bayern wollten 43 000 Be- 
sucher sehen. Mmusrekord gab es 
an diesem Woc h en e n de in Düssel- 
dorf wo. nur 6500 Besucher zum 
Spiel gegen Leverkusen kamen. 

• 5 gelbe Karten: Insgesamt gab es 
nur 13 Verwarnungen, doch gleich 
vier Spieler müssen am nächsten 
Wochenen de pausieren: Kempe 
(Stuttgart) und Augenthaler (Mün- 


Karte, Wuttke (Schalke) und : 
ditz (Karlsruhe) die vierte. 


Willi Daume - Würdigung und etwas Melancholie zum 70. 

DW. Bonn m tog, iJgjZT - _ ? 1'.' ■ Von HANS LENK 


DW. Bonn 

Zu «cmTipm 60. Geburtstag hatte 
er sich Tennisspielen nach 

Südfrankreich verzogen. Und wäre 
es nach Willi Daume ge gan g en , 
dann hätte er heute seinen 70. Ge- 
burtstag ebenfalls in aller Stille ge- 
feiert Dock mm faßt er sich noch 
einmal in die Pflicht nehmen. Mit 
Bundespräsident Karl Carstens an 
der Spitze wird sich heute in der 
Bad Godesberger Redoute eine 
Festgeseflschaft versa mm e ln , um 
den großen alten Mann des deut- 
schen Sports zu ehren. 

Es paßt zu Willi Daume, daß er 
diesen Tag, seinen Ehrentag, auch 
wim Zeitpunkt des Nachdenkens 
mnfht Über sich selbst und über 
die Arbeit, die er noch leisten kann. 
Der Mann, der den Sport der Bun- 
desrepublik Deutschland nach 
dOT n Kriege aufgebaut hat, sinniert 
in imm er melancholischeren Tö- 
nen: „Die Zeit geht langsam zur 
Rüste,“ 

Doch alle, die ihn fragen, wie 
lang* er noch dabei sein wolle als 
Präsident des Nationalen Olympi- 
schen Komitees (NOK) für 
Deutschland, als immer vorwart- 
streibendes Mitglied des Interna- 
tionalen Olympischen Komitees 
(IOC) bekommt als konkrete Ant- 
wort ‘nur zu hören: „Es ist ganz 


sicher, daß ich da» viel zu lange 
gemacht habe, wie übrigens andere 
auch.“ 

Im IOC — er ist Mitgiiwt auf Le- 
benszeit — hält ihn ej gAntli»i pirfift 
mehr, höchstens die „Opferbereit 
schaft“, die der Sport, „um glaub- 
würdig zu bleiben“, an „oberster. 
Stelle“ brauche. Es ist nieht mehr 
sein IOC, wenn es, wie jetzt von 
Präsident Samaranch fordert, rieh 
als elitäre Organisation versteht, 
die sich selbst die Mitglieder wählt, 
die sich selbst zu allem Mö glichen 
bevollmächtigt' und Aufgaben an 
rieh zieht- „Ich glaube, das geht auf 
die Dauer nicht gut“, sagt Daume. 

Der Besitzer einer Eisengießerei 
in Dortmund war 1936 Mitglied der 
deutschen Olympiamannschaft - 
als Basketballspieler. 1950 wurde ' 
er Präsident des Deutschen Sport- 
bundes (bis 1970) und Präsident 
des Handball-Bundes (bis 1955). 
Sechs Jahre später wurde er per- 
sönliches Mitglied des IOC, 1961 
Präsident des NOK Er hotte die 
Olympischen Spiele 1972 nach 
München, wurde im gleichen Jahi 
Vizepräsident des IOC (bis 1976X 
Seit 1978 ist er Vorsitzender dez 
IOCnZulasauqgsfcominisrön. Sein 
Verdienst ist es, daß der sogenann- 
te Amateurparagraph ständig dei 
Realität angepaßt wurde. 



D oumm großer Tag: Eröffnung der 
Ofwbcben Spiele in 


Von HANS LENK 

M an hat Willi Daume einen 
„Philosophen und Erneuerer“ 
genannt. Fin Philosoph im engeren 
Sinne, ein Mann der bloßen Refle- 
xion, ist er jedoch nicht. Er ist rin 
Mann des Handelns, der wohlabge- 
wogenen, überlegten, reflektie r te n 
Tat gleichwohl Zweifellos ist er 
einer der wenigen deutschen 
Sportfuhrer, die Gespür für Geisti- 
ges, für intellektuelle Fragen' Und 
künstlerische Werte besitzen. 

Ein Intellektueller des Sports? 
Auch dies trifft wohl nicht ganz: 
Daume ist kein kalter, kritische 
Sonden wetzender Intellektueller. 
Jedoch ist er ein Mann der Kunst, 
der Begeisterung, der opfernden 
Identifikation. Ein praxiszuge- 
wandter Literat des Sports, ' ein 
RTmctW wohl nach Lebensstil, 
Wunsch und Orientierung. Ge- 
schmack, Gespür, Gefühl für Stil, 
Niveau, Ästhetik - dies bezeichnet 
Daumes Lebensstil: Ein Ästhetiker 
in den rauhen Wellen der oft auch 
ihm nicht günstigen Kreuzseen 
von Sport und Politik. Einzigartig 
diese Kombination, unverwechsel- 
bar - leider macht sie in der rauhen 
Wirklichkeit nicht Schule. 

Willi Daume ist ein Lichtblick 
des Geistigen und Künstlerischen 
in der weitgehend von Technokra- 


ten, Bürokraten und Möchtegern- 
Potentaten beherrschten Welt des 
Sports von heute. Macht, Kom- 
men: und Publicity - kurz: Politik 
im weitesten Sinne - drohen künf- 
tig den Sport noch mehr „in den 
Griff“ zu nehmen. Willi Daume 
bleibt ein Symbol, Mahner und 
Beispiel für die bessere, die eigent- 
liche, echte Seite des Sports. Sein 
Herz war immer offen für die Jun- 
gen, die Aktiven, die Athleten, de- 
nen er 25 Jahre nach der Entwick- 
lung des Leitbilds vom „mündigen 
Athleten“ zu weltweiter Resonanz 
bei seinem Olympischen Kongreß 
in Baden-Baden verhalt Sein flam- 
mender Appell dort für die Jugend, 
für deren intellektuelle und olym- 
pische Probleme wird unvergessen 
bleiben. Sein Einsatz für die Olym- 
pischen Spiele von München be- 
darf keiner weiteren Erklärungen. 
Sein Kampf gegen den Olympia- 
boykott von 1980 auch nicht Gera- 
de durch ihn müßte er erfahren, 
dag ihn die Kreuzseen mehr beu- 
telten als andere. Sta ndh aft, sport- 
lich, gab er nicht auf, sondern blieb 
seinen Idealen treu. 

Trotz man cher bitteren Niederla- 
ge ist er erfolgreichster Anwalt des 
Geistes und der Kunst im Sport. 
Mögen andere ebenfalls Symbol 
gewesen sein, er war trotz seiner 
zögernden Art ungemein erfolg- 


reich auf dom rauhen Meer der 
Öffentlichkeit. Es grenzt schon an 
ein Wunder, daß ein personifizier- 
ter Antitechnokrat, Antibürokrat, 
Antipotentat dem Sport der Bun- 
desrepublik so nachdrücklich sei- 
nen Stempel aufprägen konnte. 

rein Wunder? Jedenfalls ein 
Glücksfell. In den ruppiger wer- 
denden Kreuzseen der Zukunft 
scheint ein solch glückliches Zu- 
sammenwirken von Kunst, Geist 
und Handeln kaum noch vorstell- 
bar. In seiner gefährdeten Phase 
bedarf der echte Sport dringlich 
solcher beispielgebenden Sym- 
bolpearsönlichkeiten. Daume doku- 
mentiert ln Personalunion, daß es 
im Sport um sehr viel mehr geht 
als bloß um Sport Pur die echte, 
innere, letztlich geistige Welt des 
Sports gQt: Gäbe es Willi Daume, 
das Symbol des Besseren im Sport, 
nicht, ™fln mußte ihn erfinden! 

Möge das Symbol noch lange 
wirken. 

* 

Hans Lenk (46), Autor dieser Würdi- 
gung Willi Daumes, ist Ordentli- 
cher Professor für Philosophie an 
der Universität Karlsruhe. 1960 war 
er In Rom Ruder-Olympiasieger mit 
dem berühmten wel-Ratzeburger 
Deutschland-Achter. 






ZWEITE LIGA 


Konietzka - 
Trainerin 
der Klemme 


der Kampf gegen den Abstieg. Bis 
zu Rang 13 hinauf reicht die Liste 


zu Rang 13 hinauf reicht die Liste 
der gefährdeten Teams. Den FC 
Augsburg (18.) trennen drei Punkte 
von der SG Wattenscheid (13.). Mit 
dabei ist neben Solingen, Fürth 
und Lüttringhausen auch der Tra- 
ditionsverein Rot-Weiß Essen nach 
der überraschenden 0: 1-Niederiage 
beim Absteiger Schloß-Neuhaus. 


DIE ERGEBNISSE 


Aachen -Köln 
Offenbach— Furth 
Freiburg-Stuttgart 
Solingen — Duisburg 
Frankfurt - Wattenscheid 
Mannheim —Osnabrück 
Neuhaus -Essen 
Augsburg -Dannstadt 
Uerdingen - Kassel 


03 

3:2 ( 1 : 0 ) 
0:1 ( 0 : 1 ) 
2 « ( 13 ) 
0:2 ( 02 ) 
3:0 ( 23 ) 
13 ( 0 : 0 ) 
2:1 ( 22 ) 
0:1 ( 02 ) 


Löttringhausen - Hannover 62 (2:1) 


DIE TABE LLE 


L Mannheim 36 

2. Offenbach 36 

3. Uerdingen 36 

4. Kassel 36 

5. Köln 35 

6. Stuttgart 38 

7. Dannstadt 36 

8. Aachen 36 

9. Freiburg 36 

10. Osnabrück 36 
1L Hannover 36 

12. Duisburg 36 

13. Wattensch. 36 

14. Lüttringh. 36 

15. Essen 38 

16. Fürth 36 

17. Solingen 36 

18. Augsburg 38 

19. Frankfurt 36 

20. Neuhaus 36 


5 8333 
7 7439 
9 57:44 
12 65:49 
9 74:47 
12 71:49 
11 7336 
11 48:48 
9 46:44 
16 6021 

14 68:68 

15 5134 
17 5823 

16 51:71 
16 51:55 
16 53:70 

16 5131 

17 2934 
21 4533 
23 4039 


DIE VORSCHAU 

Sonntag, 29. Mal . 15.00 Uhr. Mann- 
heim - Freiburg, Kassel - Aachen, 
Darmstadt - Lüttringbausen, Watten- 
scheid - Augsburg, Fürth - Frankfurt, 
Duisburg - Schloß Neuhaus, Osna- 
brück — Solingen, Köln — Stuttgart, 
Hannover — Uerdingen, Essen— Offen- 
bach. 


GALOPP 


DW. Bonn 

Kuriosum in der Zweiten Fuß- 
ball-Liga: Wahrend Waldhof Mann* 
heim und jetzt auch Kickers Offen- 
bach fröhlich ihren Aufstieg in die 
Bundesliga feiern können, lauft 
Bayer Uerdingen Gefahr, den drit- 
ten Platz noch zu verlieren. Ausge- 
rechnet gegen die Mannschaft, die 
von Uerdingens neuem Trainer be- 
treut wird. 

Am Sonntag kreuzte Konietzka, 
ab 1. Juli Chef trainer in Uerdingen, 
mit Hessen Kassel in der Kxefelder 
G roten bürg auf gewann mit 12 
und machte den Kampf um Platz 
drei wieder spannend. Nur noch 
einen Zahler liegt Kassel (43:29 
Punkte) zwei Spieltage vor dem 
Saisonende hinter Uerdingen 
(44:28) zurück. Auch Fortuna Köln 
(42:30) auf Rang fünf hat trotz des 
0:0 in Aa chen noch einmal Hoff- 
nung geschöpft 

Sollte am Ende die Tordifferenz 
den Ausschlag für die beiden Qua- 
lifikationsspiele gegen den dritt- 
letzten der Bundestage geben, die 
Kölner würden als lachender Drit- 
ter an Uerdingen und Kassel vor- 
beiziehen. Elfmal öfter trafen die 
Kölner (plus 27) als Kassel, der 
Vorsprung gegenüber Bayer be- 
trägt sogar 14 Treffer. 

„Jetzt muß sich zeigen, wer das 
beste Format hat“, meinte Uerdin- 
gens Trainer und Manager Hans- 
Dieter Tippenhauer. Weitaus red- 
seliger war sein kommender Trai- 
ner. „Ich wußte schon bei der Ver- 
tragsunterzei chnnng , daß den Spe- 
kulationen Tür und Tor geöffnet 
sein würden. Aber wenn es Uerdin- 
gen nicht schafft, brauche ich mich 
nicht schuldig zu fühlen. Die Nie- 
derlage gegen Kassel, wo ich bis 
zum Saisonende unter Vertrag ste- 
he, war nicht ausschlaggebend. Die 
Punkte haben die Uerdmger woan- 
ders verloren“, sprudelte es aus 
Konietzka heraus. 

Das Restprogramm der drei An- 
wärter auf Platz drei ist in etwa 
gleich schwer. Vor eigener K ulisse 
tritt Uerdingen gegen Darmstadt 
98 an, Kassel gegen Alemannia Aa- 
chen und Fortuna Köln gegen die 
Stuttgarter Kickers. Reisen muß 
Uerdingen nach Hannover, Kassel 
nach Stuttgart und Köln Mim SC 
Freiburg. Spannend bleibt auch 


Besitzer Heinz Weil (54), der in 
Frankfurt ein Gebäudereinigungs- 
Untemehmen betreibt, brauchte 
sich also keine Sorgen zu machen. 
Die waren allenfalls vor dem Start 
angebracht: Unerklärlicherweise 
ii»B man Has achtköpfige Feld be- 
reits eine Viertelstunde vor der 
Startzeit auf das Geläuf, und wäh- 
rend der Wartezeit wurde Nandino 
nervös. Jockey Raymond gab ein 
Notsignal und stieg aus dem Sattel 
Da raufhin sprintete Trainer Hesse 
500 m quer über die Bahn, um 
fiAingn Schützling zu beruhigen 
und persönlich in die Startbox zu 

fuhren. 

Heinz Weil gilt mit seinem Ge- 
stüt Etzean als Außenseiter in der 
Branche. Er versucht den Erfolg in 
der Vollblutzucht mit einer unge- 
wöhnlichen Methode: mit der an- 
throposophischen Lehre von Ru- 
dolf Steiner (1861-1925). Steiner ist 
nicht nur .Begründer der bekann- 
ten Waldorf-Schule, er pries auch 
die wi « wen srhaftlichgn Vorteile der 
NataiTrifingiiTig in der Landwirt- 
schaft. Kfinstlichgr Dünger kommt 
bei Weil also nicht aufs Gestüt, und 
das nicht erst, seit die Öko-Bewe- 
gung modern geworden ist. Weil 
vor fünf Jahren: „Wir wollen in die 
Spitzengruppe der deutschen Ge- 
stüte einbrechen, sonst hören wir 
bald auf.“ 

So ungewöhnlich wie die Auf- 
zucht war auch die Vorbereitung 
von Nandino auf das Henckel-Ren- 
nen. Nach seinem überlegenen 
Sieg im Preis des Winterfei voriten 
in Köln im letzten Herbst verbrach- 
te er den Winter im italienischen 
Pisa. Dort überwinterten früher 
auch die Pferde des legendären 
Italieners Federico Tesio, der mit 
Nearco und Ribot die beiden be- 
sten Pferde des Jahrhunderts 
züchtete: Weil: „Was für Tesio gut 
war, kann für Etzean nicht schlecht 
sein.“ 

Für Nandino war es der dritte 
Sieg beim vierten Start. Seine ein- 
zige Niederlage bezog er vor drei 
Wochen im Frankfurter Steigen- 
berger-Pokal, als er fünf Längen 
hinter Abaxy nur Dritter wurde. 
Diesmal war Abaxy fünf Längen 
hinter Nandino. Trainer Hesse hat 
dafür f»inp Erklärung; „Nandino 
mag Bahnen mit langen Linien wie 
Gelsenkirchen und keine runden 
Kurse wie Frankfurt“ 


Als nächster Start für Nandino 
vor dem Derby ist jetzt das Bremer 
Co nsul-Bay eff-Renrten am 17. Juni 
vorgesehen. Für das Union-Ren- 
nen, in dem 16 der letzten 18 Der- 
by-Sieger liefen, bekam er erst gar 
keine Nennung. Hesse: „Die Union 
ist uns als Test-Rennen zu schwer, 
wir wollen einen leichteren Aufga- 
lopp.“ 
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Nandino - der 
Hengst vom 
Öko-Gestüt 


TENNIS / US-Girls beherrschen Internationale Deutsche Meisterschaften 



Kühl, konsequent, fast schon brutal 


H. SIEMEN, Gelsenkirchen 

Gerhard Kredel ist Agraringe- 
nieur, manohA nennen ihn „Mistga- 
bel-Professor“. Er hat die Verant- 
wortung über den Zuchtbestand 
des Gestüts Etzean im südlichen 
Odenwald. Als er vor zwei Jahren 
einen Hengst mit Namen Nandino 
in den Frankfurter Rennstall von 
Trainer Heinz Hesse (43) ablieferte, 
machte er sich keine Hoffnungen: 
„Er war klein- und lmg^Vipr^har 
nichts Besonderes“, sagt er noch 
heute. Seit dem Henckel-Rennen 
(90 000 Mark, 1600 m, Europa- 
Gruppe II) am Pfingstsonntag in 
Gelsen kircfaen-Horst gehört dieser 
unscheinbare Hengst aus dem 
Odenwald zu den Favoriten am 4. 
Juli in Hamburg-Hom. 

Mit fünf Längen Vorsprung sieg- 
te Nandino unter dem englischen 
Jockey Bruce Raymond in der 
klassischen Derby-Vorprüfung ge- 
gen Gestüt Fährhofe 20:10-Favori- 
ten Abaxy (Georg Bocskai), der sei- 
nerseits Gestüt Schlenderhans 
Sheriff (Andreas Tylicki) mit einer 
dreiviertel Länge auf Rang drei 
verwies. Der Sieg von Nandino war 
überzeugend. Bereits 500 m vor 
dem Ziel ging er an Abary vorbei 
(Jockey Raymond: „So früh wollte 
ich gar nicht nach vorne") und zog 
ungefährdet dem Ziel entgegen. 
Später bekannte Bocskai: „Ich hat- 
te gegen Nandino keine Chance.“ 





Getan»« kühl« Siegerin: Chris 
Evert-Uoyd foto: wende 


VerUererie: Sylvia Ha- 

FOTO: SIMON 


DIETER LUDWIG, Berlin 

Bettina Bunge sagte: „Ein Bier 
bitte, ein großes.“ Sie war die letzte 
der deutschen Tennisspielerinnen, 
die bei den Internationalen Deut- 
schen Meisterschaften in Berlin im 
Viertel finale ausschied. Sie hatte 
verloren gegen die 17 Jahre alte 
Kathy Horvath, eine Amerikanerin 
mit deutscher Mutter und ungari- 
schem Vater, Tennisfloh von 
knapp einem Zentner Gewicht, 
leichtfüßig und aggressiv, tech- 
nisch pe rfekt. Bettina Bunge. Hie 
wenig spater auch im Doppel mit 
Chris Evert-Lloyd verlor, weinte 
plötzlich: „Kathy hatte nichts zu 
verlieren, ich alles. Das ist eben der 
Unterschied.“ Bettina Bunge war 
in Berlin Titel Verteidigerin gewe- 
sen. 

Tags darauf kämpfe Kathy Hor- 
vath im Halbfinale «veh Andrea 
Jaeger (USA) in drei Sätzen nieder. 
Benin hatte einen neuen Liebling 
gefunden, jemanden, der bereit 
war, sich selbst mit aller Hirte ein- 
zusetzen, um zu siegen. Im Finale 
unterlag sie Chris Evert-Lloyd 
knapper, als erwartet, mit 4:6, 6:7. 

Neben Bettina Bunge verab- 
schiedeten sich an diesem Tag 


auch Claudia Kohde (Saarbrücken) 
trotz guten Spiels gegen Andrea 
Jaeger und Sylvia Hanika (Berlin) 
gegen die Tschechoslowakin Hele- 
na Sukova. Helena Sukova, die 
zwei Stunden später schon wieder 
■' mit ihrem Coach. Jan Kukal trai- 
nierte, hatte dann gegen Chris 
Evert-Lloyd keine Chance im 
Halbfinale. 

- Die frühere Wimbledon-Siegerin, 
ein Pendant des eiskalten Björn 
Borg vielleicht, spielte in Berlin 
ihm Fer tigkeiten mit dem Schläger 
herunter wie «*m Klaviervirtuose, 
der seine Finger übt. Ihre Moment- 
auftritte betrachtete sie lediglich 
als Zwischenstation: „Berlin war 


ein gutes T raining für die Französi- 
schen Meisterschaften in Paris.“ 
Vielleicht kein Kompliment an 
Berlin und 'seinen Klub Rot-Weiß, 
der mehr war als nur Gastgeber, 
der teilweise sogar Elternhaus er- 
setzte. Aber Amerikanerinnen im 
Tennis sind hart, oft sogar schon 
brutaL 

Eine Andrea Jaeger (17) dopt 
sich selbst mit Haßausbrüchen: 
„Fucking BalL“ Sie sucht Streit 
mit den T im frprinhtom . Chris 
Evert-Lloyd provoziert durch eine 


unwahrscheäzrliche, denhoqh süß 
gesetzte Gefühlskalte. Ihre Überle- 
genheit wirkt arrogant und reizt 
die Gegnerin zu Fehlern. Termis- 
spietermnen aus den USA opfern 
Jahre ihres Lebens auf der Suche 
»wM*h dem Erfolg im Tennis, sie 
schlagen SO tr aumhaft und ästhe- 
tisch die FQzkugel über das Netz, 
Haß man dem Trugschluß- ryyfr - 
hängt, Tennis sei die leichteste Sa- 
che der Wett. . > - j 

Gegen die Amerikanerinnen wir- 
ken die deutschen Mädchen regel- 
recht brav, keineswegs untalen- 
tiert, fest ZU »»hrlirh. Da« mag 

in der Mentalität zu suchen sein, in 

tieferen nh 

dem der US-Girls. .... 

Der deutsche Trainer Klaus Hof- ( 
saß: JDie AmgrflcaTW»riwn«»n gfod 
einfach härter gegen sich selbst. 
Sie spielen nur beim Friihstückdie- 
Kxnder, im Grande genommen 
kennen sie nur eines: Gewinnen, 
egal wie." 

Die Amerikanerinnen zählen die 
Gewinndollar nicht mehr, nur 
noch die Siege, und die baumeln 
wie Skalps an ihren Blue jeans. Der 
Erfolg als Gefühlsersatz? In den 
USA scheint auch das möglich. - 


MOTORRAD / Vorentscheidungen in Jarama 


Wimmer dachte falsch 



und verlor Platz zwei 


DW. Jarama 

In der Motorrad-Weltmeister- 
schaft sind die ersten Vorentschei- 
dungen gefallen. Durch Siege beim 
Großen Preis von Spanien, dem 
fünftel von zwölf WM-Läufen der 
Saison auf dem Grand-Prix-Kurs 
von Jarama bei Madrid, haben sich 
Vize-Weltmeister Eugeitio Lazzari- 
ni Utalien/GareUi/50 ccm), Titelver- 
teidiger Angel Nieto (Spanien/Ga- 
relli/125 ccm) und der amerikani- 
sche Nachwuchsfahrer Freddie 
Spencer (Honda/500 ccm) als ein- 
deutige Titelaspiranten empfohlen. 
Sie führen das Gesamtklassement 
ihrer Kategorien sicher an. Die 
Ausnahme bildet die Klasse bis 250 
ccm. Der Franzose Herve Guiüeux 
(Yamaha) war im fünften Rennen 
des Jahres bereits der fünfte Sie- 
ger. 

Auch die deutschen Fahrer hiel- 
ten in der Spitzengruppe mit Bei 
den 50em wurde Gerhard Bauer 
(Königswinter) auf Kreidler ebenso 
Dritter wie der Münchner Martin 
Wimmer (Yamaha) bei den 250em. 
Wimmer, der in den ersten fünf 
Runden des Rennens sogar führte, 
hätte auch Zweiter werden kön- 
nen. Nur ein Mißverständnis ver- 
hinderte das. 


dem Franzosen Sarron gewesen. 
Deshalb bin «ch mm Schluß ver- 
haltener gefahren. Ich fühlte mich 
ja sicher. Sarron ging dann völlig 
unvermutet an mir vorbei“ 


Frankreich Europameister 

London (sid) -Die Junioren (unter 
18 Jahren) aus Frankreich gewan- 
nen zum zweiten Mal nach 1949 die 
Fußball-Europameisterschaft. In 
London besiegten sie im Endspiel 
die CSSR mit 1:0. 


sich im Leichtschwergewicht gegen 
seinen Herausforderer Randy Ste- 
phens (USA) durch. 


Was war geschehen? Zwei Run- 
den vor Schluß signalinerte Wim- 
mers Boxencrew die noch zu fah- 
rende Distanz. Wimmer: „Ich dach- 
te, die meinten meinen Vorsprung 
auf den nachfolg e nden Fahrer. Das 
wären zwei Se k unden gegenüber 


Held des Tages war der spani- 
sche Lokalmatador Angel Nieto. 
80 000 begeisterte Zuschauer beju- 
belten den Mann, der 1969 seinen 
ersten von bisher elf Weftxneisterti- 
teln errungen hatte, bei seinem 80. 
Gran d-Prix-Sieg . In der ewigen 
Siegerliste steht der 36jährige Spa- 
nier jetzt an zweiter Stelle hinter 
dem lömaligen Weltmeister Giaco- 
mo Agostini (Italien/122). 

Während Nieto und Lazzarini, 
der bisher dreimal Weltmeister 
war, zu den e rfahr enen Fahrern 
zählen, strebt der erst 22jährige 
Honda-Werksfahrer Freddie Spen- 
cer seinem ersten Titelgewinn ent- 
gegen. In einer Neuauflage des Du- 
ells zwischen Honda und Yamaha 
ließ Spencer in seiner ersten euro- 
päischen Grand - Prix-Saison den 
früheren Weltmeister Kenny Ro- 
berts (USA) keine Chance. Spencer 
gewann in dieser Saison bisher von 
fünf Rennen vier. . i 

Mit 68 Punkten ist Freddie Spen- 
cer seinem Lehrmeister Kenny Ro- 
berts (47 Punkts) schon weit vor- 
aus. Bei der Überlegenheit der 
Hondas - Dritter wurde der japani- 
sche Rockmusiker und frühere 
Weltmeister Takazumi Katayama - 
ist dies sieben Rennen vor Saison- 
schluß schon eine Vorentschei- 
dung. 


Finale wird wiederholt 

London (sid) - Wie schon in den 
letzten beiden Jahren muß das Fina- 
le um den en glischen F u BhaTL Pnlr»! 
wiederholt werden. 

United und Brighton and Hove Al- 
bion treffen nach dem 2:2 nach 
Verlängerung vor 100 000 Zuschau- 
ern im Londoner Wembley-Stadion 
am Donnerstag erneut aufeinander. 


Sopercnp an GomiD^shach 
Dortmund (sid) - Nach dem Ge- 
winn des Europapokals der Landes- 
meister holte der VfL Gummers- 
bach auch den Handball-Supercup. 
In Dortmund besiegten die Gum- 
mersbacher den Europapokalsieger 
der Pokalsieger SKA Minsk mit 
17:16. - Nach Wunderlich wül der 
FC Barcelona auch den Gummers- 
bacher Trainer Petre Ivanescu ver- 
pflichten. 


spanischen Pokal treffen Real Mar- 
drid und der CF Bardelona am 4. 
Juni aufeinander. Madrid schattete 
im Hfaihfinale Sportmg Gijon (0:4, 
6:0) aus, Barcelona setzte sich gegen 
Real San Sebastian (2:1, 22) durch. 


C hinag Hfl Klub-Eigner? 


Hockey: Cup für Den Hang 

Den Haag (sid) - Die Damen von 
RTHC Bayer Leverkusen erreich- 
ten beim Hockey-Turnier um den 
Europapokal der Landesmeister in 
Len Haag Ha« Finale, mußten sich 
dort aber gegen den HGC Den Haag 
nach Verlängerung mit 0:2 geschla- 
gen geben. 


Squash-Titel an Schweden 

München (sid)— Schweden sicher- 
te sich durch einen 3:2-Erfölgüber 
England in di» Squash- 

Europameisterschaft der Herren. 
Bei den Damen setzte sich das engli- 
sche Team mit 3:0 gegen Irland 
durch. 


Rom (sid) - Der frühere italieni- 
sche FußbaltNationalspieäer Gior- 
gjp Chinagiia, der bei CosmoaNew 
York unter Vertrag steht, will bei 
einem Aufstieg von Lazio Rom in 
die erste Liga seinen früheren Ver- 
ein für etwa 17,2 Millionen Mark 
kaufen. 


Box- Weltmeister siegten 

Las Vegas (sid) - Alle drei Welt- 
meister verteidigten bei der Profi- 
boxveranstaltung in Las Vegas ihre 
Titel durch Punktsiege. Larry Hol- 
mes, Titelträger im Schwergewicht 
n ac h Ve rsion des World-Boxing 
Councü (WBC), besiegte Tim Wi- 
therspoon (USA), Schwergewicht- 
ler Michael Dokes (USA), Weltmei- 
ster des Konkurrenz-Ver band es 
World-Boxing Association (WBA), 
bezwang Mike Weaver (USA) und 
Osvaldo Ocasio (Puerto Rico) setzte 


Spandau blieb unbesiegt 
Paderborn (sid) - Spandau 04 
Berlin gewann das 12. Endturoier 
um den deutschen Wasserball-Po- 
kal in Paderborn ohne Niederlage. 
Damit sicherten sich die Spandauer 
den Pokal bereits zum fünften Mal 

h intereinander . 


Saronni weiter vom 
Bibbiena (dpa) — Palmiro Mascia- 
refli (Italien) gewann die rehnte 
Etappe des Giro dTtaüa über 232 
Kilometer von Mbntefiascone nach 
Bibbiena im Spurt vor dem Schwei- 
zer Siegfried Hpfc-rmi In, der Ge- 
samtwertung führt weiterhin Rad- 
Weltmeister Giuseppe Saronni (Ra- 
Ken). Dietrich Thurau (Frankftut) 
ist mit «Twmn Rückstand von 48 
Sekunden auf Saronni Fünfter. - 


Aberdeoi Pokalsieger 

Glasgow (dpa) - Zehn Tage nach 1 
dem Sieg im Europapokal der Po- 
kalsieger gewann der FC Aberdeen 
auch das Finale um den schotti- 
schen FußbalLPokaL In Glasgow 
besiegte der FC Aberdeen die Glas- 
gow Rangers nach Verlängerung 
mit 1:0. - Im Endspiel um den 


Falk Boden Erster 

Prag (sid) - Falk Boden („DDR“) 
gewann. cbe_36. Fernfahrt der Rad- 
amateure vonWarscKau nach Prag 
über 12 Etappen. - 

Qualifikation verpaßt 

Debrecen (sid) - Ehe deutsche 
V oDeybaH-Nationahnannschaft der 
Herren nimmt nicht an der Europa- 
medsterachaftteü. Im letzten Quali- 
fikationsspiel unterlag sie gegen 
Ungarn in Debrecen mit 0:8. 


FORMEL 1 / Klarer Sieg des Franzosen Alain Prost in Spa - Manfred Winkelhock wieder ausgeschieden 


Das Protest-Geplänkel dauerte länger als das ganze Rennen 


DIETER SCHULZ, Spa 
Das Rennen nach dem Reimen 
dauerte zwei Stunden: Williams ge- 
gen Renault und Ferrari, Brabham 
gegen Renault, Renault gegen Wil- 
liams. Von diesem - letztendlich 
folgenlosen - Protest-Geplänkel 
wurde der überlegene Sieg des 28 
Jahre alten Franzosen Alain Prost 
auf Renault-Turbo im Großen 
Preis von Belgien in Spa über- 
schattet. Der sechste Lauf zur For- 
mel-l-Weftmeisterschaft, der erste 
auf dem umgebauten Ardennen- 
kurs seit 1970, endete wie er begon- 
nen hatte: in einem Chaos. 


nen Fehlstart verursacht. Spater 
schob man dessen Landsmann 
Bruno GiacomeUi die Schuld zu. 
Tatsächlich hatten der Schweizer 
Marc Surer, der Franzose Jacques 
Laffite und der Italiener Elio de 
Angelis für Verwirrung gesorgt, als 
ihre Motoren unmittelbar vor dem 
Start nicht liefen. 


Schon der erste Versuch, das 26 
Wagen umfassende Feld zu starten, 
war gescheitert Angeblich hatte 
der Italiener Andrea de Cesaris ei- 


Es folgte eine erneute Startauf- 
stellung und damit der erste Pro- 
testgrund. Renault und Ferrari sol- 
len dabei unerlaubterweise getankt 
haben. „Wir wollten“ , gab Renault- 
Rennleiter Jean Sage zu, „doch die 
Anlage funktionierte nicht“. Er- 
gebnis: 5000 Dollar Strafe, weil 
Benzin auf die Strecke transpor- 
tiert wurde. Ferrari blieb unge- 
schoren. 


Verworfen wurde der Protest 
von Brabham gegen die Auspuff- 
anlage von Renault und der Ein- 
spruch der Franzosen, die Wil- 
liams-Wagen des finnischen Welt- 
meisters Keke Rosberg (Fünfter) 
und des Franzosen Jacques Laffite 
(Sechster) seien nicht rechtzeitig in 
den geschlossenen Parkplatz für 
die Renn-Kommissare gebracht 
worden. 


Manfred Winkelhock, einziger 
deutscher Formel- 1 -Fahrer und 
seit Anfang 1982 in Diensten des 
seit 1977 am Grand-Prix-Geschäft 
beteiligten ATS-Renn Stalles, ist 
weiterhin vom Pech verfolgt Der 
erhoffte Aufwärtstrend mit dem 
130 000 teuren BMW-Turbomotor 
trat nicht ein. 


In Spa gab der 30 Jahre alte 
Winkelhock, elf Runden lang an 
sechster Position, ein Beispiel sei- 
ner fahrerischen Möglichkeiten 
und des durchaus schnellen ATS. 
Dann streikte die Benzmeinsprit- 
zung. Er fiel auf den letzten Platz 
zurück. In der 19. Runde führte 
dann ein Felgenbettbruch am hin- 
teren rechten Rad zum vierten 
Ausfall beim sechsten Start der 
Saison. Teamchef Günter Schmid 
wandte sich enttäuscht ab. Immer- 
hin ist er Mitinhaber des größten 


europäischen Felgenherstellers. 

Tatsache ist: Die Kombination 
Wmkelhock-ATS-BMW funktio- 
niert. Nur hindert Pech den Waib- 
linger daran, endlich WM-Punkte 
zu gewinnen. Kritisch anzumerken 
ist aber auch fehlende Sorgfalt 


Beispiel: Am Freitag, b eim Regen- 
traimng, fiel der ATS von Winkel- 
hock aus, der Ersatzwagen, aber 
sprang nicht an Schmid dra&te: 
„Ich schicke Manfred dann 1 nicht 
ins R enne n.“ Das war gegenst ands - 
los, als die perplexen Motoreb- und 
Elektronenexperten den Grund 
fanden: Beim letzten Laderwech- 
sel hatte man vergessen, eine Pla- 
stikkappe über einen Ansauger zu 
entfernen. Der Motor sprang sofort 
an. 

Drei Titelanwärter gibt es nach 
dem Rennen in Spa: Prost, den 
b rasilianischen Ex-Weftmäster 
Nelson Piquet (Brabham-BMW) 
und den Franzosen Patrick Taro- 
bay (Ferrari-Turbo). Titelverteidi- 
ger Rosberg (Finnland) scheint oh- 
ne Turbo-Motor chancenlos. 


Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen, 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen, ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 


Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist. 


Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 


An ZAW 

Abi. Kommunikation 
Postfach 200647, 5300 Bonn 2 

Bitte senden Sie mir die Informationen 
über Abmahnungen an folgende Anschrift 


Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren, immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 


Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unteriassungserklfirung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengesteilt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordem. 


Name: 

Straße; __ 
PLZ/Ort: 


Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


Tim 


Zentralausschuß der Werbewirtschaft e.V 
Postfach 200647, 5300 Bonn 2 
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lEIGHTATHLETIK / Fraüeri-Weltrekörd im Diskuswerfen - Ferners großes Rennen in Fürth 
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Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 


FUSSBAU 

EM-QnaHflhationMpiel. Gruppe 2; 
UdSSR - Polen 1:1 (0:1). 

1. UdSSR 3210 Bei 5:1 

2. Portugal 3201 45 4:2 

3. Polen 4121 6:8 4:4 

4. Finnland 4013 3S LI 

Juatom-Eartpimeirteaetoft in 

London, Endspiel- Frankreich - CSSR 
Id) (Id)), um Platz 3: England - Italien 
4:2 (1:1, 1:1) nach Elfmeterschießen. 

HANDBAU 

Snpegeufr-Eiidiipiel in Dortmund: 
Gummenbach - Minsk 17:16 02). - 
DHB-Pokai, mertelfinale, H e rren: 
Wülfrath-fiatineen - Essen 1809, 
Schwabing - Göppingen 3057, Schut- 
terwald -Emsdetten 1£22. 

. - MOTORSPORT 
Großer Preis .von »mtf fn in Spa, 
sechste^. von 16 Laufen, zur Formel-1— 

Wekmemerschaft, 40 Runden * 276,0 
km: l. Prost (Frankreich) Renault- 
Turbo 127:1150 SttL, 2. Tambay 
(Frankreich) Ferrari- Turbo 23,18 Sek. 
zur, '3. Cheever (USA) Renault-T'urfao 
29,85, 4. Piquet (BraaiBen) Brahham- 
BMW-Turbo 42,29, 5. Rosberg (Finn- 
land) WUlfezns-Fozd 50,48, -& Tjfffto» 
(Frankreich) - WIlUams-Ford 123,10 
Min, 7. Warwick (England) Toteman- 
Hart-Turbo 158.53, & Giacomelü (Ita- 
lien) Tolemao-Hart-Turbo 2:3 8, 27. ei- 
ne Runde ror_- 9. de Angelis (Italien) 
Lotus-Renault-Tnrbo, 10. Cecotto (Ve- 
nezuela) Theodore-Ensign-Ford. 
.-MOTORRAD 

Großer Preis von Spulen in Jarama, 
fünfter Lauf zur. Straßen-Weltmei- 
sterschaft: Klasse bis 50 ccm, 19 Run- 
den: ■ L ijrmrmi (Italien) GareDi 
tkSl^O Mtn, 2. Dörfiinger (Schweiz) 
Kreidler 35:10,65, 3. Martine* (Spa- 
nien) Matrakit 35:19,10, 4, Lusuanü 
(TtoWgn) Vßla 35.19,19, 5. Bauer 
(Deutschland) Kreidler 35:20,43. - 
Stand in der WM-Wertung nach vier 
Lflufeh: 1. Lazzarinl 54 Punkte, 2. 
DözfÜnger 42. .3.. Looyensteijn .(Hol- 
land) 28, 4. mein 21, 5. Lusuardi 20. - 
Klaröp bis 125 ccm: L meto (Spanien) 
Garem 46:42^5 , 2 Lä2zarini 4*43,21, A 
Biänchi (Italien) Sanvenero 46^3.40, 4. 
Vrtaü (Italien) MBA 4657,41, 5. Kneo- 
bühler (Schweiz) MBA 4758,17. - 
Stand in der WM-Wertung: L Nieto 45, 
2. Lazxarini 38, 3. VHaB 26, 4. Kneubüb- 
ler und Tormo je 24. - Klasse bis 250 
ccm: L Guüleuz (Frankreich) Kawasa- 
kl 485857 Min, 2. Sazxon (Frankreich) 
Yamaha 49^359,3. Wimmer (Deutsch- 
land) Yamaha 49^456, 4. Pons (Spa- 
nien) Kobax 49:0458, 5. Ende (Frank- 
reich) ChevalUer 49:10,50, 6. Balde 
(Frankreich) ChevalUer 49:1159. - 
Stdnd ln der WM-Wertung: L Lavado 
(Venezuela)’ 38, 2. de Sadigues (Bel- 
gien) 32, 3. GuUIeuz 30, 4. Feznandez 
(Frankreich) 25, 5. Balde und Conui je 
24, 7. Wimmer SL - Klasse bis 500 ccm: 
L Spencer (USA) 'Honda 56:17,46 Mi«, 
2. feoberts (USA) Yamaha 56:1851, 3. 
Kktayama (Japan) Honda 56:4851, 4. 
Mamofa (USA) Suzuki 57-J2JSS. S. Unä- 
ni (Italien) Suzuki 57535A - Stand in 
der WM-Wertung: 1. Spencer 68, 2. Ro- 
berts 47, 3.-MamoIa 29, 4. Katayama 28, 

5. LucdüneIH 25. 

: RADSPORT 

1 A Etappe des 66. Giro dTtaüa für 
- ’ ** nachBibbie- 
ireffl (ZtaHen) 


o:sa am, <s. nesuu iocuwoij gucuc 
Zeit. 3. Bonnet (Frankreich) 1:23 M^p. 


zur, A Bertacco (Italien) l^N, 5. Saros- 
nl (Italien) 4z39j - Gesamt wertu ng L 
Sannmi 48^30 Std, 2. Cozdini 8 Sek. 
zur. 3. Pantzza 45 Sek, 4. Lejarreta 
(Spanien) 47, 5. Thurau (Deutschland) 
.48. 

LEICHTATHLETIK - 

tn t ec aaflo umlpr Hoehspruag-Wett- 
beweib der Mfirmer in Eberstadt: L 
Hagel (Deutschland) 257 m, 2. Dalbfin- 
se: (Sönveiz) 257, 3. Wszola (Polen) 
2,21, 4. Trzepizor (Polen) 257, 5. Trfin- 
hardt 254, & Mögenburg 254, 7. 
Sc hneider (alle Deutschland) 254, 8. 
Joy ( Kanad a)' 250, 9. Ehlke (Deutsch- 
land) 250, 10. Dovastau (Kanada) 2,15. 

IMenattonales Sportfest In FSrtlu 
Männer, 100 m: L Lattany (USA) 10^3 
Sek, 2. Haas (Deutschland) 1050. — 200 
m: L Nagy (Ungarn) 20,76, 2. Pradzyn- 
sH (Polen) 2053, 3. Lübke (Deutsch- 
land) 2158. — 400 m: L Skamrahl 45^0, 

2. Weppler (beide Deutschland) 48,09. - 
800 m: L Maina (Kenia) 1:4453 (Welt- 
Sahreatoestleistung), 2. Ferner 1:4453, 

3. Schmid (beide Deutschland) 1:45,49. 

- 1500 m: L MSnkemeyer (Deutsch- 
land) 3:4155, 2. Wirz (Schweiz) 3:425& 

— 3000 m: L Zdravkovic (Jugoslawien) 

7:4850. 2. Ruto (Kenia) 7^855. -110 m 
Hürden: 1. j. Hadzey 

1358, 3. Schoch (alle Deutschland) 
1453- — 400 m Hürden: 1. Weber 50,07, Z 
Höhle 5050, 3. Schmitt (alle Deutsch- 
land) 5153. - Weitsprung L Gloor 
(Schweiz) 756 m, ...3. Busse 
(Deutsch la nd) 7,80. — Dreisprung L 
Bonschen 17,19, 2. Henderson 1655, 3. 
Knabe (alle Deutschland) 1658. -Stab- 
hoch: L Wesp (Deutschland) 550, 2. 
Kozakiewicz (Polen) 5,20. - Speer: 1. 
Gorak (Polen) 87,40, 2. Schreiber 
(Deutschland) 82. 50. -Frauen: 100 m: L 
Vollmer 1154 Sek, 2. Klöster* 1155, 3. 
Thimm (alle Deutschland) 11.67. - 200 
m: L Thimm 23,44, Z Gaugel 23,06, 3. 
VÖcking (alle Deutschland) 23,70. - 800 
m: L KHnger 250,43 Mir» , 2. Krott 
250,86, 3. rii>iny »hm (alle Deutsch- 
land) 2:02,46. -1500 m: L Löwin (Rumä- 
nien) 457,48, 2. Bürki (Schweiz) 45755, 
3. Kraus (Deutschland) 458,01. -100 m 
Hürden: L Kalek (Polen) 1354 Sek, 2. 
Denk (Deutschland) 13,18. -400m Hür- 
den: L Wagner (Deutschtond) 55,19, 2. 
Rlaszka (Polen) 5557. - Weitsprung L 
Cusmir (Rumänien) 654, 2. Snssiek 
(Deutschland) 653. - Kugel: 1. Füange- 
rova (CSSR) 2058 m, 2. Losch 
(Deutschland) 19,17. - Diskus: L Ma- 
necke 64,76, 2. Beuge (beide Deutsdi- 
land) 58,42. - Speer L WMtebread 
(England) 63,16, 2. Peters (Deutsch- 
land) 6056. 

TENNIS 

Tut« mW»»«u THrtitr r M ' i — * 1»" von 
Italien In Rom (300000 Dollar), Eud- 
splel, Herren - Finzel: Alias (USA) - 
Higneras (Spanien) 6:2, 6:7,' 6:1, 6:A - 
Doppel: Gonzales/Pecd (Paraguay) - 
Leach/Grmnarsstm (USA/Schweden) 
6:2, 6:7, 6:1. - Internationale Meister- 
schaften von ' Bayern in München 
(75 000 Dollar) Endsniele. Wmpi- SwiH 
(CSSR) - Nystroem(^h weden) 65, 
6:3, 45, 2:6, 6:A- Doppel: Slozü/Lewis 
(CSSR/Neuseeland) - Smid/Janyd 
(CSSR/Schweden) 6:4, 65. 

GALOPP 

■mwwi in Gelsenkirehen: L Rj L 
Starpremiere (P. Remmert), 2. Only 
Second, 3. Caccia, Toto: 13, PL 10, 11, 


HbhibaX 2. Zandro, 3: Samtma. Toto: 


44, PL 13,14, 34, ZW: 81, DW: 1648,3. R: 
L Tmiau (G. Steimer), 2. Wegbereiter, 
3. Bauti, Toto: 38, PL 15, 12, 14, ZW: 132, 
DW: 560, 4. Rj L Nandino (B. Ray- 
mond), 2. Abary, 3. Sheriff, Toto: 24, PL 
13. 12, 16, ZW: 44, DW: 124, 5. Rj L 
Doncel CB- Sueriand), Z Wiener Waid, 
3. Don Diego, Toto: 68. PL 22, 20, 58, ZW: 
476, DW: 8444, {.Ll, Wondxuus Pearl 
(P. Remmert), 2. Bebe Arlette, 3. Casa- 
dei, Toto: 17, PL 12, 22, 15, ZW: 184, DW: 
560^ 7. Rj L Bravado (G. B o c skai ). 2. 
Iütle Maid, 3. Lottomann, Toto: 48, PI 
22, 20. -. ZW: 232, DW: 1204, 8. R.: 1. 
Tarmina, (L. Mäder), 2. Aparte, 3. Kal- 
mara, Toto: 15, PL 12, 38, 22, ZW: 432, 
DW: 3628, 9.R.: L Kitton (M. Hofer), 2. 
Kleebock, 3. Beiazar, Toto: 28, PL 16, 
21, 42, ZW: 22, DW: 2572. 

Rennen ln KBln, ULL Flammen- 
sturm (A. schütz), 2. Desi, 3. Cameron, 
Toto: 56. PL 18, 13, -, ZW: 120, DW: 472, 
2. Ru L Hannonica (BL -Sueriand), 2. 
Agathe, 3. Weinprinzeß, Toto: 20, PL 24, 
20, 22, ZW: 124, DW: 1088, 3. Ä.: L 
Fahrewohl (P. Alafi), 2. Neu Game, 3. 
Arras, Toto: 20, PL 16, 34, -, ZW: 260, 
DW: 848, 4. R.: L Sir Faul (ML Prinzin- 
ger), 2. Herdonia, 3. WolHn, Toto: 112, 
PL 38, 22, 28, ZW: 420, DW: 3868, 5. Rj 1. 
Orgelspieler (L.. Mäder), 2. Agros, 3. 
Zeflms, Toto: 36, PL 30, 26, -, ZW: 232, 
DW: 996, 6. HL: L Thronjuwel (P. Rem- 
mert), 2. Angelina, 3. Nagandia, Toto: 


Chaxakteristein 
großes Wort für Bier. 
Doch trifft es gut die 
klare, herbe Frische, 
die Beck’s in aller Welt 
Freunde gewonnen hat 





„löscht Kenner-Durst In allen 5 Kontinenten. 


24, PL 17, 54, 26, ZW: 640, DW: 4760, 7. 
R; L Lazzaro (R. Ording), 2. Sallust, 3. 
Swanee Prtoce, Toto: 32, PI 16, 38, 17, 
ZW: 496, DW: 1508,8. R.: L Pfauensplel 
(L Mäder), 2. Niobe, 3. Prinzeß Katha- 
rina, Toto: 84, PL 22, 38, 26, ZW: 1232, 
DW: 8440. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: L 2, 20, 23, 32, 35, Zusatzzahl; 
2L-Spiel77: 2 2383 5 0. -Toto: Elfer- 
wette: LUUUUU 




Rennens: 24, 23, 27. 
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und - Querstabilisator, sportTidie Federungsabstimmung, 
Schräglenker-Hinterachse mit außenstehenden Dämpfern, Quer- 
stabitisator und progressiven Federn. 

. Das ist der neue Ford Sierra XR 4L Erleben Sie, was Fahren 
heißt Erfahren Sie, was Technik kann Bä Ihrem Ford-Händler. 


^ 1 ■ ■ ■ ... , A M,i*fi<4ia Earion inncmcnmim inn 

cL frohen den Zündschlüssel und seine bullige Maschine •: Daüstder2 ^-4 r \^är^pntee: c^ Sf^en-Trietjwerk; 
kt die Kupplung Ford Dassind satte HG kW (150 PS). - . • ‘ 

ttlrft mühäose Besdileuni- In den erstensebn^efehrenen Kurven kommen' die Sport- 

kommen. Und gen^a Krall, muhelose uescni ^ ^ ^ hinzu: Wie auf Schienen Webt 

c^rHpnkiTJWhAh^n'Sie den Wagenfast der FordSierra XR4i in‘der Spur. Sie nehmen-Gas weg - und be- 
spieter&h,^rld^ in c^HandA^den FahrbahXntakt schleunig^ wieder. Auch abrupte Lastwechsä bringen diesen 

manche StraBenverhältnisse fast vergessen: Bnzelradaufhängung 


□NIE. LOGIK. LEISTUNG. 

FORD SIERRA 
















Der Femseh-Kobold Pumuckl ist inzwischen ein Verkaufs-Knüller 


Knirpse kreischen vor Vergnügen 


KRITIK 




V aum waren Pumuckl und Mei- 
XVster Eder nach 26 Fohlen vom 


JXster Eder nach 26 Folgen vom 
Bildschirm verschwunden, kreuzte 
der erfolgreichste Kobold des deut- 
schen Fernsehens auf gleich vier 
Videofilmen und einem SchallpLat- 
ten-Do p pelalbum wieder auf, das 
in diesen Wochen auf den Markt 
kommt Wenn der freche Giftzwerg 
in Meister Eders Honigtopf fahrt 
oder am Eingemachten schleckt, 
dann kreischen nicht nur die 
Knirpse vor Vergnügen, auch Mar- 
keting-Leute schlagen sich voller 
Freude auf die Schenkel. Denn mit 
dem putzigen Kobold glückte ih- 
nen ein Riesenerfolg: 47 Platten- 
Alben mit einer verkauften Aufla- 
ge von 3,5 Millionen; eine Buchrei- 
he mit Pumuckl konnte immerhin 
300 QOOmal verkauft werden; 26 
TV-Folgen wurden für 17 Millionen 
Mark produziert und freitags vom 
Bayerischen Regionalprogramm, 
sonntags von der ARD ausge- 
strahlt; 103 Werbespots mit dem 
Gnom - der beispielsweise Kinder- 
schnitten kaut - flimmerten in der 
ARD-Werbung und halfen, einen 
Großteil der Produktionskosten 
dieser aufwendigen TV-Serie wie- 
der einzubringen; ein 90-Minuten- 
Kino&lm erhielt das Prädikat 
„Wertvoll“ ; zwei Filme von Thorfi 
Emi Video gehören zu den Verleih- 
Hits des Videogeschäfts; zwei wei- 
tere Videofilme von Emi Electrola 
Music Video zu je 59 Mark sind 
Video-Bestseller der Saison. 

Und obendrein schütten die Vi- 
deo-Pumuckl- Produzenten zwecks 
Imagepflege Pumuckl-Figuren, 
Pumuckl-T-Shirts , Pumuckl- 
Blocks und Pumuckl-Geschirr auf 
den Kindermarkt, der sich dank 
der gezielten Bearbeitung von Jahr 
zu Jahr verjüngt Die rasante Kar- 



Spannung trotz 
Schneckentempo 


ARD/ZDF-VORMtTTAGSPROGRAMM 
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ziere des rothaarigen Kerlchens ist 
um so erstaunlicher, als der nur 30 
Zentimeter große Klabautermann 
mehr als zwanzig Jahre alt ist, eine 
Erfindung der Münchner Kinder- 
buch-Autorin EHis Kaut, die schon 
mit dem sprechenden Kater Musch 
in über 200 Radiofolgen von sich 
reden machte. Den Namen Pu- 
muckl fand freilich Herr Kaut: Er 
soll zu seiner, einst bei einem Win- 
terspaziergang arg vermummten, 
Frau gesagt haben: „Du siehst ja 
aus wie ein Pumuckl“ Wahr oder 
gut erfunden - der Kobold gedieh 
mit massiver Medienhüfe zu einem 
Verkaufsknüller. 

Der Frechdachs, dem Hans da- 
rin (einst Kieksstxmme von Kookie 
in der US-Krimi -Serie „77 Sunset- 
Strip“) die Stimme leiht, wird zur 
Hälfte traditionell gefilmt und zur 
anderen im Zeichentrickstudio 
hergestellt Die Filmaufnahm en 
mit Meister Eder/Gustl Bayrham- 
mer kurbelte man in den Hinterhö- 
fen und Tante Emma-Läden der 
Münchner Altstadt 


Die Späße des Meinen Lümmels 
siedeln in der angestrebten Heü- 
heit einer MärchemdyHe. Was wie- 
derum einig e Kritiker auf den poli- 
tischen Plan brachte, Pumucklbei- 
spielsweise als den „vergnomten 
Simpel des schönen Scheins" 
(„Zeit") zu apostrophieren. Und 
aus der „DDR“ war folgendes zu 
vernehmen: „Den Femsehma- 

chem der BRD falten immer neue 
Winkelzüge ein, um den Zuschau- 
ern das reale Weltbild zu verstellen. 
Mit der PumucktSerie soll ein 
Märchenzwerg schon jungen Men- 
schen den Bären aufbinden, als 
wäre der Klassenkampf durch ein 
paar Reibereien in der guten Stube 
ausgelöscht worden. Hinter diesem 
Klischee steckt die Absicht, den 
antagonistischen Charakter der ka- 
pitalistischen Gesellschaft in ww» 

Die Kinder aber - und daran ist 
nicht zu rütteln - heben ihren Pu- 
muckl heiß und ntsn nfnri bereits 
weitere 26 TV-Folgen geplant 

REGINALD RUDORF 


\^an muß sich wohl darauf ein- 
lVAlassen, daß so unterschiedli- 
che Menschen wie der ernste und 
introvertierte Vic van Aßen und 
die ganz gegensätzliche lebenslu- 
stige Mglmrfa einander heiraten, 
so ein Mann bedingungslos 
einer solchen Frau verfallen ist 
Anders kommt der Krimi „Tiefe 
Wasser" (ZDF) nicht in (gang. 

Patricia Highsmith, die den Ro- 
man schrieb, entwickelte darin al- 
lerhand Ehrgeiz. Detailliert wird 
das Milieu des Täters beschrieben, 
und derart wird sein Motiv sicht- 
bar. Die Autorin benennt diesen 
Täter und die Tat zweimal. Das 
intellektuelle Vergnügen, auf das 
sie zielt, besteht also darin, zu be- 
obachten, wie die Vernunft auf die 
Spur von zwei Morden kommt, von 
denen zumindest der erste perfekt 
war. 

Daß, wer den zweiten beging, 
auch den ersten auf dem Gewissen 
hat, dieser Beweis hätte einem Ge- 
richt einige Mühe gemacht Das 
weiß nur der Zuschauer. Wohl des- 
halb stolpert er auch nicht über die 
Frage, nie denn der schnüffelnde 

Amafawir-TCrimrnflligt ausgerechnet 

an den so abgelegenen Bärensee 
geriet und wie er in dessen nicht 
gerade wegsamer Umgebung auf 
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Für die filiere Generation 


Quiz für alt und jung 
AnsdiL hewte-Sdikiflzeflei: 
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Da« Geisterschift 
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Musik und Nonsens 

Mit Ollvfa Pascal, Hans Herbert, 

Herbert Fux und Gerd Leienbadi 

21 Jl Meritor 

Themen: Waffenhandel und Men- 
schenrechte - Wachsende Kritik 
an der Rüstungsicooperation mit 
Argentinien /Sem Ued wirbt für 
die deutsch-türkische Freund- 
schaft, nun ist der Blficfc-Föfiss- 
Texter Sakir Bilgin In Istanbul vor- 
haftet worden T Olversdmutzer ln 
der Nordsee - ein Tankericapitän 
packt aus / Risse Im Wohnzimmer - 
wie der Brauntahletagebau mit 
Bergschäden umgeht 
Redaktion: Gerd Rüge 
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Trickreiches mit Bugs Bunny 


■M'iilW 


vor Gericht 


Von Ruprecht Essberger 
Handlungsidee : Sind Waiden 
In Sachen Lorenz gegen Lorenz 
GerRnde Lorenz hat groBe Pläne 
für ihre kleine Tochter Claudia. 
Dank Gerfindes intensiver Zuwen- 


dung lernte Claudia früher grei- 
fen. laufen und sprechen. Das 


Die ARD-TaScshow mit Joachim 


die minimale Blutspur stieß. Das 
heißt, eine winzige Nadel in einem 
sehr großen Heuhaufen finden. 

Es ändert indes nichts daran, daß 
Leopold Ahlsen und Regisseur 
Franz Peter Wirth aus der Vorlage 
ein Drehbuch zimmerten, da« den 
Zuschauer zweimal 90 Minnfam 
lang in Wenn hteit Und ria^ ob- 
wohl die Sache im Tempo jener 
Schnecken vor sich ging, di» doe 
Mörders Hobby sind. Ans dieser 
bedächtigen Gangart indes muß 
wohl die Spannung eher erwach- 
sen sein als aus den Charakteren 
oder ihren Darsteüem. Constanze 
Engelbrecht etwa, fraglich eine At- 
traktion, konnte aus der Melinda 
wenig mahr wafhow als wwati Ty- 
pus von Frau. Und die vielen Stim- 
mungsumschwünge, ri^nn^ der 
Vic ausgesetzt ist, wenn seine Frau 
zu kapitulieren scheint und Frie- 
den bietet, sie bleiben zwangsläu- 
fig auf der Strecke, wenn das Ge- 
sicht von Peter Bongartz allzu mas- 
kenhaft-unbeweglich ist Seinen 
Charakter allein mit dem Andante 
aus Mozarts C-Dur-Konzert KV 467 
zu beschrefeen, mit der Spannung 
zwischen einer regelmäßigen Baß- 
figur und einer ganz irrationalen 
Mel o die, war deshalb ein ebenso 
schöner wie bitter notwendiger 

KATHRIN BERGMANN 


Die Absicht des privaten Sen- 
ders Radio Tele Luxemburg 
(RTL), von Ende dieses Jahres an 
ein Fernsehprogramm in deut- 
scher Sprache auszustrahlen, 
markiert den Abschied von den 
1981 bekanntgegebenen Plänen, 
zusammen mit deutschen Zei- 
tungsverlagen ein europäisches 
Satellite n-TV - Pro gramm zu sen- 
den. Die Luxemburger schalten 
jetzt um auf eine Kooperation mit 
Frankreich. „Es ist der einzige 
Weg, über den die CLT (Compag- 
nie Luxem bourgeoise de Tflödif- 
fusion) noch zu einem Satelliten - 
Programm kommen kann“, sagt 
CLT-Pro grammdirekto r Gust 
Graas. Das neue Prog ramm soll 
vom luxemburgischen Territo- 
rium auf einem gegenwärtig 
nicht benutzten Kanal ausge- 
strahlt werden. Es wird vorerst 
nur einige Bundesländer errei- 


chen. Aber die Fernsehplaner im 
Großherzogtum rechnen damit, 
daß bei einer fortschreitenden 
Verkabelung der Bundesrepu- 
blik Deutschland die Chancen für 
einen Großeinstieg von RTL ins 
deutsche Femsehgeschäft stei- 
gen werden. 

* 

Steht am Ende der jetzt von 
den Ministerpräsidenten der 
Länder eingeleiteten medienpoli- 
tischen Entwicklung eine gespal- 
tene Rundfunkgebühr oder gar 
das Ende der ARD? Andeutun- 
gen aus dem Kreise der Regie- 
rungschefs nach der Bonner Kon- 
ferenz vom vergangenen Don- 
nerstag, auf der die Nichteini- 


gung Über eirtop Mnlwitliplwn 
Ordnungsrahmen in der Rund- 
flmkpoli tik z u Protokoll gegeben 
wurde (WELT vom 21722. 5.), 
deuten auf entsprechende Be- 
fürchtungen hin 
Uwe Barsche!, Vorsitzender 
der Ministerpräsidenten-Konfe- 
zenz, hatte vor Journalisten nach 
dem Scheitern der Bemühungen 
um einen einheitlichen Ord- 


nungsrahmen lediglich gesagt, 
bei der Meinungsbildung hätten 
die Fragen der anstehenden Ge- 
bührenerhöhung oder mögliche 
Konsequenzen für die ARD reine 
wesentliche Rolle gespielt Er, 
Barschei, gehe nach wie vor da- 
von aus, daß die von den Mini- 
sterpräsidenten beschlossene Er- 
höhung der Rundfunkgebühren 
von den Parlamenten der Länder 


bestätigt werde, wenn auch mög- 
licherweise erst nach dem L JuS. 


Zu Gost: Uschi Glos 
Nicht nur „zur Sache", sondern zur 
Person vom e in stig e n „Schätz- 
chen“ Uschi Glas kommt Joachim 
Fuchsberger in seiner heutigen 
Sendung. Uschi Glas kam noch ei- 
ner Ausbildung ab technische 
Zeichnerin una Buchhalterin ab 
Sekretärin nach München. Um Ih- 
ren niederbayerischen Dialekt et- 
was zu mildern, nahm sie neben- 
her Schau« pietunterridit und wur- 
de prompt von Hont Waadtland 
entdeckt 
2SAS Tagendem 


fen, laufen und sprechen. Das 
.Und konnte mit vier Jahren schon 
leien und schreiben. Claudias Va- 
ter, Werner Lorenz, beobachtet 
das Verhalten seiner Frau mit zu- 
nehmend gemischten Gefühlen. 
Obwohl seine Tochter die Schule 
ab Klassen beste ohne Schwierig- 
keiten schafft, hat er den Bndnxx 
dafi sie von ihrer Mutter überfor- 
dert wird. 


Hechschokopof! 

Es werde UcM 

Amerik. Dokum en tarfilm. 1944 


Psychisch Kranke spielen Theater 
Film von Jürgen Lüadng 
22JS Die Made 

Ägyptischer Spielfilm, 1965 
Mil Faten Hamama, Abdallah 
Gheth u. a. 

Regie: Henry Barakot 
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Der Energiebedarf 

steigt längerfristig weiter und weiter an, 
Deshalb: DWS-ENERGIEFONDS! 


Energie ist die Triebkraft unserer 
Wirtschaft. 


Was Sie über den DWS- 
ENERGIEFONDS wissen müssen 


Der Energiebedarf steigt länger- 
fristig unaufhaltsam an. Die Siche- 
rung der Energieversorgung ist von 
entscheidender Bedeutung für die 
Entwicklung der Weltwirtschaft. 


Portefeuille: Der Fonds bündelt in 
seinem Vermögen eine Vielzahl 
ausgewährter Energieaktien unter- 
schiedlicher Art 


Darum sind Energiewerte 
Zukunftswerte, sind Energieaktien 
ein aussichtsreiches Investment in 
die Zukunft. 


Intemationalität: Entsprechend 
der weltweiten Verflechtung im 
Energiesektor setzt sich der Fonds 
aus internationalen Werten zusam- 
men. 


Neu! 

Der DWS-ENERGIEFONDS 


Jetzt haben Sie die Möglichkeit, 
Ihr Geld gezielt in ausgewählte 
Energieaktien mit guten Zukunfts- 
erwartungen zu investieren: 

Der DWS-ENERGIEFONDS 
erschließt Ihnen diese 
interessante Vermögensanlage! 


Die Gewinnaussichten bei den 
Energiewerten sind erfahrungs- 
gemäß In Zeiten konjunktureller 
Belebung und steigender 
Nachfrage überdurchschnittlich 
hoch. 


Dabei brauchen Sie sich um die 
Einzelheiten dieser vielschichtigen 
Anlage keine Gedanken zu 
machen: Das erledigen unsere 
international erfahrenen Börsen- 
Experten für Sie. 


Umgekehrt muß beachtet werden, 
daß der zyklische Charakter dieser 
Branche lind politische Einflüsse 
auf die Energiepreise auch beson- 
dere Risiken in sich bergen. 


Berichte: Ausführliche jährliche 
Rechenschaftsberichte und 
Zwischenberichte informieren Sie 
regelmäßig überden 
DWS-ENERGIEFONDS. 



Preis: Ausgabe- und Rück- 
nahmepreise werden börsentäglich 
ermittelt und veröffentlicht Der 
Erstausgabepreis am 1. 6. 83 beträgt 
DM 80,- pro Anteil. 

Im Ausgabepreis ist ein Aus- 
gabeaufschlag von 2 V 2 % enthärten 
Die Rücknahme von Anteilen 
erfolgt zum offiziellen Rücknahmen 
preis ohne Abzug. 


De potbank: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 


Kauf und Verkauf: In sämtlichen 
Geschäftsstellen unserer Gesell- 
schafterbanken. Es sind die 
EI Deutsche Bank 
und wettere renommierte deutsche 
Banken und Bankiers. 

Hier bekommen Sie auch nähere ' 
Auskünfte. Oder schreiben Sie uns, 
damit wir Ihnen ausführliches 
Informationsmaterial schicken- 
können. 


DWS Deutsche Gesellschaft 
für Wertpapiersparen 
Postfach 26 34 ■ 6000 Frankfurt 1 


ENERGIEFONDS 


Geldanlage ist Vertrauenssache 
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Blitze 


weniger bekannte Gruppe 'der 

VTanon TIT.n. L j . 


detifallfi die Windverhältnisse 
falsch berechnet. Aus dem Sturz, 
flog wurde nh_ Aufwind ein Hq - 
benflug. Und- die Spucke traf die 
Schützen. 

„Jetzt wird wiederin die Hände 
g educkt i wir steigern das 1 Brut- 
tosozialprodukt“ heißt die Re- 
frainzeüe des Geier-Liedes, in 
dem der Opa aus dem Renten- 
stand für den Arbeitsprozeß reak- 
tiviertwird oder die nächste Stro- 
phe von einem berichtet, der mit 
s einem Gipsarm "»glncbfn geht, 
weil die andere . Hand es ja noch 
recht gut tut, obwohl er sich laut 
ärztlichem Attest auch k rankmol 

den dürfte. 

Das war als Spottlied auf die 


— — — — rrn-Ti fehlenden 

Ironiezeichen. Man gringfp nicht 


und sei es auch esst gfarafli auf 
den Tanzböden der Discos. Dem 
Geier wuchsen die Üogd. des Ge- 
sangs. Das „Bruttosozialpro- 
dukt“ wurde zu einem 
das die Gewerkschaften lieber 
nicht mehr mitsummen. 

anderen Vogel, dam 
Bundesadler des Parlaments, 
wurde dieser Tage das Gefieder 
böse bekleckst Er mag sich trö- 
sten. Die Gefolgschaft des sin- 
genden Geiers ist, mediarControL 
liert, weit zahlreicher als die der 
Nestbeschmutzer. Und solange 
der Geier kein Fteitegeier ist, soll 
es auf den kleinen oxnithologi- 
schen Unterschied nicht so genau 
ankommen. 





Folgen der Volksfront 
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D ie Krise der französischen Poli- 
tik äußert sich nicht nur in ei- 
ner Kette von Streiks und Straßen- 
demonstrationen. Sie hat auch die 


bracht Eine! ganze Reihe von 
Gruppen und Personen ist dabei, 
sich die Startlöcher für den Sep- 
tember zu graben. Die Tage, in 
die Franzosen aus dem gro- 

ftnn ftnrnmemrlaiil'» nimr-lrlrphntn 


waren von jeher in F rankr eich die 
Zeitfür Z rifaing Bngngr rmdnTigian 

Kennzeichnend für die Lage der 
französischen Presse ist, daß keine 
neue Tageszeitung geplant wird - 
in diesem Sektor gehen die Aufla- 
gen durchweg zurück (sogar die 
Expansion von „Le Monde“ hat 
aufgehört). . Hingegen weiß., man 
von vier Neugründungen auf dem 
Sektor der Wochenzeztungen resp. 
der illustrierten Wochenmagarine, 
mit deren Vorbereitung, große 
Equipen fieberhaft beschäftigt 
sind. 

Anlaß für diese Tätigkeit ist si- 
cherlich rächt nur der Umstand, 
daß die Ihseratentarife für. Wo- 
cheriblitter wesentlich höher sind 
als diejenigen für Tageszeitungen 
(das Wnch^nWwtt-PiihKlnim gilt als 
vermögender »nd einflußreicher). 
Wichtig ist auch, daß die sich aus- 
breitende Krisenstimmung ; die 
Franzosen nachdenklich stimmt: 
Über die zwar heftigen, aber urizu- 
cnrnmon hängenden - -Efrnotionen 
hinaus, welche die Tagesereignisse 
ynm Anlaß haben, möchte man 
sich grundsätzlich klar werden, 
wie es mit Frankreich und der fran- 
zösischen Gesellschaft nach dem 
Versagen der Volksfront weiterge- 
hen solL 

Auffällig ist, daß die klügsten 
Köpfe der linken Medi emnt eHi - 

genz aus dem Lager Mitterrands zu 

desertieren beginnen. Hierher ge- 
hören zwei vier ach abzeichnen- 
den Planungen. Zunächst möchte 
„Le Monde“ mit einem illustrierten 
Wochenmagazm „Le Monde iHu- 
stre“ ein Publikum gewi nnen, das 
bisher seinem Linksdoktrinaris- 
mus hW widerstand. Dann aber 
will auch der Paradiesvogel der 

fr anzö sisc hen Zeitu n gsmacher, der 
hochbegabte Jean-Francois Kahn, 
ein „Hebdo“ (hebdomadaire «= Wo- 
chenzeitung) .mit kultureller 
Schlagseite gründen. Beide Unter- 
nehmungen -starten aus der Grau- 
aaone zwischen Volksfront, und Li- 
beralismus und möchten dem „Fi- 
garo-Magazine“ seine marktbe- 


herrschende Stellung streitig 

mflrhtvn 

Für Louis Pauwels, den Chef des 
rechts von der Mitte stehenden „R- 


unheimlicher ««w, daß auch von 
rechts her eine Gegengründung 
droht. Sie ist ernst zu nehmen, weil 

hinter ^Mapanft .HpMn* 

betitelten Projekt mit dem Zeit- 

■ ■ul« ■! ft »ln rfn ~n A T I » !■ 1 1 % > 


ein Warm steht, der sich schon ei- 
nen beachtlichen Medien pool gesi- 

Ohren, als beks^^vnude, daß in 
Lefebvres Ptenimgsgmppe Mit- 
glieder der „Nouvefie Droite“ tätig 
and, die im „Figaro-Magazine“ 
schon lange nicht mehr zum Wort 
kommen. 

Man kennt die „n$urechte“ Kri- 
tik an Pa jn grfg mwi d e ssen Verle- 
ger Hcnmntr mit WirtschaftsJdbera- 

~P mflTnwflrftnwtmn« allem könne 
man die Volksfront nicht schlagen. 
Zwar ist der Cbefdenker der „Neu- 
en Rechten*, Alain de Benoist, am 
Jffgaro-Maguine* noch mit einer 
wöchentlichen Kolumne über (aus- 
gerechnet) Video-Kassetten be- 
schäftigt Es ist aber anzunehmen, 
daß er darauf brennt, auch wieder 
zu wesentlicheren Themen das 
Wortzu e rgreifen. 

Das vierte „Hebda“-Projekt ist 
weder links noch rechts von der 
Mitte - einzuordnen. Es will eine 
ganz and ere . . Marktlücke füllen. 
Von den- drei genannten Planun- 
gen unterscheidet es sich dadurch, 
daß es nicht von Paris aus konzi- 
piert ist Es will vielmehr ein Wo 
nh^nmapain sein, das, vergleich- 
bar dam amer ikanischen Magarin 
„Parade“, in jeder einzelnen fran- 
zösischen Provinz einer der nur 
dort verbreiteten Provinzzeitungen 
beigelegt wird. 

Emes scheinen jedoch alle vier 
Projäte gemeinsam zu h a ben . Of- 
fensichtlich wollen alle vier sich 
bevorzugt mit der „Kultur" befas- 
sen. Das heißt; der politische Hick- 
Hack, Giscard contra Chirac oder 
Chevfenement contra Dekns, ist 
uninter essant Man möchte viel- 
mehr endlich wissen, woher jene 
g niTujgäfr ytichpn Optionen kom- 
men, die tief im Gefühl, in der 
W eitsicht md im Eigensinn wur- 
zeln - und die dafür verantwortlich 
«rinri 7 daß in Frankreich alles so 
gekommen ist, wie es heute ist 

ARMIN MÖHLER 


Die freche Dohle über 
Vaters Ladentür 


M flitärfrei wegen Schwache , 
steht in dem Bewerbungs- 
schreiben Franz Waflran für eine 
S telle bei der Prager UnfaHversi- 
chening&anstalt in steilen, harten 
Buchstaben. Das Dokument wird . 
in einer Ausstellung aus Anlaß der 
Hundertjahrfeiern seines Geburts- 
tages — er wurde am 3. JüE 1683 in 
Prag geboren - gezeigt Sie ist vom 
österreichischen Bundesmfniste- 
rium für Auswärtige Angelegen- 
heiten zasammengesteHt worden 
and liefert dankenswerte Details 
zu seinem Lebenslauf 

Was aber diese „Schwäche“ an- 
geht, so fend sich ein Hinweis dar- 
auf wenn auch nicht so sehr in 
physischer Hinsicht, in dem Vor- 
trag, den Lew Kopelew in e inem 
' mit dieser Ausstellung gekoppel- 
ten Symposion hielt, dem dar be- 
rühmte Dissident mit dem alfcrussi- 
w» yn Haupt apn Titel „Kafkas lan- 
ge Rußland-Reise" gegeben hatte. 
Er zeichnete die Schwierigkeiten 
die auch heute noch, nach- 
dem erst im Jahre 1968 mit Hilfe' 
von Anna Seghers mb erster 
Durchbruch für da« Verständnis 
Kafkaa in Rußland geglückt war, 
gegen «ne größere Verbreitung 
seiner Werke bestehen. Denn sie 
arrtepr ä rhan ffe m Begriff der 
.Volkstümlichkeit“ eben in keiner 
Weise, und Identifikation mit den 
Figuren Werkes lasse den 

Autor als resigniert, entschei- 
dqn gsk» nnri keineswegs so reso- 
lut erscheinen, wie es die offizielle 
Gangart wünscht 
Kopelew prägte den kl einen 
Aphorismus. Kafka sei nadi mum* 
lan gpm Reise nun erst im Wartesaal 
Rußlands angaknunmen. Auch der 
rfrinams che belehrte Wedschi Ma, 
d er bei «»man Studien auf dem 
deutschen Sprachgebiet sogar ge- 
lehrt hat das nicht wie „L.“ 
auszusprechen, hatte bei altem gro- 
ßen Respekt doch etwas gegen sei- 
ne „Weltmüdigkeit" einzuwenden, 
wie er in seinem Vortrag „Franz 
■ Kafka und «ipttm* y prkp »im chine- 
sischer Sicht“ ausführte. Es war 
sonst im wesentlichen mehr ein 
germanistisches Referat als eine 
Spiegelung von der Aufhahme des 
Kafkasdien Oeuvres in China. 

Die Gefahr eines in den Einge- 
weiden eines Werkes oder den per- 
sönlichen Umständen des Dichters 
wühlenden Referates ergibt sich 
bei solchen Symposien immer wie- 



rranz Kafka 

ZEICHNUNG: DAVID LEVINE/BUUS 


der. Im vorliegenden Fall wurde 
sie am Ende sogar durch d*n Un- 
tertitel, den jjtie reichlichen Veran- 
stalter - die Österreichische Gesell- 
schaft für Literatur, die Franz Kaf- 
ka-Gesellschaft und das Öster- 
reich-Haus im Auftrag des Kultur- 
amts der Stadt Wien — gewählt hat- 
ten, legitimiert, der da lautete „Was 
bleibt von Kafka? — Ergebnisse 
und MÖgHr-Tikfriteti der Kafka- 
Interpretation“. 

Diesem Anspruch kamen die 
Vortrage von Jürgen Born, Wup- 
pertal, myj Malcohn Pasley, aber 
auch die sehr präzisen Ausführun- 
gen Eduard Goldstückers entge- 
gen, wobei u. a. die nahe Bezie- 
hung zwischen Kafka und Josef 
Roth zur Sprache bw die durch 
eine gemeinsame Hochschätzung 
Flauberts gekennzeichnet war. 
Pasley unterschied in der M eth od e 
der Reiseschüderong der beiden 
die mehr bildhafte Wiedergabe des 
Gesehenen bei dem einen, »nd Hon 
Versuch, sich Hptt» Gegenstand 
«riM pn«r^ fti | n h sachlich zu nä- 
hern, bei dem anderen, nämlich 
K a fka , dessen überhaupt sehr 
strenge Auffassung von der Aufga- 
be des Schriftstellers bekannt ist. 

Ja, man erführ einiges, etwa, daß 
„Kavka“ auf tschechisch Dohle 
heißt, welchen Vogel der ernste 
und wohl für dtm D ichter sphr be- 
lastende Vater als Symbol über sei- 
nem Ladengeschäft anbringen 
l fefi Auch mag ma'v’hpr über- 
rascht gewesen sein, etwas über 
die Sportivität Kaflr»g und seine 
Liebe zur Arbeit auf dem Bauern- 
hof zu erfahren. Nun ja. 

Vielleicht «m deutlichsten kam 
das Besondere Kafkas jedoch in 
Afner Rede Hup Aichingers biw 
A usdruck, die gteich zu Beginn er- 
klärte, Haft sie von Kafka kaum 
etwas gelesen habe. Sie hatte, so 
sagte sie, in früheren Jahren ein- 
mal einem inneren Zwang folgend 
einen Band TCaHata vom Regal ge- 
nommen und hatte dann sogleich 

in ainem Rrirf Kafka« pfn 

und beiläufiges Gespräch zwi- 
schen zwei Frauen gefunden, das 
er kühl kommentierte: „Ich staun, 
te über die Festigkeit, mit der Men- 
schen das Leben zu tragen wis- 
sen.“ Und ai» dfofl er eher 
zufälligen Begegnung mit dem 
Dichter srhtng glue welle so „star- 
ken ftnstar^ n Glücks“ über ihr zu- 
sammen, daB sie tief e rschütte rt 
das Buch weglegte und kaum mehr 
wagte, sich Kafka weiter zu nä- 
hern. Sie hatte das Unfaßbare, die 
unerhörte dichterische Kraft Kaf- 
kas glginhsam hütanrtig und Vom 
HHt« getroffen erfaßt, d«ag«»n bis 
heute nprh nicht ausgeschöpfte 
m ythische Wirkung auf die Welt 
ihr damit klar geworden war. 

Das Bedrohliche, das jeder Kaf- 
ka-Leser zu spüren bekommt, war 
sogar in diesen wenigen Worten 
auf sie eingeströmt Wohl auch sei- 
ne bewußte Doppel-, ja Mehrfach- 
bödigkeit Sie hatte, wie es Kail 
Kraus einmal formulierte, so, wie 
der Arzt aus einem Blutstropfen 
auf die Gesund h eit eines Men- 
schen schließen kann, aus den paar 
Worten die besinnende Macht 
dichterischer Aussage erkannt - 
wie sie nur wenigen gegeben ist, 
die damit weit über ihre Zeit hin- 
aus zu wirken vermögen. Ilse Ai- 
chingers Beda wurde nnln Blich der ; 
mit dem Symposion verbu nd en en 
Verleihung des Franz-Kafka- • 
Preises im Rathaus von Kloster 
Neuburg gehalten, der die Dichte- 
rin den früheren Preisträgern Elias 
Canetti und Peter Handke zuge- 
sellte. 

• ERIK G. WICKENBURG 
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Wie Moskowiter atif deutsche Kunst reagierten I München: Meiseis Abschied mit S 

Haß auf seine Heimat? Luft frei für die Liebe 
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I Aktionen des Publikums auf 
die erste zeitgenössische Kunst- 
ausstellung aus der Bund^repu- 
hliV i die in. der sowjeti s c hen 
Hauptstadt ^zägt werden konnte, 
hat die Moskauer Vertretung der 
Deutschen .Bank gesammelt Das 
Institut war Initiator dieser Aus- 
stellung, die jetzt nach ^Leningrad 
weitergereist ist Dö Düsseldorfer 
Kunstverein hatte für die Auswahl 
der. 150 Werke von 33 westdeut- 
schen und . Berliner Künstlern 
gesorgt 

Um ein besseres Verständ ni s zu 
erm öglichen, wu rde n überwiegend 
gegenständliche Darstellungen 
einbezogen. Für. die vom Sozialist!- 


i Mr-mmm 


merkenswert, wie die Maler die 
modernen Probleme verstehen. 

hat den Eindruck, daß sie viel 
über die Wirklichkeit der Welt, der 
Bundesrepublik, über die Proble- 
me des Krieges und Friedens nach- 
denken.“ 

Nicht selten wird darauf hinge- 
wiesen, daß die moderne Kunst 
des Westens in der Sowjetunion 
unbekannt sei; man brauche häufi- 
gere Gelegenheiten, dieses „Defi- 
zit“ a U pyii gUM»M>n Der . Wunsch 
nach mehr Informationen über die 
Künstler und ihre Anrichten, der 
mehrfach auf taucht, hätte wenige 


chigen Katalog befriedigt werden 
können, den die deutschen Veran- 


WUI1UUC1USU U» BVWjCUOWiw* “ 

hlikums war die Konfrontation mit 

dem verfremdeten. Realismus man- 
rh ^ T Künstler aTI^rdings 

schockierend. 

Es 'fehlt in den Mfiimngsättße- 
rungen nicht an positiven, zuwei- 




vccu nmmuvfa t 

zu api^ und Ex k remente und Urin 
fallen ehym auf den Kopf“ (Medi- 
ziner, 40 Jahre). „Wie in e inem 
ach recklichtti Traum. Eine Ver- 
höhnung des Menschen und seines 
Gewissens. Einige KiTnstKir sollte ; 
man . in-. ein.. Irrenhaus, sperren“ . 
(Ämateurmaler). „Wie . man seine 
eigene Huimaf. hassen muß, um so 
etwas za malen!“ (anonym). 

Selbst einige aistimmeöde Äu- 
ßerungen verhehlen nicht den Ein- 
druck,. das Leben m der Bundesre- 
publik mü&e^näch. den Darstel- 
lungen zu urteilen, „sdir^ddich“ 
sein. Dem steht entgegen,^ was eine 
32jährige Lehrerin empfand': „Be- 




die über hunderttausend Besucher 
der Moskauer Ausstoßung standen 
nur zwei Drittel der 14 000 Exem- 
plare zur Verfügung. 

Die positiven ~ Stellungnahmen 
sprechen von „kolossale m Vergnu- 


, .i ntfar 
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MAna-hen, meist Studenten. Aber 
auch ein 67 jähriger Techniker zeig- 
te äch angetan: „Sehr gut, daß rie 
die Geburt eines neuen Menschen 
«zeigt haben. Man muß seid» 
Bilder dem Publikum öfter zeigen. 
Aber es wäre besser, wenn, die Bil- 
der verständlicher waren.“ Den 


re Redakteurin gemeinsam mit 
zwei 20 jährigen Studenten bei. Sie 
schrieben in das Gästebuch; »Die 
Ausstellung ist wundervoll m ib- 
lemHuf an-die Herzensgute, an die 
Menschlichkeit Vielen Dank den 
deutschen Malern.“ 

FRIED H. NEUMANN 


T edchtfußig ht\H bittersüß verlief 
Ljdieser Shakespeare-Abend am 
Münchner Residenztheater, mit 
dem rieh Intendant Kurt Meisel 
elf Jahren verabschiedete. 
Mit ^Viel Lärm um Nichts“ ging 
die „Ara“ Meisel zu Ende. Es war 
ein Abend, der Spaß machte. 

Auf nackter weiß ausgeschlage- 
ner Bühne (Hans Schavemocn), 
die Figuren ins Zeitlose entrückt, 
beginnt dieses Intrigenspiel, wo je- 
der jeden belauscht in tän- 
delnden Weh. Der Ort Messina ist 
hier ein hefies-heües Nirgendwo, 
wo die beiden Liebespaare BeatrU . 
ce/Benedict und Hero/Cfaudio nur ' 
dur rh das Tun der anderen zusam- 
mengeführt werden. Pedro wirbt 
für Claudio um Hero, Don Juan 
verleumdet Hero bei Claudio, Pe. 
dro öffnet Benedict den Weg zu. 
Beatrice und ihr denjenigen zu 
ihm. Verwirrfiden werden gezo- 
gen, verknotet und wieder ent- 
wirrt Shakespeares „Much ado ab- 
out nothing“ zeigt rieb in dieser 
yhlaefcpplngpn Aufführung, die 
vollständig auf den sonst »Mi/»!*«»» 
schweren Shakespeare-Ballast ver- 
zichtet, als spielerische Komödie, 
die sich über Menschen mokiert, 
deren Umgang miteinander längst 
au* Maskerade geworden ist 

Für Liebe wird da erst die Luft 
wieder frei, wem es in der verloge- 
nen und erlogenen Wirklichkeit 
keinen Platz mt»hr gibt. Und die 
Wahrheit finden hin gegen nur die, 
die nicht handeln; der Fr anriglra. 
nermönch in seinem Glauben und 
die beiden Konstabler in ihrer bo- 
denlosen Dämlichkeit 

In dieser Welt des schönen 
S chaans wirkt das Auftreten der 
yingRTi, ab»- widerborstigen 
Beatrice wie eine Erlösung. Ursula 
Iingen in dieser TraumroSe zeigte 
eine schöne, höchst amüsante Per- 


son, die mit Sonnenhut und Nik- 
kdb rille mit ihren spitzüngjgen 
Bonmots brillierte. Eine langst er- 
blühte Frau, die bisher selbstsicher 
scheinbar nur aus ihrer Intelligenz 
herans lebte und nun plötzlich 
spürt: Sie ist auch anfällig für Ge- 
fühle, vor denen sie sich bisher mit 
vi elen spitzen Worten schützte, bis 
dieser Schutz nun auch nicht mehr 
hilft. 

Ihr zur Seite als maulheldiges 
Pendant stand Walter Schmidin- 
ger. Auch er, als Benedict, entfalte- 
te seine volle schausp i elerische Pa- 
lette. Ein misanthropisch-skurriler 
Hagestolz mit schlagfertigen Ant- 
worten bewehrt, bis auch ihn das 
Gefühl übermannt. Meisel bat die 
streitb are n Liebenden bewußt eine 
Generation älter besetzt Dadurch 
gewinnt die Aufführung starke Mf>- 
mente, nimmt aber auch in Kauf, 
.daß die jüngeren Liebenden blaß 
bleiben. 

Die-Rofle der Hero gibt Barbara 
de Koy immerhin klare Umrisse. 
Miroslav Nemec als Claudio ge- 
winnt ihr rasche Verliebtheit und 
rasche Gekränktheit ab. Der Prinz 
.(Peter Pius IrÖ allerdings erinnerte 
mit offenem Hemd und baumeln- 
den MgdafTlnn in «einem forschen 
Auftreten eher an die fü nfe i g er 
Jahre von Saint-Tropez. Sonder- 
applaus für Horst Sachtleben als 
rhmvw Don Juan, der dämonisch 
stockte |irid sübte, seinen Dialog 
durch lange Pausen vögiftete. Sir- 
rende ni^indicche Klänge tönten 
anü als die Paare maskenbewebrt 
zum Rondo schritten. Wie das mit 
leichtem Schritt und doch von 
höchst luxuriöser, raffinierter Bei- 
läufigkeit entfaltet wurde, erwies 
rieh Mojool als trefflicher Regis- 
seur. 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 



Stunde eines Komödianten 


W enn ein Drei-Stern e-Lokal ei- 
nen Eierkuchen serviert, dann 
muß der wie Flaum auf der Zunge 
zergehen. Das Leichtgewicht „Don 
Pasquale“ im Münchener National- 
theater, das doch sonst zuständig 
ist für den ganzen Wagner, den 
gan Ttm Strauss, für alles, was 
schwer und mindestens vierstün- 
dig ist - man muß schon Zauberer 
ans Werk bitten, wenn so eine char- 
mante Seifenblase dem hohen 
Haus Ehre machen soll. 

Stimmlich waren sie da. Francis- 
co Araiza, den lockeren Mozart- 
Tenor, erlebten wir auf entschiede- 
nem Schritt ins italienische Fhch. 
Er versieht den schmelzenden Bel- 
cäntomit der unerlembaren Tenor- 
Träne, singt mit Glanz und Emp- 
findung. Alida Ferrarini hat silbri- 
ge Sopransüße und Pikanterie (die 
ihr im Spiel völlig abgeht) für die 
Norina-Koloraturen, Musikalität 
und Stilgefühl bis ins raffiniert ge- 
setzte Rubato. Auch das „Nord- 
licht“ John Janssen als Malatesta 
schlagt sich tapfer, lockert sich 
auch im Spiel von Szene zu Szene, 
vor allem im Duett mit dem Bom- 
ben-Komödianten Paolo Montarso- 
lo in der Titelrolle. 

Den engagiert niemand mehr we- 
gen seiner stimmlichen Qualitäten 
- da bleibt alles im Vagen - , aber 
das wird mehr als wettgemacht 
durch seine Vis comica. Der Mann 
hat eine Jahrhunderte alte Theater- 
kultur im kleinen Finger. Ein rares 
Fossil, das, so ist zu befürchten, so 
nicht mehr nachwächst. 

Er spielt sich auf eigene Faust 
durch den Abend, denn Regisseur 
Giulio Chazalettes hat nur emp- 
findlich gestört. Nicht ist ihm vor- 
zuwerfen, daß er aus einer musika- 
lischen Komödie keine intellektu- 


elle Großtat gemacht hat Das wäre 
entbehrlich. Doch eine f eingliedri- 
ge Komödie nicht auf ihre musika- 
lischen Strukturen abzuhören, ih- 
rem Charme und ihrer leisen 
Melancholie nicht nachzuspüren, 
sie statt dessen durch eine brutale 
Zeitverschiebung zu vergewalti- 

S n, das ist unverzeihlich. Er ver- 
jte das Stück um 150 Jahre nach 
vom, in Tschechows Jahrhundert- 
wende. Dort aber hat der Comme- 
dia-deü’-arte- Mechanismus, hat die 
Naivität der Handlung nichts zu 
suchen. Witz, Charme, gespielte 
und echte Gefühle ersticken in 
Plüsch und Pleureusen (Ulisse Sa- 
ticchi), im Frack und grauem Fla- 
nell. 

Bei der Zeit der Empfindsamkeit 
wäre doch viel eher was zu holen 
gewesen. Ist Emesto, der gern eine 
Trompete für sich klagen läßt, 
nicht ein „Wertherino“? Auf der 
vollgebauten, luftlosen Bühne 
sucht Chazalettes sein Heil in Be- 
wegung. Da fliegen die Requisiten 
aus Norinas Nahstube, zerbersten 
gipserne Dante-Büsten, gehen 
Zimmerpalmen zu Boden. Ko- 
misch ist es nie, heiter schon gar 
nicht* Und daß der Regisseur das 
Stück nicht an den Punkt zu füh- 
ren vermag, an dem Burleske in 
Emst umschlägt, man Partei 
nimmt für Pasquale und Malatesta 
spürt, daß er mit seiner Komödie 
zu weit gegangen ist das nimmt 
man schlechthin übeL Da fehlt eine 
ganze Dimension. 

Auch bei Miguel Gomez-Marti- 
nez am Pult Er schleppt sich brav 
und wenig inspiriert über die No- 
ten. Man vermißt den weichen Ton 
des Sentiments, den Donizetti ge- 
genüber dem viel brillanteren Ros- 
sini als Äquivalent zu bieten hat 
BEATE KAYSER 


Frankfurt: David Bowie startet seine Tournee 


Zurück zum Rock'n’Roll 

W ie schon bei der LP „Lefs Aufschrei begrüßt - schheßhd 
Dance“ kommen auch bei der sind rie alle bekannt 


Ti Dance“ kommen auch bei der 
Premiere zur David-Bowie-Tour- 
nee in der Frankfurter Festhalle 
Zweifel au£ Müßte man nicht von 
David Bowie verlangen, daß er 
schon heute die Popmusik der 90er 
Jahre spielt? Schließlich eroberte 
er in zurückliegenden Jahren mit 
jeder Platte musikalisches Neu- 
land. Doch nun hat sich die Musik 
zurückentwickelt: von Elektronik 
und Verfremdungen zu eher kon- 
ventionellem Rock. 

Ind em ' er nun das allgemeine 
Rockmusik-Vokabular benutzt 
lenkt er die Auönerksamkeit auf 
die Inhalte seiner Arbeit Statt Pes- 
simismus und Isolation beschreibt 
er nun eine positivere Lebensein- 
stellung. Trotz dieses doppelten 
Wandels besteht das Programm 
überwiegend aus den Bowie-Hits 
aus 15 Jahren - von „Space Oddi- 
ty“ bis zur aktuellen Single „Let's 
Dance“. Dabei wurden selbst die 
Lieder seiner elektronischen Phase 
-Z.B. „Heroes“ - durch die neuen 
Arrangements optimistischer. Die 
zehnkopfige Band, die Bowie beim 
Konzert begleitete, blieb meist im 
Hintergrund, allenfalls der Gitar- 
rist StevieRay Vaughn traute sich 
von Zeit zu Zät für ein Solo an den 
Bühnenrand. 

Auch die Showeinlagen wirkten 
bescheiden: Bei „Ashes to Ashes“ 
sang David Bowie aus einer der 
vier durchsichtigen Plastiksäulen 
heraus, dazu kamen einige Lichtef- 
fekte, ansonsten bestand das Kon- 
zert aus David Bowie pur. Er ver- 
suchte sogar, das Publikum an sei- 
ne veränderte Lebenseinstellung 
heranzuführen - was im Grunde 
überflüssig war, an diesem Abend 
wäre wohl noch das Stimmen der 
Instrumente begeistert gefeiert 
worden. Jedes Lied wurde schon 
nach wenigen Takten mit einem 


Aufschrei begrüßt - schließlich 
sind rie alle bekannt 
So konnte Bowie sich mit „White 
Light, White Heat“ sogar noch eine 
Reminiszenz an die Kultgruppe 
„Velvet Underground“ erlauben. 
Rpim langsamen „Space Oddity" 
leuchteten in der überfüllten Fest- 
halle die Feuerzeuge auf, um so 
den nötigen Sternenhimmel zu 
y haffen. David Bowie blieb dabei 
stets gelassen und freundlich, er 
wollte das Konzert offensichtlich 
nicht zu einer Feierstunde für seine 
Person umwandeln. Mit k lei ne n 
Gesten versuchte er immer wieder 
daran zu erinnern, daß er auch nur 
ein Rock-V-RoH-Star unter vielen 
sei - was ihm allerdings nicht ge- 
fang- DANIEL DOTMAR 







Ein Star wie jeder andere: David 
Bowle m Frankiert ' foto: upi 
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Konrad Adenauer 
in vierzig Porträts 

• AP, Bann 

- Uber 40 Porträts von Konrad 
Adenauer bat die Konrad-Ade- 
nauer-Stiftung erstmals geschlos- 
sen ausgestellt Die Präsentation 
in ihrem Haus in Sankt Augustin 
bei Bonn ist bis 30. Juni zu besich- 
tigen. Erstmals öffentlich ausge- 
stellt ist dabei das Ölgemälde Os- 
kar Kokoschkas, das der Deutsche 
Bundestag afa Leihgabe zur Verfü- 
gung gestellt hatZü den Künst- 
lern, die Adenauer im Porträt fest- 

firaSalvador Da^Ernst Fuchs, . 
Gerhard Mareks, Marie-Elisabeth 
Wrede, Graham Sutherland, Emst 
Günter Hansmg und Wolf VosteD. 

Regisseur Güney kommt 
nicht narih Bon n 

AP, Straßburg 

DerffirkischeFilmregisseurYIl- 
maz Güney will in die Bun- 
desrepublik kommen. In Straß- 
burg erklärte der in der Türkei zu 
50 Jahren Haft verurteilte Regis- 
seur, er besitze keine schriftliche 
Garantie der B un^ p sr p giwimg 
daß man ihn nicht an die Türkei 
a u s l i e fere. Güney sollte auf Einla- 
dung der Bundestagsfraktion der 
Grünen am 29. Mai na c h ’ Wrty in 
kommen 

Andrzej Wajda schloß 
Vertrag mit Gaumont 

AFP, Cannes 

Der polnische Regisseur An- 
drzej Wajda n»d die französische 
Fflmproduktion „Gaumont“ ha- 
ben am Rande des Internationalen 
Filmfestivals von Cannra einen 
neuen Vertrag unterzeichnet Da- 
nach verpflichtet sich Gaumont, 
die kommenden Füzne des Er- 
folgscineasten zu produzieren. 
Die Firma hatte bereits Wajdas 
letzten Film „Danton“ produziert 
und ist bei dem derzeit gedrehten 
Streifen „Eine Liebe in Deutsch- 
land“ Koproduzent Wajda wird 
damit Gelegenheit erhärten, eini- 
ge ihm „am Herzen liegende“ 
Filmprojekte, wie er es ausdrückt 
zu gestatten. Als erstes ist emFÜm 
über das Leben des polnischen 
Nationalhelden Korczak geplant 

. Hamburger Pläne 
für Oper und Ballett 

• dpa, Hamburg 

Die Hamburgische Staatsoper 
plant für die Saison 1983/84 einen 
Amold-Schönberg- Abend, der 
zum ersten Mal in Europa eine 
szenische Aufführung des Ideen- 
dramas „Die Jakobsleiter“ brin- 
gen wird. Zugleich ist die szeni- 
sche Uraufführung von Schön- 
bergs „Em Überlebender aus War- 
schau“ geplant Dirigent ist Chri- 
stoph vonDohnanyL Die Regie hat 
Hans Neuenfels. Schön bergs Leh- 
rer Alexander Zemlinsky wird ei- 
ne ganze Zemlinsky-Woche ge- 
widmet Von Dohnanyi verab- 
schiedet sich mit einer Neueinstu- 


ger“, die von Herbert Wemicke 
inszeniert wird. Weitere Premie- 
ren: Giacomo Puccinis „Turan- 
dot" und die Barockoper „L*Or- 

Twindn“ vnn Fcancegm HavaTli Ttt> 

Studioprogramm findet die Ur- 
aufführung der Oper „Die weiße 
Rose" statt, die Udo Zimmermann 
im Auftrag der Staatsoper ge- 
schrieben hat- Ein Balanchine- 
Abend, den John Neumeier zum 
Gedenken an den kürzlich verstor- 
benen Choreographen plant, und 
die sech s t e Sinfonie von Gustav 
Mahler sind die Hauptvosbaben 
des Balletts. 

Kongreß über Nietzsche 
lind Schopenhauer 

dpa, Frankfint 
. 'Arthur Schopenhauer und 
Friedrich Nietzsche werden in der 
nächsten Woche erstmals seit 
Jahrzehnten zusammen im Mittel- 
punkt eines philoso ph i schen RVtfv 
gresses stehen. Ihnen ist ein „In- 
ternationales Schopenhauer- 
Nietzsche-Symposium“ gewid- 
met, das die Schopenhauer-Ge- 
sellschaft von heute bis zum 27. 
Mai unter d«»m Laftthama „Wur- 
zeln gegenwärtiger Veraunftkri- 
tik“ an ihrem SitzFrankftirt veran- 
staltet In einer öffentlichen Po- 

di umsdiswlfuierin n am Rnd» der 


von Wolfgang Schirmacher Phi- 
losophen aus fünf Ländern zum 
zentralen Thema des Symposiums 
äußern. 

Kulturverband Polens 
tagt in der CSSR 

rst Tesche* 

Der wegen der Ereignisse in 
Polen seit Monaten verschobene 
Kongreß des P olnischen Kultur- 
verbandes in der Tschechoslowa- 
kei fand jetzt in Teschen statt Der 
Kultur verband hat zur Zeit 24 350 
Mrtgliodpr in 94'Ortsgruppen. Die 
60 Klubs des Verbandes widmen 
sich nach offiziellen Angaben der 
Verbreitung der polnischen Kul- 
tur, Sprache und revolutionären 
Geschichte der Polen in derTscbe- 
choslowakeL 

Kenneth Clark tot ( 

dpa, London 

Rinffr d g rintemptinn al h akann- 
testen Kunsthistoriker, der Brite 
Kenneth Clark, ist im Alter von 79 
Jahren in Hythe, Grafschaft Kent, 
gestorben. Zu besonderem Anse- 
hen war er vor »11 mw durch smtm» 
in zweijährigen Dreharbeiten ent- 
. standene Femsehserie „Civfli- 
sation“ (1969) gekommen. Bereits 
mit 20 Jahrei war der aus euer 
reichen Tex tflhandelsfamflie 
stammende Clark Direktor der 
„National Galleiy* in London ge- 
worden. Erhatte diesenPoSten bis 
1945 inne. Danach begann er an 
dö* Universität Oxford zu Idbren, 
1953 wurde er Leiter des briti- 
schen ^rts Council“ und ein Jahr 
später Vorsitzender der neuen 
„IndependcntTekvisionAuthori- 
trOTAX 
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Pastorenfamilie starb 
in Flugzeugtrflmmern 

Kanadischer Starfighter expedierte beim Schanflng 


AP, Frankfurt 

Das Leben einer funfköpfigen 
Pfarrersfamilie aus Frankfurt wur- 
de am Pfingstsonntag beim Ab- 
sturz eines Kampfflugzeuges der 
kanadischen Luftwaffe vom Typ 
Starfighter CF 104 G ausgelöscht 

Die Maschine, die an einem Schau- 

fliegen zum „Tag der offenen Tür“ 
auf der amerikanischen Rbein- 
Main-Luftwaffenbasis teflnahm, 
explodierte nach Angaben der Be- 
hörden um 14.15 Uhr aus zunächst 
ungeklärter Ursache über dem 
Frankfurter Waldstadion. Bren- 
nende Trümmer stürzten auf die zu 
diesem Zeitpunkt stark befahre- 
nen Straßen. Der 27jährige kanadi- 
sche Fliegerhauptmann Alan Ste- 
phenson konnte sich mit dem 
Schleudersitz retten. 

Das Fahrzeug vom Typ Peugeot 
des 40jährigen Pfarrers Martin Jür- 
gen aus Frankfurt wurde Tiarfi den 
Angaben während der Fahrt auf 
der Mörfelder Landstraße von ei- 
nem Flugzeugteil getroffen und ge- 
riet selbst in Brand. Im Wagen be- 
fanden sich neben Jürgen seine 

ttti r j : 


Ehefrau, der elfjährige 
alteToch- 


Sohn, die knapp ein Jahr alte 
ter, die 77jährige Mutter des Pfax- 
rers und eine 19jährige Bekannte 
aus Detmold. Die junge Frau wur- 
de aus dem Wagen geschleudert 
und schwer verletzt Sie schwebte 
auch gestern noch in Lebensge- 
fahr. Die fünfköpfige Familie ver- 
brannte im Wagen. 

Nach Angaben der Polizei wur- 
den außerdem ein elf- und ein 


zwölfjähriger Junge nabe der Un- 
fallstelle leicht verletzt 


Der Zwölf- 
jährige erlitt einen Schock, der Elf- 


U 


.. wollte. 

Durch die im ÜmEreis von mehre- 
ren hundert Meter herabfallenden 
brennenden Wrackteile wurden 
weiter 50 Fahrzeuge beschädigt, 
zwölf davon brannten völlig aus. 

Der Nordkreisel der Bundesstra- 
ßen B43 und B44, die Morfelder 
Landstraße und der Autobahnzu- 
bringer waren bis gestern mittag 
gesperrt Das Schaufliegen auf der 
Luftwaffenbasis wurde nach dem 
Unglück abgebrochen. Zu der 
Flugschau waren nach Angaben ei- 
nes Militärsprechers über 400000 
Menschen gekommen. Zur glei- 
chen Zeit herrschte an der UnfaH- 
stelle ein starkes Verkehrsaufkom- 


men durch die Besucher des 
Volksfestes „Frankfurter Wäld- 
chestag“, zu dom am Sonntag pudi 
Polizeiangaben 25 000 Besucher 

ICBTTICT 

Die Maschine gehörte nach An- 
gaben eines kanadischen Militär- 
sprechers zu einer Staffel von fünf 
Flugzeugen, die über der Luftwaf- 
fenbasis Kunststücke zeigten. Da- 
bei überquerten sie nach Angaben 
ein es Augenzeugen die südliche 
Startbahn des Frankfurter Flugha- 
fens knapp 20 Meter über der Piste. 
Die Piloten hätten „gewagte Lufb- 
rollen“ geflogen. Vier Maschinen 
seie n Jim Fo^ ^ons flug ^an^d^ i 

Dann habe diegeft Flugzeug «»im» 
große Schleife über dem Neu Isen- 
buiger Wald gezogen. Sie sei dicht 
über den Baumwipfeln geflogen. 
Plötzlich »»infi ^ |]i einer Tragflä- 
che Flammen geschossen, „Sekun- 
denbruchteile spater riß die Trag- 
fläche ab, und scho n war »vHh Hi» 
MasrfiiTiA weg“, erklärte der Au- 
genzeuge. Über der Absturzstelle 
sei ein schwarzer Rauchpilz mehr 
als 100 Meter hoch aufgestiegen. 
Ein Augenzeuge; „Es war eine Feu- 
ersäule wie ein Afcompüz.“ Der Mi- 
litärsprecher erklärte, der Pilot der 

Up gTnf»Ir«tma«f»lii n P hah» 14.14 

Uhr an den Tower „troubles“, 
„Schwierigkeiten“ , in der Maschi- 
ne gemeldet Sekunden später sei 
die Maschine explodiert Die Er- 
mittlungen wurden von den Exper- 
ten des I landeskrimmalnmtes und 
der Frankfurter Polizei sowie der 
taTiariia»h»n Behörden aufgenom- 
men. 

Das letzte Unglück bei einer 
Fin g ap.hanvpT BTigtateing ereignete 
sich im September 1982 während 
der MnTinVioininr Luftschiffertage. 
Dabei kamen beim Absturz eines 
amerikanischen Hubschraubers 46 
Menschen «ms Leben. Zu den Op- 
fern zählten 39 Fallschirmspring ~ 
aus den USA, Frankreich, Engla 
und der Bundesrepublik sowie vier 
Besatzungsmitglieder, ein Beglei- 
ter und ein zwei Mann starkes Kk- 
merateam des amer flc anisrhen Sol- 
datensenders AFN. Die Fall- 
schirmspringer wollten einen Re- 
kord im raBtifhTT m-ynT matinnit . 
fhig aufsteQen. Der Hnhgphrante r 
war abgestürzt, nachdem ein Ro- 
torblatt abgebrochen war. 


Angst vor AIDS füllt 
Madison Square Garden 


Die Seuche breitet sich auch in Deutschland aus 


REINHARD BEUTH, New York 

Man engagierte gleich den gan- 
zen Zirkus Bamum & Bailey. Man 
mietete den riesigen Madison 
Square Garden mit seinen 25000 
Plätzen. Man startete die größte 
Gala, die New York je erlebte; Um 
Gelder zusammenzubringen für 
die Erforschung von AIDS, der 
rätselhaftesten Seuche, der die mo- 
derne Medizin jemals gegenüber- 
stand. 

Von den, so die Medical Tribüne, 
bisher in den USA bekanntgewor- 
denen knapp 1500 Fallen sind 
schon mehr als die Hälfte tödlich 
verlaufen. Die Zahl wird noch stei- 
gen, da allein die Inkubationszeit 
sechs bis achtzehn Monate beträgt 

Auch ist von hohen Dunkelzif- 
fern die Rede, da AIDS - ein ver- 
mutlich infektiöser Totalverlust 
der körpereigenen Abwehrkräfte - 
nicht unmittelbar zum Tode führt, 
eigentliche Todesursachen dann 
Lungen- oder Hirnhautentzündun- 
gen sind. Inzwischen häufen sich 
die AIDS-Fälle auch in Deutsch- 
land. Allein im Großraum Köln 
wurden zwölf Erkrankungen regi- 
striert Berlin, München und 
Frankfurt sind ebenfalls betroffen. 

Während sich die Krankheit zu- 
nächst vor allem unter Homose- 
xuellen ausbreitete - wegen des 
häufigen Partnerwechsels eine Ri- 
sikogruppe bei all«*« ansteckenden 
Krankheiten sind inzwischen 
fast ein Drittel der Erkrankten 
Frauen und sogar deren Babys. 

Da sich die Regierung in Wa- 
shington schwertut Forschungs- 
gelder für AIDS (Acquired Immu- 
rxity Difiency Syndrome) zur Ver- 
fügung zu stellen, einerseits wegen 
ihrer Sparmaßnahmen auf dem 
Gesundneitssektor, andererseits 
aber auch unter dem Druck der 


„Moral Majority“, die die „Homo- 
Seuche“ als „gerechte Strafe Got- 
tes“ betrachtet haben die amerika- 
nischen Hnmna»rn»n» Ti-V» rii5nH» 
zur Selbsthilfe gegriffen. Ist die 
New Yorker Zirku&Gala die spek- 
takulärste Aktion, so finden in den 
einschlägigen Lokalen und Disko- 
theken überall im Land Tombolas 
und Shows statt deren Erlös der 
AIDS-Forschung zugeführt wird. 

In San Francisco, von dessen 
knapp 700 000 Einwohnern nach 
o ffiz i ellen Schätzungen ein Viertel 
homosexuell ist bewog der städti- 
sche Finanzausschuß jetzt Bürger- 
meisterin Dianne Feinstem, fünf 
Millionen Mark aus städtischen 
Mitteln für die AIDS-Forschung 
zur Verfügung zu stellen - eine 
beispiellose „freiwillige“ Hilfsak- 
tion, da medizinische Forschung in 
den USA Aufgabe des Bundes und 
der Bundesstaaten ist 

250 Streifenpolizisten von San 
Francisco wurden vorsorglich mit 
besonderen Atemschutz-Masken 
und PlaK tikharwigrhnhon ausge- 
stattet für den Fall, daß die Beam- 
ten mit mutmaßlichen AZDS-Kxan- 
ken in Kontakt kommen. 

Das Leben in den amerikani- 
schen Homo sexueUen-Gemeinden 
hat sich seit dem Grassieren der 
ATDS-Epidemie radikal geändert 
Vor allem anonyme Begegnungs- 
stätten wie Badehauser und Clubs 
werden gemieden. Zahlreiche der- 
artige Unternehmungen haben in 
den letzten Wochen aufjgegeben. 

Während die Ansteckung durch 
Geschlechtsverkehr und kontami- 
nierte Blutkonserven als gesichert 
gOt, tappt man bei der Suche nach 
npm Erreger noch im Dunkeln. Es 
gibt Anzeichen dafür, daß es sich 
um einen mutierten Virus oder ei- 
ne Virusfraktion handelt, die auf 
Haiti entstanden ist 


WETTER; Unbeständig 


Wettert lege: Ein ausgedehntes Tief- 
druckgebiet mit Ze n tr u m über der 
Adria beeinflußt mit seinen Tranten 
das Wetter in Mitteleuropa. 



Vorhersage für Dienstag: 

Gans Deutschland: Im äußersten 
Norden und Nordwesten wechselnd 
wolkig und kaum Niederschlag. Sonst 
stark bewölkt bis bedeckt und Segen, 
besonders im Süden und Osten länger 
andauernd. Tageshöc h stt emperatu ren 
13 bis 17 Grad, im äußersten Nordwe- 
sten bis lfl Grad. Nächtliche Tiefstwer- 
te um 10 Grad. Schwacher Ws mäßiger 
Wind, vorwiegend aus Nordost. 


Weitere Aussichten: 

Unbeständig, nur MpWw Tempera- 
turanstieg. 


Berlin 

Bonn 

Dresden 


Hamburg 
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Brüssel 


Bukarest 

Helsinki 

Istanbul 


tn am Bwitoi, 13 Uhr: 

13* 

Kairo 

28“ 

15“ 

Kopenh. 

13“ 

12* 

Las Palmas 

20* 

15“ 

London 

13“ 

11" 

Madrid 

15* 

15“ 

Mailand 

15“ 

14“ 

Mallorca 

20° 

8* 

Moskau 

24“ 

8° 

Nizza 

18“ 

2ir 

Oslo 

13° 

13“ 

Paris 

13" 

22° 

Prag 

15“ 

16“ 

Rom 

19“ 

14“ 

Stockholm 

14" 

28“ 

Tel Aviv 

24“ 

24“ 

Tunis 

20“ 

18° 

Wien 

15“ 

18° 

Zürich 

7“ 

mg- 

am Mittwoch: 5.19 


Uhr, Untergang 2L20 Uhr, Ufowdanf- 
gang; 19.52 Uhr, Untergang 457 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 



Gast aus Amerika löste in Deutschland ungeahnte Raumfahrt-Begeisterung aus 


Rund 250 000 Menschen haben über Pfingsten der „Enterprise“ in Köln- 
Wahn, trotz fcilometerJanger, Staus ihre Aufwartung gemacht. „Es 
herrschte eine Begeisterung für die Raumfahrt wie zu Wemher v. Brauns 


Zeiten“, wunderte sich ein Offizieller. Heute morgen ist das Hudcepadc- 
Gespann zur Pariser Luftfahrtschau aufgebrochen. Einer Ehrenrunde wie 
im Köln-Bonner Raum hat Paris jedoch nicht zugestimmt. fotü: poly-press 


Tötet saurer Smog die Lipizzaner? 


Von INGO URBAN 


D ie Katastrophe auf dem Li- 
pizzaner-Gestüt in Piber in 
der Steiermark scheint ihre 
tatsächliche Ursache in ein**rn Um- 
weltskandal zu Hnh«»n ) der in Öster- 
reich seinesgleichen sucht 
Als Ende März dieses Jahres die 
Nachricht kam, daß Hag Lipizza- 
ner-Gestüt - ein Inbegriff Oster 
reichs - wegen einer geheimnisvol- 
len Pferdeseuche vorübergehend 
geschlossen werden müsse, ahnte 
niemand, welche verheerenden 
Folgen sich noch einsteUen wür- 
den. 

In airnnw Gespräch mit der 
WELT berichtete der seit 24 Jahren 
auf Piber tätige Tierarzt Otmar 
Schznehlik, man habe trotz «*in«»g 
aufopferungsvollen Kampfe* arM 
Stuten sowie 33 Föten (ungeborene 
Fohlen) und Fohlen der wertvollen 
Zucht verloren. 

Als unmittelbarer Anlaß für die- 
sen Verlust wird der Herpes- Virus, 
Equine Rhinopneumomtis, ge- 
nannt - ein Virus, der die oberen 
Luftwege angreift und vorerst zu 
Nasenausfluß, Husten und Fieber 
führt Eine weitere Folge des Her- 


Drau-Kraftwerke (ÖDK), Kohle- 
kraftwerke, die mit Braunkohle be- 
feuert werden. 

Drei Kraftwerke der ÖDK mit 
einer Gesamtmegawattleistung 
(Mw) von 430 Mw liegen nur etwa 
vier Kilometer vom Lipizzaner-Ge- 
stüt entfernt Sie stoßen täglich 100 
Tonnen S02 (Schwefeldioxid), 25 
Tonnen NOx (Stickoxid), Staub 
und Schwermetalle aus. Bei dem 
Hauptkraftwerk ÖDK m, das al- 
lein eine Leistung von 330 Mw hat, 
werden die Abgasmengen nur zu 
50 Prozent entschwefeft. 


„ Jen 

verdichten sich vor allam im Win- 
ter aufgrund einer bestehenden 
Inversion sw e tter lage im Käfler- 
V oigtsberger-Becken - dem Stand- 
ort Pibers und der Kraftwerke - zu 
einer sauren Smog-Glocke. Diese 
Wetterlage verhindert in diesem 
Gebiet bei Südostströmungen so- 
wie Hochdruck-Wetterlagen den 
Austausch von kalter und warmer 
Luft Folge; Über dran Becken ent- 
steht ein sogenannter Kaltsee, in 
dem sämtliche Abgase hängenblei- 
ben. 


pes- Virus ist für trächtige Stuten 
ine Geißel der 


der Virus abortus, eine 
Pferdezucht Sie führt zu Tot- und 
Frühgeburten; ihr fallen aber auch 
die Muttertiere zum Opfer. Und 
das Schlimmste; „Es gibt kein Aus- 
heilen dieser Krankheit Der Virus 
bleibt in den Nervenzellen erhalten 
und kann von dort aus jederzeit 
aktiviert werden“, betonte der 
Tierarzt Piber war bisher von die- 
ser Seuche verschont geblieben. 

Zur Ursache des plötzlichen Aus- 
bruches mochte sich der Tierarzt 
als w ei su ngs gebundener öster- 
reichischer Staatsbeamter der 
Schweigepflicht unterlegen, frei- 
lich nicht äußern. 

Von nicht öffentlicher Stelle 
wurde unterdessen in Österreich 
die These vertreten, die Ursache 
der Seuche sei auf eine verminder- 
te Abwehrfähigkeit des Immunsy- 
stems der Tiere durch Umweltbela- 
stungen zurückzuführen. Unmit- 
telbarer Anlaß sei die Luftver- 
schmutzung der Österreichischen 


Nach Ansicht von österreichi- 
schen Biologen, Strömungstechni- 
kern und Umweltexperten kommt 
zu dieser permanenten Belastung 
noch hinzu, daß das Lipizzaner- 
Gestüt in einem Leegebiet (Wind- 
schatten) liegt Dort kommt es 
dann zu einer erhöhten Konzentra- 
tion von Giftstoffen in der Luft Als 


sichtbares Zeichen dieser fahrläs- 
sigen Gefährdung der gesamten 
Region beginnt der Wald zu ster- 
ben. „ln drei Jahren ist die Region 
hin“, so ein hoher österreichischer 
Staatsbeamter. 

Die Auswirkungen der Luftver- 
unreinigung durch allgemeine 
Schadstoffe und im besonderen 
durch Schwefeldioxid lassen «i>h 
praktisch nicht voneinander tren- 
nen. Dort, wo ein hoher Schad- 
stoffgehalt in der Luft zu finden ist, 
ist meistens auch die Schwefeldio- 
xid-Konzentration hoch. 

Schwefeldioxid ist ein Reizgas, 
das sich realtiv gut in Wasser zu 
schwefliger Säure löst Wenn es in 
Kontakt mit den feuchten Schleim- 
häuten des Organismus der Säuge- 
tiere kommt, schlägt es sich dort zu 
einem großen Teil nieder und ver- 
ursacht «»iw*» pntmnHIiphi» Teigling 
Dies führt zur Zerstörung der 
S rfiiphnhairthSrehMi CETimmerepi- 
thel) der tieferen. Luftwege, die & 
einen ständigen Abtransport von 
Schleim »nd Schadstoffen aus der 
Lunge verantwortlich sind. Irrita- 
tionen des autonomen Nervensy- 
stems und der Abwehrlage des 
Körpers, also ehe Ve 
des immunsystems, sind die^ 

Von dem emeritierten Leiter der 
Forschungsstelle für Zivilisations- 
krankheiten an der Universität in 
Innsbruck, Walter Kirchmayr, und 
dem Umweltexperten Josef Kor- 
ber, einem Beamten der steieri- 
schen Landesregierung, wird eine 


vollständige Entschwefelung und 
Beseitigung der Schadstoffe In den 
Abgasen der Kraftwerke gefordert. 
Diese Forderung gewinnt in der 
Bevölkerung und in Fachkreisen 
immer mehr Freunde. So wird 
schon die Veröffentlichung der 
MaMatwi über die Schadstoffe in 
den Abgasen verlangt- Daten, „die 

highor in den Pan»na?hT5nlp»Ji der 

Wiener Regierung verschwinden“, 
heißt es vor Ort. 

Die I j piwanprAnphp ripf auch 

Bf»hnn Hpplfpnwh r rtTBn auf den 

Plan. Sie sind weniger an einer 
vollständigen KiSnmg der tatsäch- 
lichen Ursache der Seuche interes- 
siert; ihnen geht es mehr Hamm — 
unter dem Deckmantel der Sicher- 
heit für die Here das Gestüt ganz 
nn<f H pi - S teiermark abzuriehen und 
es in der Nähe Wiens anzmdedeln. 

Die Steiermärker reagierten mit 
Eknpöiung auf dieses Ansinnen 


Sie befürchten, daß durch diesen 
iie U; 



Voi 

der Kohlekraftwerke der ÖDK 
nicht behoben werden. Außerdem 
icärnf» es zu »iww entscheidenden 

wirtschaftlichen Schwä chung ih- 
rer ohnehin nicht gerade bevorteil- 
ten Regionen. Dies bedeute allein 
den Vertust von jährlich 70 000 Gä- 
sten, die zum Besuch des Lipizza- 
ner -Gestüts kommen. Man kann 
hier nicht verste hen , daß „der Was- 
serkopf Wien auch dieses öster- 
reichische Kulturgut verschlingen 
soll“. 

Für den steierischen Landes- 
hauptmann Josef Krainer ist dage- 
gen klar: Es ist ein überparteiliches 
Anliegen, die weißen Pferde in der 
krisenbedrohten Weststeiermark 
zu belassen, etwas, das auch der 


Stimmung in der Bevölkerung ent- 
spricht Weit mehr als 30 000 Üi 


reit mehr als 30 000 Unter- 
schriften haben sich gegen eine 
„Lösung des Problems“ - Verle- 
gung des Gestüts - ausgesprochen. 

Die Weststeierer bedruckt unter- 
dessen eine ganz andere Frage; „Ist 
das qualvolle Sterben der Pferde 
nicht auch Warnung für uns?“ 
„Naturschutz in Österreich - das 
ist ein Skandal!“ Prinz Philipp, 
Präsident der Internationalen 
World Wildlife Fond, hat das kürz- 
lich der Wiener „Kronen-Zeitung“ 
gegenüber geäußert 


Der „weiße Wal“ 
entkam seinen 


Rettern „ „ „ 

dpa, Kopenhagen 

Der vor einer Woche in den däni- 
schen Limftord eingedrungene wei- 
ße Wal ist seinen wohlmeinenden 
Häschern über Pfingsten trotz tage- 
langer Jagd nicht ins Netz gegan- 
gen. „Klug wie ein russischer 
U-Boot-Kommandant in den 
schwedischen Schärengärten“ . so 
die dänische Feiertagspresse, blieb 
JVIoby Dick“ auch gestern auf 
Tauchstation. Um ein Haar hätten 
die Tierschützer Erfolg gehabt Vor 
rund 30 000 Zuschauern war der 
etwa sechs Steter lange und rund 
eine Tonne schwere Beluga in ein 
500 Steter breites Netz getrieben 
worden, von wo aus er auf eine Art 
gepolsterter Liege geschoben und 
dann mit einem Kran auf einen 
Lastwagen gehoben werden sollte. 

Endstation sollte die Nordsee vor 
dem nördlichen Jütland sein. 50 
Tierschützer und Biologen hatten 
sich an der Rettungsaktion betei- 
ligt Doch im letzten Moment ent- 
wischte der Wal offenbar durch ein 
Loch im Netz. Unter dem Applaus 
der Zuschauer suchte Jüdbby Dick“ 
schwimmend wieder das Weite. Da- 
bei ist es nach Meinung von Fach- 
leuten notwendig, daß der Wal ge- 
borgen wird. Das Fjord wasserist für 
das Meeressäugetier mit zwölf Grad 
zu warnt In seinen heimatlichen 
Gewässern 3000 Kilometer nördlich 
zwischen Spitzbergen und Grön- 
land beträgt die Wassertemperatur 
nur etwa fünf Grad. Die Experten 
sind jetzt unschlüssig, ob sie einen 
weiteren Rettungsversuch wagen 
sollen. Einige meinen, der Wal finde 


Bahn ködert Fahrgäste mit 
geräucherten Forellenfilets 

Das neue Konzept: Mit Luxus und Komfort in die Zukunft 


den Ausweg aus dem Fjord selbst 
Überdies sei 


sei eine Bergungsaktion 
auch mit Risiken verbunden. Durch 
einen Fang- und Hebeversuch kön- 
ne der Körper des Tieres durch sein 
enormes Eigengewicht so zusam- 
mengedrückt werden, daß der Wal 
verende. 


H. H. KANNENBERG. Frankfurt 

Im rollenden Restaurant (DSG) 
serviert der Ober Erlesenes auf fei- 
nem Porzellan: geräuchertes Forel- 
lenfilet, Sahnemeerrettich, Butter 
und Toast; Rindfleischsuppe mit 
Pfannkuchenstreifen,' Schweine- 
steak mit Pfifferlingen, Grilltomate 
und Kartoffelpüree; Käseauswahl. 
Butter und Brot; Eiscreme mit Kir- 
schwasser; Kostenpunkt 34,50 
Mark. Im Clubwagen (Bier vom 
Faß, Hochprozentiges, Snacks, 
Stewardeß) lauft ein Folk- 
loreprogramm. ausgesucht zur je- 
weils durchfahrenen Landschaft: 
Rheinlieder zwischen Düsseldorf 
und Koblenz, Heinrich Heine an 
der Loreley, Krachledernes südlich 
des Weißwurst-Äquators. Fernse- 
hen und Video sind für die Zu- 
kunft programmiert. 

Schauplatz des touristischen 
„Hig h li fe “ auf Rädern ist Deutsch- 
lands neuer vollklimatisierter, mit 
Teppichboden, Polsterkomfort 
und VIersterne-Standaxd aufgemö- 
belter Superzug, das Flaggschiff 
der Deutschen Bundesbahn, der 
TEE „Rheingold“ (Amsterdam- 

n n. .! rrtr. • _ 


Augsburg, München). "Ab 
29. 5. 1983 - Beginn des Sommer- 
fahrplans - soll er den Begriff „Ei- 
senbahn-Fahrkomfort" auch nach 
Weltmaßstab in eine neue Dimen- 
sion heben. 

Als die neuen Bundesbahn-Bos- 
se ihre moderne, aggressive Marke- 
ting-Strategie mit der Konzeption 
des „Rheingold 1983“ akzentu- 
ierten, hatten sie als Fahrgast-Ziel- 


sonders reizvolle Landstriche der 
Bundesrepublik Deutschland 
durchschneidet DB-Vorstands- 
mitglied Hemjö Klein; „Keine Rou- 
te für den eiligen Reisenden, je- 
doch Genuß und Erlebnis für den, 
der diese Gegenden auf besonders 
angenehme Weise kennenlemen 

will“ 

Das touristische Schwergewicht 
der süddeutschen „Rhemgold“- 
Abzweigung wird durch folgende 
Fakten hervorgehoben: Erstens - 
die Strecke wird nur im Sommer 
(bis 24. 9.) befahren; im Winter rol- 
len die attraktiven „Clubwagen“ - 
es handelt sich um ausgemusterte 
und umgerüstete ehe malige Abteil- 
Großraumwagen der TEEs - auf 
der „Managerstrecke“ Amster- 
damm- BaseT Zweitens - die folk- 
loristische Unterhaltung der 
„Rheingold“-Reisenden obliegt 
den Fremdenverkßhrsverbänden 
der durchfahrenen Landschaften. 
Der einmalige 1983er „Rhein- 
ld“-Service soll, das kündigte 
— lein an, jedoch nur ein Auftakt 
für weitere Reiseknüller sein. So 
kommen irgendwann in den näch- 
sten Jahren die längst ausgemu- 
sterten (und an die Schweizer 
„Toggenburg-Bahn“ verkauften) 
gläsernen Aussichtswagen als Wa- 


E 


Ihren Bedürfnissen soll vor alfem 
Mannheim— 
die 
be- 
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neuen, vorerst neun Zugpaare zäh- 
lenden Fernexpreß-Zügen, die ab 
29. Mai Westdeutschland (Raum 
Dortmund) mit den Urlaubszent- 
ren im Süden verbinden. Sie sollen 
im touristischen Bereic h das -ge- 
kippte“ innerdeutsche TEE-Netz 
ersetzen und das Intercity-Angebot 
ergänzen. Wie sich die Bundes- 
bahn in Zukunft familienfreundli- 
che Urlaubsreisen auf der Schiene 
vorstellt, demonstriert sie im Fem- 
expreß (FE) „Königssee“, wo ein 
„Kinderland wagen“ eingesetzt 

wird. 


Wieder 

Tunnel-Unglück 
in Italien 


AP, Celle Ligure 
In Zusammenhang mit dem 
schweren VerkehrsunfaU in »iiwn 
Straßentunnel 30 Kilometer südlich 
von Genua hat die Polizei am Sonn- 


ta gr einen spanischen 


unter dem Vorwurf der zu- 
lässigen Tötung in mehreren Fällen 
festgenommen. Der 39jährige Jos6 
Gonzales Gracienra wurde in eingpi 
Krankenhaus der ligurischen Stadt 
Savona inhaftiert, wo er sich wegen 
der bei dem Massenzusammenprall 
erlittenen Schnitt- und Rauchver- 
letzungen behandeln lassen mußte. 
Er hatte den mit Flüssiggas belade- 
nen Lastwagen gefahren, der am 
Samstagmorgen auf die mehr als 20 
sich in dem Tunnel stauenden Au- 
tos aufgefahren war und dadurch 
die Explosion der Benzintanks 
mehrerer Fahrzeuge verursacht hat- 
te. Acht Menschen kamen ums Le- 
ben, 22 wurden verletzt 

Unter den Verletzten ist auch «*m» 
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dreiköpfige Familie aus der Buz^ 
desrepublik “ 


desrepubfik Deutschland, deren 
Namen mit Ludwig, Edith und Inge - 
borg Hemfried angegeben wurde 
Sie sind 39, 35 und zwölf Jahre alt 
Alle übrigen Verletzten sind Italie- 
ner. Sie wurden mit Rauchvergif- 
tung in das San-Paolo-Kranken- 
haus in Savona gebracht Die Lei- 
chen der bei dem Unfall ums Leben 
gekommenen Auto-Insassen waren 
bis zur Unkenntlichkeit verbrannt 
Bisher konnten erst sieben der acht 
Todesopfer identifiziert werden. 
Bis zur Wiederfteigabe des Auto- 
tunnels an der ligurischen Auto- 
bahn am späten Samstagabend hat- 
te die Feuerwehr Stunden ge- 
braucht um die Flammen unter 
Kontrolle zu bringen. Ehst am 28. 
April war ein Bus in einem Tunnel 
bei Florenz von einem Lkw ge- 
rammt worden. Dabei starben elf 
Kinder. 




Regen verhinderte 
Pfingst-Chaos 
auf den Straßen 


;5. M 


AP, Frankfurt 
Das für die Pfingsttäge erwartete 
Verkehrschaos auf bundesdeut- 
schen Autobahnen ist buchstäblich 

ins Wasser gefallen. Die Temperatu- 
ren, die am Freitag . gebieteweise 
noch bei 29 Grad lagen, fielen um lg 
Striche auf 13 Grad. Örtlich traten 
Gewitter auf. Bis auf etwa 900Meter 
herab gingen in den Alpen, die Nie- 
derschläge in Schnee über. Im Kie- 
ler Vorort Kronshagen richtete eine 
Windhose Schäden in Millionenhö- 
he an. Auch für die nächsten Tage 
rechnen die Meteorologen mit zum 
TeiTlang anhaltenden Regenschau- 
ern und Temperaturen um 13 Grad. 
Die für Freitag abend und Samstag 
vormittag auf den süddeutschen 
Autobahnen erwartete große 
PfingstreiseweUe blieb weitgehend 
aus. Am Pfingstmontag regnete es 
fast im gesamten Bundesgebiet 
Nur im äußersten Nord westen kam 
noch die Sonne durch. Von 
Deutschlands höchstem Berg, der 
Zugspitze, wurde leichter Schnee- 
fall gemeldet Bei einer Temperatur 
von tnimiK zwei Grad blies ein fri- 
scher Südostwind mit Sturmböen 
Die Schneehöhe betragt immer 
noch 415 Zentimeter. Auch die vier 
Zentimeter dicke Schneedecke auf 
dem Feldberg im Schwarzwald trug 
nach Angaben der Wetterwarte 
nicht zu einer Steigerung des Nah- 
streckentourismus bei. Größere 
Staus wurden nur von den neuralgi- 
schen Punktendes Autobahnnetzes 
gemeldet; vom Ablaufstieg auf der 
A8und vomLeonberger Dreieck. In 
Kronshagen bei Kiel richtete eine 
für dieBundesrepublik seltene Wet- 
tererschemung, eine Windhose, 
nach Angaben der Polizei Sach- 
schäden in Mühonenhöhe an. Der 
Wirbelwind fegte am Samstag ge- 
gen 22.00 Uhr 20Minuten lang durch 
ein Gewerbegebiet der Stadt 
schleuderte Autos bis zu 100 Meter 
weit durch die Luft, warf Wohnwa- 
gen um, deckte Dächer ab und 
entwurzelte Bäume. Menschen sei- 
en nicht zu Schaden gekommen. 
Die Schneise der Verwüstung war 
rund 500 Mieter breit 
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76jähriger gekreuzigt 

AFP, Warschau 
Die gekreuzigte Leiche eines 
76jährigen polnischen Bauern ist 
auf einem Acker im Gebiet von 
Kielce, 170 km südlich von War- 
schau, entdeckt worden. Bei dem 
Mörder des alten Mannes soll es sich 
um einen Geistesgestörten handeln, 
der bereits einmal in psychiatri- 
scher Behandlung war. 


Noch ist die Firanzw* 
Versanden heit nicht 
heilen Weit. Für sie- 
«nlen. in «iem sie s 
können. 
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Dunkler Pankt entdeckt. 

SAD, Miami 
James Andrew Sunbury, einer 
d e r- h gidpn - „To a sten! Airlin es“ -Me- 
chaniker, deren Nachlässigkeit den 
Beinahe- Ab stürz eines Jumbo-Jets 
zwischen Miami und Nassau verur- 
sachte, ist vor einem Jahr wegen 
Drogenmißbrauchs von einem Ge- 
richt in Miami verurteilt worden. 
Das gab jetzt die Luftfahrt behörde 
der Vereinigten Staaten bekannt. 
„Eine Verurteilung wegen Drogen- 
mißbrauch ist. Grund genug, , um 
einem Mechaniker die Ligen?, zu 
entziehen“ , erklärte ein Sprecher 
der Behörde FAA. Die beiden Me- 
chaniker wurden nach dem Beina- 
heabstuxz lediglich für 30 Tage vom 
Dienst suspendiert 



Symbolische Verbrennung 

dpa, Berlin 
Mit einer spektakulären Aktion 
haben „autonome^ Tierschützer“ auf 
d em Berliner Kurfurstendamm ge- 
gen Tierversuche demonstriert Vor 
mehreren hundert Passanten über- 


flln dem Maß« 
abgabenhelas 
beit zusätzlie 
wird, in dems 
ße wächst das 
und Altema 
potential 
Wollgang Roth, stelh 
Lander der SPD 
Uod. 
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Worms gewäh 


mit B enzin und zündete git»h an. 
Po l izi s t en, die dem in Flammen 
stehenden Mann helfen wollten, 
brauchten nicht einzugreifen: Der 
Tierfreund trug einen feuerfesten 
Asbestanzug. 


Der 


Arche Noah zu den Fafldands 
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AFP, London 
Eine „Arche Noah des 20. Jahr- 
hunderts“ wird im Juli zu den Falk. 
land-Inseln geschickt werden, »in 
dort die beim britisch-argentini- 
schen Inselkrieg vom Frühjahr 1982 
getöteten Haustiere zu ersetzen. Ge- 
plant ist die Verschiffung von Kü- 
hen, Schafen, Schweinen, Zie 
P ferden, Ponys, Hunden und 
zen. 
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Erdrutsch vernichtet Dorf 

. AFP, Rom 

Acht Tote, fünf Ver miß te- und 
mehr als zwanzig Verletzte — das ist 
die erste BDanzdes Erdruts ches, der 
am Pfingstsonntag gegen 12.20 Uhr 
Teil des Dorfes Tresenda di 
Teglio bei Sondrio in den italieni- 
schen Zentralalpen verwüstete. Die 
Geröll- und S phlam-minm -mf» hatte 
die meisten Dorfbewohner beim 
Mittagessen überrascht 


Blitz erschlagt 8 Manschen 

_ , . rtr, Wien 

Bei einem Gewitter sind in.Nek- 
kemnarkt, imÖstenöchischenBur- 
genland, gestern acht Menschen 
vom Butz erschlagen worden. Sie 
hatten unter einem Baum Schutz 
gesucht Neun weitere Personen 

wurden mit Brandwunden und an- 
deren Verletzungen ins Kranken- 
haus gebracht. 
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ZU GUTER LETZT 


Wir suchen ’ 

Sekretärinnen/e 

mit Berufserfahrung und Sprach- 
kenntnissen, die gern im Chaos 
arbeiten. Bewerbungen an: 

Die Grünen Im BuntfMteSi 
PeraonaUrtfg^Bundeslnus, 
5300 Bonn. 


Gelesen im Bonner „General-An- 
zeiger“ vom 21J22. MdL . . 
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